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Friedrich 


mit der gebißnen Wange. 


Siebente Periode. 


Dritter Theil. A 


Perſonen. 
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Meiſter Walther, Geheimſchreiber. 
Eine Amme, Herold, Bürger zu Freiberg und 
Eiſenach. 
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Ge rc 


Marktplaz. 





Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤußer u. Schmie⸗ 
der, Buͤrger in Waffen, Volk, hernach 
Graf von Wildenau mit 
Gefolge, 

Bürgermeifter Schmieder. 
Mzt, meine Mitbärger! laßt Arbeit und 
* Gewerbe ruhen und ſeid wachſam und 
thaͤtig fuͤr Eiſenachs Freiheit. Es kommt 
uns ſo eben wieder Verſtaͤrkung von Fulda 
her; der Abt hat alle feine Reuſigen aufge— 
boten zum Heereszug wider die Mark— 
grafen — fie find ſchon im Anzuc ge — 
jie haußen ſchon fihreklich mit Feuer und 
Schwert auf Feinded Grund ud Boden 
unter feines Bruders, des mannhaften 
Grafen von Wildenau, Anfuͤhrung. Em— 
pfangt ihn mit iauchzendem Zuruf, wenn 
er bei uns eintrift — uͤberlaßt ihm die An— 
ordnung des Streits fuͤr Eiſenachs Freiheit, 

22 oVdnter⸗ 
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unterwerft euch ſeinen Befehlen und haltet 
euch tapfer, wenn es zum Gefecht kommen 
ſollte zwiſchen euch und den markgraͤflichen 
Knechten. 


Buͤrger. (wild durcheinander, indem ſie 
mit den Waffen zuſammen ſchlagen) Tapfer, 
als freie Maͤnner — als freie Maͤnner! 


Buͤrgermſtr. Schmieder, Brav! brav, 
meine Mitbuͤrger! ſie ſollen gedemuͤthiget 
werden dieſe ſtolzen Herrſcher! Haben ſie 
uns nicht lange genug den Fuß in den 
Nakken geſezt? nicht lange genug uns als 
Knechte behandelt? — Schmach des Fei— 
gen, Schande des Sklaven, Fluch des 
Verraͤthers uͤber den, der kleinherzig genug 
iſt, dies noch laͤnger zu dulden — der 
nicht Gut und Blut fuͤr Freiheit und Va— 
terland aufzuopfern wagt. 


Volk. (durcheinander) Schmach und 
Schande! Schande und Fluch! — Gut 
und Blur! — Freiheit und Vaterland! 


Bürgermeifter Schmieder, Und der 
hochbruͤſtige Markgraf — er konnte fich 
noch) 
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noch im feiner Ohnmacht erdreuften, 
Eteuern und Geſchoß auf viele Jahre zu— 
ruf son uns zu fodern? — uns zwingen 
wollen, ihm als unfern rechtmäßigen Ober= 
herrn den Eid der Treue zu ſchwoͤren — 
uns ihm zum Gehorfam nicht nur, fondern 
fogar zu ewiger Zinnßbarkeit zu verpflich- 
ten? was würd’ er nicht erft beginnen, 
was nicht erft verlangen und befehlen son 
uns, war er unumfchränfter Herr und 
Beherrfcher von Thüringen? — D Eife- 
naher! Eifenacher! ſammelt alP eure ge- 
waltigen Kräfte, ſchont nicht Arbeit und 
Vermoͤgen, nicht Blut und Leben zur Be— 
hauptung eurer fo fauer erworbenen Reichs⸗ 
Sreiheit! Laßt ihr euch diefe wieder ent- 
reißen, muͤſſet ihr euren Nakken wieder 
unter das Zoch der Nauber von Wartburg 
beugen — o Eiſenacher! Eiſenacher! 
dann iſt Alles — Alles verloren! Von 
dem alten Landgrafen habt ihr freilich 
Nichts zu fuͤrchten — aber von Frie— 
drich — von Friedrich — 

Buͤrger. Was von Friedrich? was 
von dieſem ohnmaͤchtigen Friedrich? 
A3 Buͤrger⸗ 
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Bürgermftr. Schmieder. Meint ihr, 
der Loͤwe ſchlummre, oder habe feine Kraft 
verloren, wenn er nicht bruͤllt? Sch Een? 
ihn, Eiſenacher! er iſt furchtbar — 


Buͤrger. (durcheinander) Furchtbar? 
furchtbar? — Feigherzig iſt er — ein 
Maulheld iſt er — ließ er ſich blikken in 
Thuͤringen, als Adolf mit ſeinem Heere 
einbrach? — wagt’ er eine endſcheidende 
Feldſchlacht, als dieſer bis in das Meiß— 
nerland ei indrang?— — macht' er nur den 
mindefien Verſuch zu Sreidergs Entiaz, 
als es fo hart belagert ward ? — floh ex 
nicht wie em Dieb in der Nacht nad 
Sreibergs Groberung, verlieh Land und 
Leute und verbarg fi) in die Boͤhmiſchen 
Waͤlder — 


Bürgermftr, Schmieder, Und hans 
delte bei dem Allem ſehr kluͤglich, behaupte 
ich gegen euch, Männer von Eiſenach! 
Der Erfolg hat es ia fichtbar bewieſen, 
dag er nicht aus Feigheit fich zuruͤckhielt, 
sicht aus Feigheit vor feinen Verfolger 
floh, jondern der Nothwendigfeit ſich nur 

w 
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ſo Tange unterwarf, bis die Umftände fich 
geändert hatten. Die Kaiferlichen befürch- 
teten nichts mehr von ihn; was Eümmert 
ans der Klüchtling? dachten die Thoren: 
er wird Thüringens Grund und Boden nie 
wieder betreten; er wird froh fein, ver— 
bor⸗ gen in den Waͤldern ſein Leben hinfriſten 
zu koͤnnen; vielleicht lebt er ſchon izt nicht 
mehr, iſt hei. ſchon ein Naub des 
Hungers oder wilder Thiere geworden! 
Solten wir feinen Schatten noch fürd)- 
ten? — Und plöglig erfiheint Friedrich 
an der Spize von mehr ald taufend wehr— 
haften Männern — Furcht und Schreffen 
ergreift die Schwaben — ſie fliehen; er 
verfolgt ſie, entreißt ihnen eine Stadt nad) 
der andern, eine Provinz nach) der andern 
wieder, nimmt ihre tapferften Heerführer 
gefangen, züchtiget die Grafen und Ritter, 
die es mit den Kaiſerlichen gehalten hatten 
und fieht jich in Monstöfrift wieder als 
Herr von Meißen und Thüringen. ° Solche 
Thaten, meine wakkern Mitbürger! kann 
kein Feigherziger unternehmen und aus— 
fuͤhren — ſie ſind nur das Werk eines 

Ya großen 


8 Friedrich 


großen entſchloſſenen Geiſtes! und wahr: 
lich, Eiſenacher! der lebt und webt in 
Friedrich, der — 


Buͤrger. (unwilig) Sonderbar geſpro— 
chen, Herr Buͤrgermeiſter! — wollt ihr 
und feigherzig machen? — ſollen wir zit: 
tern vor Friedrich, daß ihr der Lobredner 
feiner Tapferkeit werdet? 


Bürgermfir. Schmieder, Umgekehrt, 
meine Mitbürger! beherzter will ich euch 
machen, anfeuern will ich enern Muth ges 
gen ihn, DBorfichtigkeit will ich euch ein⸗ 
ſchaͤrſen, dag ihr euern Feind nicht gerin— 
ger achtet, als er ift! Zwar kommt uns 
ist Hülfe von Fulda her und nicht lange, 
ſo wird der Kaifer felbft aufbrechen mit 
feinem Heer; aber — (Trompeten und 
Pauken) Ha! Eifenacher! Wildenaus An- 
funft — ihm entgegen mit iauchzendem 
Zuruf! ihm entgegen — entgegen — 

(Volks⸗ Geſchrei „Waffen-Getoͤſe, Trom— 

peten und Pauken-Getoͤne durcheinander; 
Graf von Wildenau zieht auf den Markt: 
plaz mit feiner Schar) 


Bürgers 
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Buͤrgermſtr. Schmieder. Willfommen 
edler Herr Graf! Schuzengel unfrer Frei: 
heit — willkommen, edle Ritter! in un: 
fern Mauern! 


Volk. Willkommen — willkommen — 
willkommen! 


Graf v. Wildenau. Dank — Dank 
euch fuͤr dieſen ehrenvollen Empfang, 
wakkre Eiſenacher! ſeid verſichert, daß ich 
mich deſſen wuͤrdig zu machen trachten 
werde. Izt laßt uns ohne Zeitverluſt ge— 
meinſchaftlich Rath pflegen, wie wir wider 
Friedrich zu Werke gehen wollen. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Ihr ſeid ein 
kluger tapfrer Mann, Herr Graf! Eiſe— 
nach vertraut euch ganz, uͤberlaͤßt ſich euch 
ganz, wird thun und laſſen, was ihr an— 
ordnet und unterſagt. Fuͤhrt ihr den 
Streit, edler Herr! wie es euch gut— 
duͤnkt — wir ſind uͤberzeugt, daß er ſo 
beſſer gefuͤhret wird, als wenn wir uns zu 
Mit - Anführern aufwerfen wollten, 


A5 Graf 
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Graf v. Wildenau, Wohl, wakkre 
Eiſenacher! ich nehm e3 über mich den 
Streit zu führen, nicht etwan um zu bes 
fehlen über euch, ſondern um unfre Kräfte 
beffer vereinigen und fo vereiniget mit mehe 
ram Nachdruck handeln zu Finnen, Denn 
ihr wißt es gar wohl, daß wir mit feinem 
gemeinen, fondern mit einem tapfern und 
liftigen Feind zu thun haben, Unſer Heer 
ift jo außerordentlich flarf eben nichts 
leicht kann Friedrich, werm er Zeit gewinnt, 
ein eben jo flarfe8 aufbringen. Die 
Kreugburger und Sranfenfteiner haben zwar 
guten Muth und guten Willen, aber wenig 
Kraft; Tre werden uns wenig helfen koͤn— 
nen — und Saiferlihe Hilfe haben wir 
auch fo bald noch nicht zu erwarten — 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Kaiferliche 
Hilfe nicht? — wie? Kaiſerliche Hülfe 
nicht ? 


Graf v. Wildenau. Ihr ſtaunt ob 
dieſer Verſicherung? Sollt' es euch etwan 
noch fremd ſein, daß Albert mit ſeinem 

ganzen 
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ganzen Heere nah Böhmen aufgebro— 
en iſt? 


Bürgermfir, Schmieder, Albert nach 
Böhmen? nun wahrlich, Herr Graf! das 
iſt uns Doch eine ganz neue Mähre, 


Graf v. Wildenau. Wohl möglich! 
denn es gieng ſehr fchnell zu. Aber das 
wißt ihr Doch, Das der iunge Wenzel ers 
mordet worden ift? 


Buͤrgermſtr. Schmieder, Auch das 


nicht! 


Graf v. Wildenau. Nun ſo iſt es und 
erloſchen mit ihm der Mannsſtamm der 
Koͤnige von Boͤhmen und das Koͤnigreich 
von dem Kaiſer als ein dem Reich erledigtes 
Lehen erklaͤrt. Ihr koͤnnt nun wohl den— 
ken, daß Albert ſolch eine trefliche Gele— 
genheit zu ſeines Hauſes Vergroͤßerung 
nicht unbenuzt werde verſtreichen laſſen; 
er eilt izt mit ſeinem ganzen Heere dahin, 
um feinem Nebenbuhler, ven Herzog Heinz 
rich son Karnthen zuvor zu kommen und 
jeinem altefien Sohne, dem Erzherzog 
‘ Rudolf 
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Rudolf von Oeſterreich die Krone aufzu— 
ſezen. Dies alles muß erſt ausgefuͤhrt 
werden, die Boͤhmiſchen Staͤnde muͤſſen 
durch Uiberredung, glaͤnzende Verheißun— 
gen oder Gewalt erſt dahin gebracht wer— 
den, des Kaiſers Abſichten zu beguͤnſtigen, 
muͤſſen dem Erzherzog Rudolf erſt huldigen 
als ihrem Koͤnig, und dieſer muß erſt veſt 
ſizen auf ſeinem Thron, ehe der Kaiſer euch 
nur ein Faͤhnlein zu Hülfe ſenden kann. 


Buͤrgermſtr. Schmieder, Ei wahr: 
ih, Herr Graf! fo werden wir aud) 
wenig ausrichten wider Friedrich und feine 
Geſellen. 


Graf v. Wildenau. Wie? Eiſenacher! 
faͤllt euch der ſchon, ehe ihr einen 
Schwertſchlag gethan, ehe ihr nur einen 
feindlichen Ruͤkken geſehen habt? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Schande 
des Feigherzigen uͤber den, dem der Muth 
im Kampfe fuͤr Freiheit entfaͤllt, wenn auch 
ſchon wuͤrkliche Gefahr da waͤre. Aber 
ich meine nur, daß wir ohne Kaiſerliche 
| Huͤlfe 
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Hülfe nicht farf genug fein werden, den 
fiolzen Friedrich ganz zu Demüthigen, ihm 
den Willen Kaiferlicher Maieſtaͤt gemäs, 
die Herrſchaft über Thüringen und Meißen 
ganz zu entreifen und diefe Länder dem 
Reiche zu unterwerfen, 


Graf v. Wildenau. Das wollen wir 
wol ſehen! Sit Friedrich ſelbſt aft m 
unfrer Gewalt, was hindert uns dann 
noch, immer weiter einzudringen und uns 
jern fiegreichen Waffen Land und Leute zu 
unterwerfen? Zu dem ift Weißen und Frei: 
berg ia noch von Kaiferlichen Soldaten ſtark 
bejezt. Können wir, wem wir erft in 
das dortige Gebiete einbrechen, unjer Heer 
nicht mit ihnen verftarfen? Wer will uns 
dann noch widerfichen? von wen haben 
wir dann noch) etwas zu befürchten? Aber 
ven Markgrafen in unfere Gewalt zu bes 
fommen — Dies, wakkre Eiſenacher! 
muß unfer Hauptaugenmerk fein — dar— 
auf müffen all unfre Streiche binzielen — 
ſonſt iſt mit alP unfrer Muͤh und Arbeie 
Nichts gethan. Wollt ihr nun, daß ich 

euch 


14 Friedrich 
euch fagen full, wie ich das auszuführen 
gedenke? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Sagt, edler 
Herr Graf! wir ſind begierig zu hoͤren, 
und willig zu befolgen, was ihr anordnen 
werdet. 


Graf v. Wildenau. Wir muͤſſen die 
ſchwerſte Arbeit vorausthun, wakkre Eiſe— 
nacher! und die Wartburg ſtuͤrmen. 
Friedrich ſelbſt iſt zwar izt nicht droben, 
aber ſeine Eliſabeth, die er ungemein liebt, 
um die er ſchreklich beſorgt ſein wird, wenn 
er son Wartburgs Belagerung hoͤrt. 
Meint ihr nicht, daß er dann ſogleich her— 
bei eilen werde, die Burg zu entſezen? 
Aber wir wollen ihm das ſchon wehren — 
kein lebendiges Geſchoͤpf darf ſich der Burg 
nahen, wir wachen Tag und Nacht und fan— 
gen alles ein, was ihr zu nahe kommt — 
und ſo fangen wir Friedrich vielleicht mit 
leichter Muͤhe. Doch, daß der Landgraf 
Albert nicht glaube, als ob es auf ihn ab— 
geſehen ſei, ſo will ich erſt einen Herold im 
Namen Kaiſerlicher Maieſtaͤt an ihn ab- 


ſchikken 
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fchiffen — vielleicht laßt er fich ſchrekken. 
Duͤnkt euch diefer Entwurf gut, jo faumen 
wir feinen Yugenblid, ihn auszuführen. — 

Bürgermeifter Schmieder. Treflich! 
treflich! Führt ihn aus — wir find zu 
Allem bereit — wollen der Burg baß zu: 
ſezen — 


Graf v. Wildenau, Und foll euch nicht 
reuen, hoffe ich! 


art: 


ı6 Friedrich 





Wartburg. 


Sandgräfin Eliſabeth, Markgräfin Elie 
ſabeth, hernach Landgraf Albert, 
Herold, 


Sandgräfin Elifaberh. 
Laß dir nicht bange fein ‚ Liebe! Er wird 
uns gewiß nicht verlafjen, wenn Noth und 
Gefahr da iſt. 


Mkgr. Elifaberh. Ach, befte Mutter! 
mir ijt doch ſehr bange. Naher und im- 
mer naher rüft die Stunde meiner Angft — 
ich werde eine fchwere Niederfunft haben ; 
es wird mir ergehen, wie der unglüdlichen 
Agnes — 

$. Elifaberh. Das wolle Gott verhüten 
und wird es auch! du mußt dir nur nicht 
fo ſchrekliche Vorftellungen machen. 

Mkgr. Eliſabeth. War nicht Friedrich 
auch damals eben in der Schlacht und in 

Lebens⸗ 
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Lebensgefahr? Gewis, gewis waren die 
Bekuͤmmerniſſe, die Beangfligungen um ihn 
‚der armen Gebährerin tötender, als die 
Schmerzen ihrer unglüflichen Geburt, 


Eliſabeth. Wohl möglich; aber 
Friedrich wird Dich nicht verlaffen, wenn 
die Stunde der Angſt da iſt — 


Megr. Elifaberh. Und hat es doch 
ſchon, und naher ift vielleicht iene fürchter- 
liche Stunde, als ihr denkt, Liebe Mutter! 


.Eliſabeth. Wie? fühlt du dich 
etwan fchon ? | 


Mekgr. Elifaberh. Nur allzu fehmerz= 
lich, beſte Mutter! ach) fo ichmerzlich, 
daß ich Faum aufzudauern vermag, . 

$, Elifabeth. O guter allmächtiger 
Gott! ſtehe meinen armen Kinde bei, 
(Landgraf Albert tritt ein) 

Mkgr. Eliſabeth. O Wehe! Wehe! 
Wehe! (ſie ſchwankt geſtuͤzt auf ihre Kammer— 
frau ins Nebenzimmer, die Landgraͤfin folgt ihr) 


Dritter Theil 


IB Friedrich 


$. Aldert. Was iſt das? Wehe! ſchrie 
Eliſabeth — Wehe! Wehe! mit dem 
fchmerzlichften Ausdruk, als ich herein- 
"trete? — Soll’ es mir gelten — Vers 
wünfchung über mich fein, weil fie das 
Zimmer bei meinem Eintritt verlaffen ? — 
Ha! Weiber — Meiber! was habt ihr 
wieder in euren Köpfen ? 

$. Elifaberh. (zuruͤkkehrend) Das arme 
Weib! fie angftet fich ſchreklich! 

$. Albert. Warum? warum? fie ver- 
lieg mit Angfigefchrei das Zimmer bei mei- 
nem Eintritt — mas hab’ ich euch wieder 
gethan, daß ihr mich flieht? 

$. Elifaberh, Schon wieder fo argwoͤh— 


nisch, Lieber Albert? du weißt doch, daß 


die Stunde ihrer Niederfunft nahe und 
Friedrich nicht de iſt? 
$. Albert. So nahe fhon? o Gott — 
$, Elifaberh. Wie? Albert — das 
erſchuͤttert Dich ? 
$. Albert, Entfezlih, Clifabeth! ich 
fürchte, Daß das arme Weib diefe doppelte 
Angſt 
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Angft nicht überfiehen werde, wenn Frie: 
drich nicht bald zurüffehrtt — wuͤnſchte 
wenigftens, daß fie izt weit von Wartburg 
entfernt und in Sicherheit ware, 


$. Elifaberh, Warum das? ift Ge: 
Fahr da? 


$, Albert. Große Gefahr für ung und 
ven Markgrafen, fürchte ih. Die Eifee 
nacher haben fich mit den Fuldiſchen ver: 
einiget, um den Markgrafen zu fangen; 
auch habe ich von der Burgmwarte aus hinter 
den Ruinen ver alten Eifenadher Burg 
arbeiten gejehen; wer weis, ob fie nicht von 
dort her uns jelbft anzugreifen gedenken! 


$. Eliſabeth. Bei Gott! das fehlte 
noch, um die Angfi der armen Verlaßnen 
DIS zur Verzweiflung zu treiben, (Tom: 
peten vor der Burg) 


$, Albert. Hörft du? gewis ein Fehde: 
Gebot oder wohl gar ſchon Auffoderung 
zur Uibergabe der Burg! Das laßt euch 
nur vergehen, ihr ſaubern Geſellen! Stuͤrmt 
nur — flürmt nur — unfre Steinförbe 
B 2 ſind 
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find ſchon gefüllt und Alberts Schwert ift 
auch noch nicht eingerofiet — (er öfnet das 
Fenſter und fragt den Herold) Was wollt ihr? 


Herold. Im Namen Kaiferlicher Maie- 
ſtaͤt laßt Graf von Wildenau euch bitten 
und mahnen, euern geachteten Sohn, 
Markgraf Friedrich von Meißen’ auszulies 
fern, wenn ihr ihn verborgen haltet, oder 
wenn er nicht bes euch ift, feine Gemahlin 
zur Geifel für ihn herauszugeben, went 
euch an Kaiferlicher Gnade gelegen ift. 


$, Albert. Sagt dem Grafen zuräcd, 
daß Markgraf Friedrich von Meißen fich 
nicht auf Wartburg verborgen halte, fich 
auch vor feinem Grafen von Wildenau ver - 
borgen halten werde, und daß Landgraf 
Albert von Thüringen gern wiffen möchte, 
feit wenn es in Deutfchland Sitte geworden 
fei, unfchuldige und wehrlofe Weiber als 
Geifeln für ihre Männer zu ſtellen? 
Cihlagt das Fenfter wieder zu) 


8. Elifaberh. Du haft trozige Antwort 
gegeben — 


8. Ab 
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$. Albert. Friedrich hätte auf ſolch eine 
Auffoderung gewis noch weit trozigere Ant⸗ 
wort gegeben, 


$. Elifaberh. Aber wenn fie nun, durd) 
dieſe Antwort noch mehr erbittert wider 
Dich, kek genug wären uns zu belagern: 
was wilft du Dann anfangen mit deinen 
menigen wehrhafter Mannern? Wenn du 
meinen Rath und meine Bitte nicht ver: 
ihmaähteft, lieber Albert! fo erlaube mir, 
in Zeiten nach Friedrich zu fenden, daß er 
erfahre, in welchen Aengften fein armes 
verlaßnes Weib und in welcher Gefahr wir 
elle find, und zurüffehre zum Schreffen 
feiner Feinde, fein Weib beruhige und 
uns vette, | | 


. Albert. Daß Friedrich mir dann vor⸗ 

werfen fonnte, ich fei nicht mehr mächtig 
genug, meine eigne vefte Burg zu behaup⸗ 
ten? Daß er mich dann ganz von hier und 
son der Regierung zu verdrangen trach— 
te? denn das ift doch fein Plan und dein 
Wunſch — 


3 8, Elifas 
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L Eliſabeth. Liebſter Albert! — Aber 
ſieh — (ihn ans Fenſter fuͤhrend) ſieh die 
Wuͤrkung deiner trozigen Antwort! das 
loſe Geſindel hat deine Meiereien in Brand 
geſtekt — fieh wie ſie lodern — im— 
mer weiter um ſich greifen — izt die 
Kornfelder ſogar im Feuer ſtehen — ſchrek— 
lich! ſchreklich! bald werden ſie der Wart: 
burg nahen und auch hier Teuer einwer- 
fen — D die arme Gebährerin — bie 
arme geängftete ee Und du willft 
noch faumen, Mbert! nach) Friedrich zu 
fenden — willſt deinen thorichten 2 
noch fragen, 0b — 


8, Aber. Was fragen? was fen 
den — und wen — und wohin? Eind 
nicht die Eifenacher uns ſchon zu nahe? 
glaubft du, daß fie einen aus Wartburg 
entrinnen laffen werden? 


$. Elifaberh. Sende Bertholden — er 
wird ſich dDurchfchleichen, oder durchichla: 
gen und Friedrich gewis auskundſchaften 
und ficher hieher geleiten, 


&. Als 
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8. Albert, Er wird e8 nicht wagen — 
es iſt offenbare, faft BREBENN: Lebens: 
gefahr dabei. 


$. Elifabeth. Cr wird es dennoch — 
ich will ihm den Auftrag felbft than. 


34 Schloß 


24 Friedrich 
—— — 


Schloß Winterſtein. 


Burgwarte. 
Markgraf Friedrich mit Rittern, era 
Ritter Berthold. 


Marfgraf Friedrid. 
Geht nur, wie die Mosdbrenner haufen 
und wuͤſten — aber fiebenfältig, hundert⸗ 
faltig will ich euch vergelten zu feiner Zeit, 
wie ihr mir izt thut! Laßt es euch nur ge= 
Yüften, in die Gegend von MWinterftein zu 
kommen — laßt es euch nur gelüften, den 
lauernden Löwen in feinem verborgenen | 
Aufenthalt anzugreifen! 


Ein Ritter. Vielleicht ift ihnen euer 
Aufenthalt ſchon verrathen worden — ſie 
hätten ſonſt wohl ihre Morobrenner » Künfte 
ſchon lange bier gezeigt. 


Mkgr. Friedrih, War’ ich ihnen ver⸗ 
rathen, fo müßt?” es eh Einer von 
denen gewefen fein, die ich Geftern und 

| Heute 
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Heute auf Kundſchaft ansgefendet habe, 
fonft wüßte ich, bei Gott! nicht — Ha! 
ein Nitter; er eilt auf ung zu — fein 
Knappe fprengt vor ihm her — vielleicht 
bringt er uns Bothichaft von Wartdurg — 


Knappe. (vor der Burg) Gott gruͤß 
euch), edle Ritter! Sagt mir doch, ob der 
Here Markgraf Friedrich hier weilt? 


"Megr. Friedrich, Wer will das wiffen? 
Knappe! 


Knappe, Ritter Berthold, edler Hear! 
Mkgr. Friedrih, Woher fommt ihr? 
Knappe. Bon Wartburg. 


Mkgr. Friedrich. Sag deinem Herrn: 
wenn er der jet, für den er fich ausgicht, 
fo foll er vor die Burg kommen und das 
Viſir aufziehn. 

(der Knappe ſprengt zuruͤk; Ritter Berk: 


hold naht ſich der Burg mit aufgezognem 
Viſir) 


85 Megr, 


2 Friedrich 


Mkgr. Friedrich. (ihn erkennend) 
Knechte! laßt die Thorbruͤkke nieder — 
es iſt Ritter Berthold. 

(der Ritter reutet in die Burg, ſpringt vom 

Roß und aufden Markgraf zu) 
Willkommen — willkommen, braver 

Berthold! ihr bringt uns Bothſchaft von 

wie euer Knappe ſagte? 


Ritter Berthold. Ja wohl, leider! 
von Wartburg, gnaͤdiger Herr! 


Mkgr. Friedrich. Leider? leider? war— 
um das? wie ſoll ich das nehmen? ſteht 
es nicht gut auf Wartburg? 


Ritter Berthold. Vor drei Tagen ſtand 
es nicht gut dort, izt ſteht es vielleicht 
noch ſchlimmer, weil ich euch binnen der 
Zeit nicht habe auskundſchaften und zuruͤk— 
geleiten koͤnnen. Ich habe die ganze Ge⸗ 
gend umher bis Weimar hinaus nach euch 
durchſtreift, bin dreimal in den Haͤnden 
der Eiſenacher geweſen und allemal mit Le⸗ 
bensgefahr entronnen, denke nicht, daß 
ihr uns nahe — und den Mordbrenne⸗ 

reien 
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reien der Anfrührer fo fill und unthätig 
bier zufchanen werdet, indes eure arme 
verlaffene Gemahlin — 


Mkgr. Friedrich, Was mit meiner Ge- 
mahlin — was, Nitter! was? 


Kitter Berthold, Und euer Vater und 
die Landgrafin auf Wartburg — 


Megr. Friedrich, Mas mit meiner 
. Gemahlin? meiner Elifabeth? frag ich 
euch — amd ihr follt mich nicht foltern, 
Nitter! ihr habt was Schreflihes auf 
eurer Stirne — was? frag’ ich — 


Ritter Berthold. Daß eure Gemahlin 
ihrer Entbindung vor drei Tagen ſchon 
nahe war — 


Migr. a: Schon nahe war? 
und mir brachte kein Menſch Bothſchaſt 
davon — 


Ritter Berthold, Und die Gegend um— 
her verwüftet wurde mit Feuer und Schwert 
von den treulofen Eifenachern und ihren 
Sefellen, und Wartburg bedrohet wurde 

mit 
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mit harter Belagerung und die arme Mark⸗ 
graͤfin ſich ſchreklich aͤngſtete in ihrer großen 
Noth, indes ihr da ruhig auf der Lauer 


ſteht — 


Mkekgr. Friedrich. Sie ſoll ſich nicht 
aͤngſten, das liebe trefliche Weib! und das 
buͤbiſche Geſindel von Eiſenach und Fulda 
ſoll ſie auch nicht aͤngſten auf Wartburg. 
Ich will ſie zuruͤkſchlagen, ich will ſie ſo 
derb und blutig zuͤchtigen, daß es ihnen 
nie wieder einfallen ſoll, einen Stein auf 
Wartburg zu ſchleudern! Raſch, Ritter! 
wir wollen ſtraks auf brechen. 


Ritter Berthold. Gemach — gemach, 
gnaͤdiger Herr! nun iſt es, leider! zu ſpaͤt. 
Die Reuter von Fulda und Eiſenach haben 
alle Zugaͤnge von Wartburg ſtark beſezt 
und laſſen keinen Menſchen hinauf. 


Mkgr. Friedrich. Wir ſchlagen uns 
durch, Ritter! ich muß zu meiner Eliſa⸗ 


beth — 


Ritter 
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Ritter Berthold. Wie? Herr Mark: 
graf! wir zwei gegen ein und mehrere 
Hundert ? 


Megr. Friedrich. Und wären ed Tau= 
fende — Ritter! wir fchlagen uns durch) 
mit unjern Schwertern ! 


Ritter Berthold. Ninmermehr, gna; 
diger Herr! Ein tapfrer Fühner Mann 
Tann wohl die gefamte Kraft von zwanzig 
und funfzig Mannern vielleicht auch in fich 
vereinigen; aber von Hunderten, von Tau⸗ 
fenden fogar — nein, Herr Markgraf! 
das überfteigt alle menfchliche Begriffe. 
Sch will euch einen andern, obfchon nicht 
minder gefährlichen Weg, auf Wartburg 
zu fommen, zeigen — 


Mkgr. Friedrich. Zeigt ihn mir — 
und führt’ er durch die Hölle, fo würde 
ich keinen Augenblif anfichen, ihn zu 
betreten. 


Ritter Berthold, Ihr müßt zur Nacht⸗ 
zeit über den Felſen hinaufklinimen — 


Mkgr. 


so Friedrich 


Mkgr. Friedrich. Uiber Rue 
ſchroffe Selfen hinauf? 


Ritter Berthold. Sa, gnadiger Herr! 
über Wartburgs fehroffe Selfen hinauf, 
fonft weis ich euch Feinen andern Weg, zu 
eurer geangfteten Gemahlin zu gelangen. 


Mkgr. Friedrich, Aber wenn ich es 
nun auch wage, und es gelingt mir, und 
ich erklimme vie Felfen, und komme bis an 
die Manern, und die Wachrter auf Wart: 
burg waͤhnen, daß ich von der feindlichen 
Parthei ſei — 


Ritter Berthold. Auf dieſem Fall hat 
die Frau Landgraͤfin ſchon gemeſſene Befehle 
gegeben. hr dürft nur, wenn ihr bis 
an die Mauern hinauf geflommen feid, 
dreimal mit dumpfer Stimme euren Namen 
nennen: ſo werden die Wächter euch die 
Hände zureichen, daß ihr ohne Gefährde 
euch auf die Mauern hinauf fehwingen 
koͤnnt. 

Megr. Friedrich. Wohl, Ritter! wir 


eilen augenbiflih fort, und erklimmen die 
Selfen 
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Selfen von Wartburg. Mer von euch, 
Ritter! will das Wageſtuͤk mit mir un: 
ternehmen 2 

Ritter. Alle! alle! alle! 


Mfgr. Friedrich. Wakkre Männer ſeid 
ihr, brave biedre Ritter! Alle ließ ich euch 
gern mit mir ziehen; aber ich darf die 
Burg nicht ganz von fo tapfern Verthei— 
digern entblögen, Wie viel find ihrer hier 
bei einander? | 

Ein Ritter, Dreißig Nitter, Herr 
Markgraf! ' 

Mkgr. Friedrich, So wollen wir ung 
gerade theilen; die eine Halfte fol zuruͤk 
bleiben, die andere mich geleiten, Sam— 
melt funfzehn weiße und funfzehn fchwarze 
Steine, werft fie in meinen Helm und 
loſet; — wer einen weißen Stein zieht, 
der zieht fein Schwert und erflimmt mit 
mir Wartburgs Felfen; wer einen ſchwar— 
sen Stein zieht, der bleibt zu a 
Vertheidigung zuruͤk. 

(Die Ritter ſammeln Steine, werfen fie in 


des Markarafen Helm und Iofen; dieje: 
nigen, 
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nigen, die weiße Steine gezogen haben, 
ziehen ihre Schwerter, und ftellen fich 
zur Rechten des Markgrafen, die andern 
su feiner Linken.) 


Nun, Ritter! das Loos hat entſchieden! — 
Ihr, die ihr hier zuruͤkbleibt, werdet euch 
brav halten, wenn die Feinde bis in dieſe 
Gegend ſtreifen ſollten; wir andern wollen 
ſtraks aufbrechen, un noch vor Mitter- 
acht auf Wartburg zu fein, 


art 
® 
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Wartburg. Nacht. 


Schlafgemach der Markgraͤfin. 





— 


— 





Markgraͤfin Eliſabeth, Landgraͤfin Eli: 
ſabeth, Anna, hernach Landgraf Albert, 
zulezt Markgraf Friedrich mit 
Ritter Berthold. 


Markgraͤfin Eliſabeth (aus 
einer tiefen Ohnmacht erwachend.) 
Seid ihr da, liebſte Mutter? 


$. Elifaberh, Gott fei ewig gedankt! 
fie kehrt wieder ins Leben zurüf, 


* Anna, Sie fchlägt die Augen wieder 
auf! Wie ift euch, gnaͤdige Fran? 


Megr. Elifaberh. Wol, gute Anna! — 
trokne mir den Falten Schweis von der 
Stirne — ich habe wol lange geichlafen ? 


Anna, Ach, guädige Frau! ihr habt 
drei Stunden in Ohnmacht Dagelegen! 


Dritter Theil. C Mkgr. 


* 
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Mkgr. Elifaberh. In Ohnmacht? und 


mir war Doch fo wol! — Sft er noch 
nicht da? 

$. Elifabeth. Noch nicht, Xiebe! aber 
er wird bald kommen — aͤngſtige dich 


nur nicht — er wird — 

Mkgr. Eliſabeth. Wird kommen — 
kommen, liebſte Mutter! — habt ihr 
Bothſchaft von ihm? 

$, Elifaberh. (verlegen) Ja — Both: 
ihaft — daß er bad — gewis bald ein 
treffen wird! 

Mkgr. Elifaberh. Ah, liebſte Mut: 
ter! ihr taufcht mich — ihr würdet es 
freudiger ausiprechen, wenn ihr Bothſchaft 
von ihm hattet! Sagt mir lieber die Wahr: 
heit — ich ängfte mich ia nicht mehr — 

$. Elifaberh. Sch kann dir nicht lügen, 
gutes Kind! ich habe Feine Borhichaft von 
ihm — Berthold tft auch noch nicht zu— 
ruf — aber mein Herz fagt e8 mir Heute 
zuverfichtlich froher als iemals, daß er 
bald — gewis bald eintreffen werde! " 


Mkgr, 


8 


mie der gebißnen Wange, 7. P. 35 


Mkgr. Elifaberh, Mein Herz weiffe- 
get mir ganz etwas anders, gute Mutter! 


$, Elifaberh, Dein Herz ift geängftet 
son Kummer und Sorgen, dein Körper von 
Krankheit gefehwacht — wie kann Hof: 
nung da lebendig werden in deiner Seele? 


L Albert. (ofnet die Thuͤre) Darf ich 
hereinkommen? 


Mkgr. Eliſabeth. Kommt nur, lieber 
Vater! es iſt nichts geſchehen von dem, 
was ihr vermuthen moͤgt. 


L Albert. (eintretend Nun, guten 
Abend, Liebe! Du ſiehſt ia izt ganz un— 
gewoͤhnlich munter aus. — 


Mkgr. Eliſabeth. Meine gute Mutter 
hat mir Hofnung gemacht, daß mein Fried— 
rich gewis bald kommen werde; ſie iſt viel— 
leicht taͤuſchend, aber ich will ſie naͤhren in 
meinem Herzen und mich dabei beruhi— 
gen! — Aber wie kommt's denn, lieber 
Vater! daß ihr ſo ſpaͤt in der Nacht noch 
wach ſeid? es war? euch wol beſſer, wenn 

C2 ihr 
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ihr ausruhtet von den Arbeiten des * 
tigen Tages. 


$. Albert. Die Sorge läßt mic) nicht 
fchlafen, nicht ruhen und vaften. Sch 
wünfchte nun jelbft wol, daß mein tapfrer. 
Sohn bald eintreffen, und die Verthei— 
digung der Burg über fich nehmen möchte. 
Ich kann mich aller menſchlichen Wahrz 
fcheinlichFeit nach nicht Drei nr mehr 
behaupten — 


$. Elifaberh. Allmachtiger Gott! fh? 
uns bei in diefer großen Noth. 


LAlbert. Die Feinde haben uns Heute 
großen Schaden gethan, Die ganze Mauer. - 
nach der Eifenacher Burg zu ift zuſammen 
geſtuͤrzt — ich habe fie fo gut als möglich 
wieder ausbeffern- laffen; aber was wird 
uns das viel helfen, wenn nidt — — 
was iſt das? Gerechter Gott! wir find 
verrathen — verloren — s 


(Getofe auf dem Schloßhofe; der Landgraf 
oͤfnet das Fenfter; Einer fragt mit dum- 
pfer Stimme: Wo? wo? der Sinedre 

Einer 
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Einer antwortet? da, wo ihr dag genfter 
geoͤfnet ſeht.) 
Hoͤrt ihr — hoͤrt ihr — ſie ſtuͤrmen ſchon 
herauf — aber hier ſollen ſie nicht ein— 
dringen — hier nicht! 

(Er zieht ſein Schwert — die Thuͤre wird 
aufgeriſſen — der Landgraf ruft:) 
Zuruͤk, wer ſeinen Kopf nicht gefpaltet 

haben will! 


Mkgr. Friedrich. Vater! Vater! 


$. Albert. Sohn! Mein Sohn Fried: 
rich! (das Schwert entfinft ihm; der Mark: 
graf tritt ein mit Berthold.) 


Alle, (im hoͤchſten Erftaunen) Friedrich! 
Friedrich ! 


. (Die Markgrafin wirft ein achtfleid um 
ſich und ſpringt aus dem Bette.) 


Mkgr. Friedrich. (in ihren Armen) O 
Liebe! Liebe! daß ich dich wieder habe — 
arme Geaͤngſtete! daß ich dich wieder 
habe — daß ich dich beſſer finde, als ich 
hoffen konnte! 


C3 Mkgr. 
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Mkgr. Eliſabeth. Friedrich! Frie— 
drich! biſt du es wuͤrklich? — taͤuſcht 
mich mein Auge, mein Gefuͤhl, meine 
Wonne nicht? 


Mkgr. Friedrich. Und fuͤhlſt es doch, 


Daß Friedrich in deinen Armen bebt? 


Mkgr. Eliſabeth. Fühl es, fühl 
es — aber begreif? es nicht, wie tu hers 
auf gekommen bift — 


Mkgr. Friedrich. Ohne Schwertfchlag, 
Liebe! 


Mkgr. Eliſabeth. Ich begreif es 
nicht — Gottes heilige Engel muͤßten dich 
denn durch die Schaaren der Feinde hin-⸗ 
durch geleitet haben — 


Megr. Friedrih. Geleitet und be— 
ſchuͤzt haben fie mich offenbar, daß mein 
Fuß nicht geftrauchelt, mein Kopf nicht 
zerfchmettert ift an Wartburgs Felſenwaͤn— 
den, Mit einem Worte: ich bin mit 
Berthold und noch fünfzehn kuͤhnen Rit— 
tern über die Felſen heraufgeklommen. 


Mar; 
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Mkgr. Elifaberh. ] ubber die Felſen 

Landgraf Albert, herauf — verwer 
gen und ſchreklich! — uͤber die Felſen 
herauf? 

Mkgr. Eliſabeth. Tollkuͤhner Mann! 
was wagteſt du! 

Mekegr. Friedrich, Was wagt die Liebe 
nicht für Eliſabeth? (feurige Umarmung) 

$, Elifaberh. Euer Rath war alfo doch 
nicht unnüz, wakkrer Ritter! 

Ritter Berthold. Es war die einzige 
Möglichkeit auf Wartburg zu kommen — 
darum mußten die Mächter darauf vorbes 
reitet fein! 

Mkgr. Friedrich, Nun, Vater! wie 
ſteht's um Wartburg ? 

$. Albert. Schlecht, lieber Friedrich! 
die Feinde haben uns feit drei Tagen fehref- 
lic) geängfter, — und was dieſe nicht 
thun koͤnnen, das wird der Hunger bald 
vollenden — wir haben Faum noch auf 
vier Tage Lebensmittel vorräthig, 


C4 Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. Das iſt ſehr trau— 
rig! habt ihr keinen Ausfall gewagt? 


3. Albert, Wie konnten wir es mit Hof⸗ 
nung eines guten Erfolgs? Die Feinde 
find uns weit überlegen, und immer auf 
ihrer Hut. Morgen fürcht’ ich, werben, 
fie wol einen Hauptſturm unternehmen ; 
fie haben die ganze Nacht unten gearbeitet, 
und Sturmleitern und Moanerbrecher her— 
beigefchaft — 

Mkgr. Friedrih. Das follen fie wol 
bleiben laſſen, die bübifchen Gefellen! Was 
meint ihr, Nitter! wenn wir diefe Nacht 
noch ausfielen, und ihre Werker zerſtoͤrten? 


Mkgr. Elifabeth. Um Gottes willen! 
Friedrich — was beginnft du wieder? 


Mkgr. Friedrich. Was uns auf ein: 
mal retten und das fofe Gefindel auf immer 
von Martburg zurüffchreffen kann! — 
Sie follen’s erfahren, daß Friedrich auf 
Wartburg haußet! 

Ritter Berthold. Aengftet euch nicht, 
gnaͤdige Frau! es ift weniger Gefahr bei 

dieſem 
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diefem Unternehmen, ald wenn wir einen 
Sturm abwarten — er kann, wenn wir 
auch noch fo tapfre Gegenwehr thun, ohne 
Schrekken für euch und ohne Schaden für 
die Burg doch nicht abgehen! Und dann, 
Frau Markgraͤfin! iſt ed ein ganz ander 
Ding, wenn der tapfre Nitter mit Lanz 
und Schwert füch im Freien herumtummeln 
kann, und wenn er fich hinter den Mauern 
einer beftürmten Burg verfteft halten muß! 


Mkgr. Friedrich. Mich duͤnkt, der 
wakkre Ritter hat Recht! — Es ſei alſo 
gewagt, Berthold! geht und verkuͤndet es 
unſern braven Geſellen, daß ſie ſich bereit 
halten zum Ausfall — in einer Viertel— 
ſtunde brechen wir los. Nur daß alles 
ohne Getoͤſe zugehe! wir ſchleichen uns ſtill 
hinunter, nehmen zwanzig Knechte mit 
Fakkeln mit, laſſen ſie aber erſt anzuͤnden, 
wenn wir durch das aͤuſſerſte Thor hinaus- 
brechen — dann ſprengen wir unter Die 
Schagren der Feinde, fteffen ihre Werfer 
in Brand, iagen das flüchtige Gefindel bis‘ 
vor Eiſenachs Mauern, und ziehen ung 

65 daun 
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dann langfam zuruͤk. (Berthold geht ab, der 
Markgraf ruft ihm nad) Noch eins, Ritter! 
unjer Lofungswort tft Elifabeth! 


Ritter Berthold. So müffen fie fallen 
unter unfern Streichen und wir flegen! — 
Heil und Sieg — Heil und Sieg, Eliſa— 
beths Rittern! 


Deer 
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| Drei Stunden darnad. 
Zimmer neben der Markgrafin Schlafgemach. 


Sandgraf Albert, hernach Markgraf 
Friedrich mit Rittern. 


$andgraf Albert, (allein) 


Der Tag bricht ſchon an und fie Fehren 
noch nicht zuruͤk? Bald beforg’ ich, daß 
mein tapfrer Friedrich, kuͤhner gemacht 
durch den erften gelungenen Streich auf die 
Belagerer, mit feiner kleinen Schaar all: 
zuweit Horgedrungen, und ihm der Ruͤk— 
zug nun abgefchnitten worden fe. — 
Uibermannt von der Menge, eingefchloffen 
von einigen Hunderten, wie wird er fich 
durchichlagen koͤnnen mit feinen vierzigen 
oder funfzigen? — 


Der Burgwaͤchter. (ruft von der Warte 
in den Schloßhof herein) Sie fommen — fie 
Formen! fie bringen an zwanzig bis dreißig 
Gefangene mit — es läßt fich Fein Eifena- 
eher mehr bliffen in der ganzen Gegend um: 

her — 
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her — laßt die Zugbruͤkken nieder, Thor—⸗ 

waͤchter! ſie ſind der Burg ſchon nahe! 
$. Albert. Gedankt und geprieſen ſei 
Gott — fie kehren ſiegreich zuruͤk! O Frie— 
drich! Friedrich! welch ein Mann biſt du! 
So mit dir vereiniget, wie izt, haͤtt' ich 
Troz bieten koͤnnen Jedem, der es haͤtte 
wagen wollen, meine Fuͤrſten-Rechte zu 
kraͤnken, meiner Obergewalt ſich zu ent— 
reißen — haͤtte meinem Hauſe mehr Glanz 
und Anſehen geben, mich ſelbſt zu einem 
der erſten und maͤchtigſten Fuͤrſten im teut— 
ſchen Reiche empor heben koͤnnen. Die 
lombardiſche Koͤnigskrone ſtuͤnde ſchon veſt 
auf deinem Haupte — wer weis, ob nicht 
auch die roͤmiſche Kaiſerkrone? Und izt — 
v Schande! Schande! daß dies das Werk 
meines Haffes und meiner Rache ift, — izt 
bin ich ein ſchwacher, ohnmachtiger, vers 
fpotteter Menſch — izt fpricht man mei: 
nen Söhnen auf dffentlihen Neichstage 
fogar das Recht auf die Nachfolge in mei: 
nen Ländern ab, und Achter fie, wenn fie 
fich den Ausfpruche nicht unterwerfen — 
ur ſiz' ich felbft nicht ficher und veft auf dem 
Stuhle 
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Stuhle meines Landgrafthums, und ein 
Haufen elender Bürger ift verwegen und 
beinahe mächtig genug, ihn umzuwerfen, 
wenn Friedrich mit flarfer Hand ihn nicht 
noch ftüzte! DO Schande! Schande! daß 
dies dein Werk ift, alter fonft fo gefürchteter, 
ist verfpotteter Landgraf Albert! Schan- 
det — Schande! — — Gie fommen — 
fie ziehen ftegreich in die Burg — wahre 
lich! fie Bringen ſogar an dreißig Gefangene 
mit — izt fommen fie herauf! — O 
fomm, fomm, mein tapfrer Friedrich! es 
ift deinem Herzen eine große Wonne bereitet 
am Bufen deiner Eliſabeth — es wird dich 
überrafchen, wie ver erfte fehöne Frühlings: 
morgen, wenn er der Erde fein füffes Mai— 
geſchenk Darbringt! — (Er eilt die Thüre 
zu ofnen, Markgraf Friedrich) tritt ein mit Rit- 
tern.) An mein Herz, tapfrer Friedrich ! 
daß ich dir den Staub yon der Stirne, meis 
nen Dank für die Arbeiten diefer Nacht dir 
auf die Lippen Füffe! Cherzliche Umarmung ) 
Ihr habt euch wakker gehalten, edle Ritter! 
auch euch meinen Dank! — meinen herzlis 
chen Dank! h 
on‘ Ritter 
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Ritter Berthold. Wenn Friedrich uns 
enführt, fo iſt allemal unfer ver Sieg! 


$. Albert, Laß dich entwafnen, mein 
Sohn! daß der eijerne Bruftharnifch es 
nicht hindre, deine Elifaberh vefter ans 
Herz zu drüffen — fie wird herzlicher und 
belohnender dir danken, als ich es vermag! 


Megr, Sriedrih. Iſt fie ſchon wach, 
das liebe Weib? 


$. Albert. Sie harret deiner mit Sehn⸗ 
fucht und Freude! 


Mefgr. Friedrich. Cindem er ſich entwaf: 
nen laßt) Fa, guter Vater! tapfer haben 
wir uns gehalten, nd fchreflich gewuͤthet 
mit unfern Schwertern unter die Eifenacher 
und ihre Gefelen, und ihre Werker in 
Brand gefteft, fie jelbft verfolgt bis vor Die 
Mauern von Eifenach, und dreißig Gefanz 
gene gemacht, und — (man hört ein Kind im 
Nebengemach fehreien; freudig erſchrokken ruft 
Friedrich,) Was ift das? (indem oͤfnet Auna 
die Thuͤre.) 


Unna. 
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Anna. Iſt der Herr Markgraf da? 


Megr. Friedrih. Anna! was war 
das? es ſchrie ein Kind bei euch drinnen — 


Anna. Kommtnur — Tommt, gnaͤ— 
diger Herr! die Frau Marfgrafin wird euch 
eine füge Morgengabe reichen! (Sie faßt ihn 
bei der Hand und zieht ihn mit fi ins Ne: 
bengemad).) 

Ritter Berthold. Waͤr's möglich, Herr 
Landgraf! follte die Frau Markgraͤfin a 
rend unfers Ausfalls — 


$. Albert. Haben genefen Fönnen, meint 
ihr doch? Sa! ia! Ritter — mit einem 

aͤgdlein — — ein allerliebftes Kind! das 
lebendige Ehenbild der Liebe und Freude! 


Ritter. Ein Sohn — ein Sohn unferm 
Friedrich! 

$, Albert. Ein Mägdlein, ſag' ich euch 
ia, Nitter! Noch einmal fo ſtark wär unfer 
Aller Entzüffen, wenn es ein Sohn wäre, 


Megr. Friedrich. (im Nebengemad) Sie 
muͤſſen es jehen, fie müffen es Füffen, mei⸗ 
ne 
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ne braven Ritter! (er kommt heraus, das 
Kind auf dem Arme; Anna folgt ihm) Seht 
da, brave Ritter! ein Pfand der Liebe und 
der Wonne hat mir mein Weib geſchenkt, 
indes wir mit unſern Schwertern unter die 
Eiſenacher und ihre Geſellen gewuͤthet ha= 
ben — ein Pfand der Liebe und der Wonne, 
brave Ritter! — freut euch mit mir, theilt 
mein Entzuͤkken mit mir, ſegnet es, Ritz 
ter! mit einem biederherzigen Kuß! — 

(er reiht es dem Landgrafen zu) Dater! 
macht ihr den Anfang, langt es den Nitz 
tern zu! 

LAlbert. (nimmt das Kind auf feine Ar— 
me, druͤkt es ans Herz und kuͤßt es) Sei mir 
gefegnet, liebes ſuͤſſes Enkelchen! fei ge— 
fegnet son mir und diefen walfern Maͤn— 
nern! (er giebt es Bertholden ; diefer feinem 

Nachbar, und fo von Nitter zu Ritter; alle 
kuͤſen es mit Ruͤhrung und Inbrunſt; der lezte 
giebt es dem Markgrafen zurüf.) k 

Mkgr. Friedrich. (er hebt das Kind hoch 
empor) So, biedre — Ritter! wie dies 
Pfand der Liebe und der Wonne mich veſter 
mit meinem treflichen Weibe vereiniget, ſo 

verei⸗ 
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vereinige der Segens-Kuß, den ihr dieſem 
Saͤugling mit ſichtbarer Inbrunſt gabt, 
uns veſter unter einander! 

Ritter. Ja veſter — veſter — vefter 
und auf ewig! 
Mekegr. Friedrich. So fers! — Ana! 
gieb es der braven Mutter wieder — es tft 
gefeguet von feinem braven Grossater und 
von braven Nittern! (Anna geht mit dem 
Kinde ins Nebengemach) Nun, meine wakkern 
Freunde! ruhet euch Heute aus auf: Wartz 
burg, und laßt es euch wohl fein bei uns, 
Und ihr, guter Bater! gebt Heute noch her, 
mas Küche und Keller vermag für meine ta— 
pfern Gefellen — ich bitt' euch darum — 
und ſorgt nicht für den andern Morgen, 
denn wir wollen für euch forgen! Um Mit: 
ternacht, Freunde! brecgen wir wieder auf 
und eilen nach) Winterficinz denn ich vermu— 
the, daß Wildenau mit feinen Eiſenachern 
nun ihren Entwurf ändern, und auf Winters 
fein los ſtuͤrmen werden — aber wir wollen 
ihnen zusorfommen, und fie tapfer abtreis 
ben, wenn fie einen Angrif-wagen follten! 


© Deitter Theil, D vVier 


50 Friedrich 





Bier Tage darnach. 
Marfgräfin Eliſabeths Zimmer 


Landgraf Albert, Landgraͤfin Elifabeth, 
Marfgraf Friedrich, Markgräfin 
Elifabeth. 


Markgraf Friedrich, (der eben 
zuruͤkgekehrt it) 
Wie ich es befürchtet hatte, mein Vater! 
10 gefchah es! Wir ritten um Mitternacht 
son hier weg, und langten mit Tagesan— 
bruch in Winterftein an — und kaum was 
ren wir hinein, fo rufte der Thurmwächter, 
daß die Feinde von allen Seiten gegen die 
Burg anruͤkten. Wir hielten uns ftill und 
ließen fie heranfommen; die Zugbrüffen 
waren aufgezogen, aber die Burg jchien 
son aller Beſazung entblößt zu fein — 
es durfte fich Fein Menfc) auf den Mauern 
fehen laffen; dem ungeachtet fchiften fie 
einen Trompeter por Die Burg, und ließen 
die Befazung im Namen Kaiferlicher Mas 
jeftät zur Uibergabe auffodern, Es erfihies 
| nen 
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men noch Feine Ritter, wol aber einige 
Knechte auf der Mauer, welche ven Troms 
peter mit Schimpf und Spott zuruͤkſchikten. 
Sogleich lieg Wildenau die Eifenacher mit 
Sturmleitern vorrüffen und die Burg fiürs 
men;. aber ein hageldichter Steinregen zer— 
ichmetterte ihre Sturmleitern, und preilte 
das Gefindel mit blutigen Köpfen zuruf, 
Nun gieng Wildenau felbft mit dem ganzen 
Heere auf die Burg los — und in dem 
Augenblife ftürzten wir heraus, durchbras 
chen mit vorgehaltenen Lanzen ihre ges 
ichloffenen Reihen, brachten fie fchnell in 
Unordnung, entriffen ihnen drei Fähnlein, 
und iagten fie vor uns her, Friedrich! 
Friedrich! fchrieen die Eifenacher und flos 
hen — wir verfolgten fie eine Stunde weit, 
machten an zwanzig Öefangene und es fehlte 
wenig, fo hätten wir ihren mannhaften Anz 
führer felbft gefangen. Nun haben fie ſich 
nad) der Eifenacher = Burg zurüfgezogen, 
und werden und fo lange wenigftens, bis 
ihnen Verftärfung von Kaifer zukommt, in 
Ruhe Mr 


5) 
1. 2 


EX 
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$. Albert: Das werden fie wol, fo lan— 
ge du bei uns bift, mein tepfrer Friedrich ! 
aber wenn nun der Kaiſer mit feinem ganz 
zen Heere aus Böhmen zuruͤkkehrt — 


- Mfgr. Friedrich, Wird wol vollauf 
dort zu thun haben, daß er fobald nicht 
wird zurüffehren koͤnnen; indes gewinnen 
wir doch Zeit, und zur tapfern Gegenmehr 
zu ruͤſten. Laßt ihn Dann auch das ganze 
Sand mit feinem Gefindel überfchwernmen, 
fo fizen wir doch ficher auf Wartburg, bis 
der Sturm vorüber iſt; Gefahr ift hier 
wenig vorhanden bei einer hinlänglichen 
Beſazung, und Mangel wol en wir wol 
auch nicht leiden — 


8. Albert. Und leiden doch ist fon 
Mangel an Lebensmitteln — 


Megr. Friedrich. Laßt euch das nicht 
befümmern, guter Vater! wir wollen uns 
jchon mit Uiberflus verforgen — | 


$. Albert. Es wird ſchwer halten, mein 
Sohn! in der ganzen Gegend umher wirjt 
du Fein Stuͤk Vieh, keinen Korb voll Kohl 
| auftrei⸗ 
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auftreiben koͤnnen; die Zeinde haben Alles 
verwüftet und. verbrannt; auch werden fie 
die Burg noch immer in der Ferne einge— 
schloffen halten, daß uns Nichts zugeführet 
werden kann. | 


Mkgr. Friedrich. Laßt euch das nicht 
befünmern, fag’ ich euh! Ich geb’ euch 
mein Ehrenwort, dag ihr in wenig Tagen 
im Viberflus fein ſollt. Izt beunruhiget 
eine ganz andere Sorge mein Herz und mein 
Gewiffen — 


$. Aber. Dein Gewiffen, mein 
Sohn — dein Gewiffen? 


Mkgr. Friedrich. Sa wol, mein Bas 
ter! Ihr wißt doc), daß mein Kind das 
Sakrament der heiligen Taufe noch nicht 
empfangen hat? Das Leben der Menſchen 
hängt an zarten Faden, an unendlich zar— 
tern das Leben eines neugebohrnen Kindes; 
wenn ein einziger Sturmwind die Lebens- 
faden eines veften Mannes zu zerreiffen ver= 
mag, ſo bedarf es bei einem neugebohrnen 
Kinde nur eines leiſen Hauches! Wie num 

D3 mein 
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mein Vater! wenn mein Kind ploͤzlich das 
hinſtuͤrbe, und hätte das heilige S — 
ment noch nicht empfangen? 


$. Albert, Das wolle Gott verhuͤten! 


Mkgr. Friedrich, ‚Und wird e3 auch, 
hoffe und flehe ich zu ihm! Aber wer kann 
wiſſen, mas er über das Leben meines Kin— 
des befchloffen hat? und wenn es nun im 
feinem ewigen Rathe beichloffen wäre, dies 
Pfand der Liebe uns wieder hinwegzuneh— 
men, und es ware nicht aufgenommen in 
feinem heiligen Bund, und mein wäre die 
Schub — 


8. Albert. Dein wäre fie nicht, mein 
Sohn! wir haben doch Feinen Priefter auf 
Wartburg, der ed in Gottes Bund einweis 
hete — und gewis wird fich in dieſer bes 
drängten Zeit auch Feiner herauf wagen, 
wenn du ihn auch geleiten once 


Mkgr. Friedrich. Das ift auch nicht 
mein Wille. Sch möchte Das Kind Lieber 
ganz von Wartburg wegführen, und es 
meiner Schwefter ſo lange, bis die Gefahr 

voruͤber 
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voruͤber wire, zur Pflege übergeben. Mas 
meint ihr, wenn ich mich Morgen aufmach⸗ 
te mit einigen Rittern, und das Kind nach 
Tenneberg brachte, von dem ehrwuͤrdigen 
Abt zu Reinhardsbrunn es dort taufen 
ließe, und dann forteilte mit ihm nach 
Braunſchweig — ich dürfte mich dann 
doch nicht fo kuͤmmern, wenn Die Burg 
wieder beftürmt wirde; es ware in Sicher: 
beit und-in den Händen meiner guten Agnes 
gewis jo gut aufgehoben, als am Buſen 
meiner Eliſabeth! 


$. Albert. Das wär es wol, licher 
Friedrich! aber es tft dies wieder ein vers 
wegenes und gefährliches Beginnen von Dir! 
Glaubft du denn, dag die Eifenacher nicht 
lauern werden auf ihren Thürmen, ob’ 
Semand von Wartburg entrinnen wolle? 
daß fie euch nicht nachfezen und 
werden, euch) zu fangen ? 


Mkgr. Friedrich. Laßt fie Tauern und 
uns nachfezen, — fangen follen fie ung 
wol nicht; denn fluͤchtig ſind unſre Roſſe 
und * Schwerter gezuͤkt, wenn fie ung 

D4 auch 
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auch erreichen follten. Könnt ihr mir einen 
andern, minder gefährlichen Rath geben ?: 


LAlbert. Ich weis freilich Feinen ans 
dern, wenn dir an des Kindes Taufe und 
nn jo viel gelegen ift; auch hoffe ich, 

daß dein Muth und deine Tapferkeit dir den 
Streich wird glüflih ausführen laſſen. 
Aber ich fürchte nur, daß dein liebes be— 
forgliches Weib nicht gern einwilligen wird 
in dein Vorhaben — 


Mar. Friedrich, Das fürchte ich: eben. 
auch, guter Vater! und darum wollte ich 
euch wol bitten, daß ihr euch diesmal für 
mich bei ihr verwenden möchtet; denn ich. 
wag’ es, wahrlich! nicht, ihr mein Vor⸗ 
haben ſelbſt zu eroͤfnen. 

HAlbert. Wagſt es nicht, du ſonſt 
ſo Verwegner und Tollkuͤhner in allen 
Dingen? 

Mkgr. Friedrich. Wag' es nicht, mein 
Pater! ihr den Antrag zuerſt zu thun —. 
Ihränen werden ihre Antwort ſein, das 
fürchte ich, ’ 
Al⸗ 


mit der gebißnen Wange. 7.9. 57 


Albert. Clähelnd) So muß ic) das 
Wagſtuͤk wol über mich nehmen, Du 
Furchtfamer! hoffe fogar, daß die zarte 
Mutterliebe ohne Ihränen einwilligen fol. 


Mkgr. Friedrich. Da wuͤnſch' ich eud) 
und mir Gluͤk dazu. 


D5 Wald 


58 Friedrich 
Bald ohnweit Tenneberg. 


Markgraf Friedrich iagt mit Ritter Berthold 
und noch acht Rittern durch den Wald auf Ten— 
neberg zu, in ihrer Mitte reutet die Amme, 
des Markgrafen Kind auf 

den Arme. 


Markgraf Friedrich. 
Ob ſie uns wol moͤgen entdekt haben, die 
Eiſenacher? es war doch noch nicht voller 
Tag, als wir ausritten. 

Ritter Berthold. Aber doch ſchon hell 
genug, um die Gegend umher uͤberſchauen 
zu koͤnnen. Gewis ſind ſie uns und euch 
gewahr geworden, haben es aber nicht ge= 
wagt uns nachzufezen, weil ihr dabei feid. 

Mkgr. Friedrich, Möchten fie doch 
auch; fangen hatten fie uns doch nicht 
tollen — 

Ritter Berthold. Fangen wol nicht; 
aber Doch ijt cs beffer, daß wir in Ruh ent— 
ronnen find; man Fampft in doch mit meh- 
rerer Aengſtlichkeit, wenn fo ein theures 
en Kleinod dabei in Gefahr ift, 

Mkegr. 
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Mkgr. Friedrich. Mit mehrerer Herz: 
haftigkeit vielleicht auch, Lieber Berthold! 
wenn man für folch ein theures Kleinod Ge— 
fahr zu fuͤrchten hat. 


Ritter Berthold. Zch will nicht vechz 
ten mit euch, Herr Markgraf! aber angit- 
lich würde mir denn doch immer babei 
werden — 


Mkgr. Friedrich, Ihr Fönnt ——— 
haben, Ritter! und mir iſt's lieb, daß ich 
davon keine Erfahrung habe machen duͤrfen. 
Nun iſt gewis Feine Gefahr mehr zu fürch: 
ten — wir haben kaum noch zwei Feldwe⸗ 
ges bis Tenneberg. (ſich umfehend) Aber 
feht doch, Ritter! euer Knappe fprengt da 
in vollem Sagen auf uns zu — 


Ritter Berthold. Es mag doch wol 
nicht richtig fein, Herr Markgraf! Die 
Feinde find ihm gewis fchon anf der Ferſe. 
Mir wollen lieber eilen, was wir fünnen, 
daß wir Zenmeberg unbefehdet erreichen, 

Knappe. (fie einholend) Eilt — eilt! 
die Eiſenacher jezen euch nach — es iſt 

eine 
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eine Schaar von wenigftens funfzig gehar⸗ 
nifchten Maͤnnern — fie waren dem Mal: 
de ſchon nahe, als ich fie gewahrte und 
vorausſprengte. *— 


Mkgr. Friedrich. Sie ſollen uns doch 
nicht einholen, wenn wir fo gemach fortz 
traben (indem fängt das Kind an heftig zu 
schreien) Amme! was fihreier denn mein 
Kind fo ianımerlich ? 


Amme. Es will trinfen, das arme 
Kind, Herr Markgraf! 


Mkßgr. Friedrich. Ei es ſoll trinken, 
mein Kind! und nicht Durſt leiden um des - 
Eifenacher Gefindels willen, und wenn e3 
das Thüringerland Eoften follte! Halt ftill, 
Amme! und laß das Kind trinken! und 
ihr, Ritter! ſchließt einen Kreis um mein 
Kind und ſchuͤzt es mit euern Schwertern, 
wenn die Feinde darauf eindringen foll- 
ten — ich will mich dem erften Angrif 
allein entgegen ftellen! 


Ritter 
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Ritter Berthold, Das-follt ihr nicht, 
Herr Markgraf! euer geben ifi mehr werth, 
als das Leben von Hundert der tapferften 
Ritter. Ich will zuruͤk und ſehen, wie 
weit die Eiſenacher noch von uns entfernt 
find. (er fprengt zuruͤk) Ä 


Mor. Friedrich. Braver Berthob! — 
Nun laß das Kind trinken in Ruhe, 
Amme! — und mein Kind foll nicht Durft 
feiden um der Eifenacher willen, und went 
es das Thuͤringerland Eoften füllte! 

(Die Nitfer haben einen Kreis um die Amme 
gefchloffen; fie laͤßt das Kind trinken; der 
Markgraf it außer dem Kreife und fpäht 

. von allen Seiten, ob ſich ein Feind nahe; 

indem kommt Ritter Berthold zuruͤk.) 


Ritter Berthold. Nun eilt — eilt, 
dag wir Tenneberg erreichen! Hört ihr — 
feht ihr — die Eifenacher find mir fchon 
auf der Ferfe! Sch habe fie ganz an mich 
heran Fommen laffen, und Dann meine 
Panze unter fie geworfen — dies hat fie 
auf einen Augenblif fluzig gemacht. Da 
gewann ich denn einen Vorjprung — aber 


feht — 
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ſeht — ſeht — keinen danzenwurf weit 
von uns — 


Mkgr. — Hat mein Kind ſatt 
getrunken, Amme? 


Amme. Es hat ſatt she ins 
North, Herr Markgraf! und kann nun 
ausdauern — | 


Mkgr. Friedrich. Nun fort — fort, 
Ritter! ich folg’ euch und deP euch den 
Ruͤkken. 


: (Sie ingen fort, die Eiſenacher ihnen nach; 
diefe Lehren bald wieder zuruͤk.) 


Eiſenacher. (unter einander) Wie ein 
Sturmwind trieben fie fort — Faum dag - 
wir den Staub noch fahen, den ihre Roſſe 
auftrieben, — und waren ihnen doc) ſchon 
auf der Ferfe — Dem Friedrich ift doch 
fchlechterdings nicht beizufommen — Die 
verwegenfien Streiche gelingen ihm — fols 
Ien ihn nicht immer gelingen, den ich — 
wenn uns nur erft Hülfe kommt, daß wir 
wieder auf Wartburg losftärmen koͤnnen — 
ſt fie doch fihon im Anzuge von Nords- 

haupen, 
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haufen, Muͤhlhaußen und Erfurt — und 
Kaiſer Albert wird auch nicht lange mehr 
faumen — dann wollen wir unfer Müth: 
gen Fühlen an ipm — ei dann wollen wir 
iauchzen auf: Wartburg — 


Alle. Ja iauchzen, iauchzen anf Wart- 
burg! | 


C fie iagen nad) Eiſenach zuruͤk.) 


2. Sun⸗ 


64. Friedrich 
‚Saane Boris. 
Sammelplaz der Thuͤringiſchen Ritter, 








Anweſend find die Grafen von Schwarz 
burg, Beuchlingen, Hobenftein, Stoll: 
berg und Querfurth, die Edeln von Hel- 
drungen, Bargula, Treffurt, Schloe- 
heim, Ebeleben und Vahner mit Rittern 
und Männern; zulezt Fommt Marfgraf 

Stiedrich, Markgraf Tismann, und 

Herzog Heinrich von Braun⸗ 
jchweig mit Nittern. 

Graf Günther von Schwarzburg. 
Man ſagt doch, daß der Kaiſer ſeinen 
Entwurf ausgefuͤhrt, die Boͤhmi— 
ſchen Staͤnde ſich geneigt gemacht, und dem 
Erzherzog Rudolf die Koͤnigskrone aufgeſezt 
habe. Vielleicht fuͤrchten die Herren Mark— 
grafen, daß er nun keinen Augenblik laͤnger 
ſaͤumen werde, mit ſeiner ganzen Macht 


in Gebiet einzubrechen, um Thüringen 
Pre amd 
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und Meißen fich zu unterwerfen — fonft 
wuͤßt' ich, wahrlich! nicht, warum Sries 
drich uns fo eiligft hieher befchieden hätte, 


Gr, Dietrich v. Hobnftein. Das mag 
freilich wol die Urfache des an uns erlaffenen 
Aufgebots fein. Ich denfe aber doch, daß 
wir der Kaiferlichen Macht noch lange nicht 
gewachfen find. 


Gr, Heinrich) v. Stollberg. Warum 
nicht, wenn ihm fein Schwager, der Her— 
309 Heinrich von Braunſchweig noch zu 
Hülfe zieht ? 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Und 
309’ auch der ihm nicht zu Hülfe, fo find 
wir allein fchon fiarf genug, dem Feinde 
tapfern Wivderfiond zu thun. Es find 
Mierhlinge, die Kaiferlichen Soldaten; 
Hunderte von uns ſchlagen Tauſende folcher 
Geſellen in die Flucht. Das habt ihr ia in 
den Kriege mit Adolf von Naſſau, in den 
Gefechten bei Raſpenſpurg und Efchenberg 
vornemlich feldft gefehen und felbft gethan. 


Deitter Theil, € Gr, Fries 
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Gr. Friedrich v. Beuchlingen, Ihr 
ſchaͤzt beide Kaiferliche Heere nach gleichem 
Werth, Herr Graf! und da mögt ihr euch 
wol fehr irren, denfeih. Denn in Alberts 
Heere herrſcht ohnftreitig mehr Ordnung, 
Mannszucht und wahre Tapferkeit, weil 
e3 zum größten Theil doch aus Lehnsmanz 
nern bejteht, als in Adolfs Heere, welches 
aus lauter Miethlingen, Kandftreichern, 
ſchlechten und größtentheils Waffen - und 
Muthloſem Gefindel zuſammen geraft war, 
Dem fei nun aber wie ihm wolle, fo glaub’ 
ich überhaupt nicht, dag die Herren Marfs 
grafen fchon izt etwas von dem Einbruch 
der Karferlichen zu befürchten, und uns 
deswegen zufammen berufen haben follten, 
E3 machen ihnen ia die von Eifenah und. 
Fulda ſchon genug zu ſchaffen, halten die 
Martburg noch immer befezt und trachten, 
da fie mit ftürmender Hand nichts gegen fie 
auszurichten vermögen, Durch Abfchneis 
dung aller Getraide = und Frucht = Zufuhre 
fie zur_Uibergabe zu zwingen. Mielleicht 
scht alfo der Herren Marfarafen Abfehen 
izt lediglich dahin, die Wartburg mit 

Lebens⸗ 
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Xebensmitteln im Uiberflus zu verforgen, 
und die verwegnen Eifenacher famt ihren 
Gefellen ein wenig derb zu züchtigen — 


Gr, Günther v. Schwarzburg. Mög: 
lich — möglich, daß das fo ift! es muß 
fih nun bald aufklaͤren, wenn die Herz 
ven Markgrafen: felbft eintreffen werden, 
(Trompeten) Seht da! fie fommen — ihr 
Schwager geleitet fie mit einer großen 
Schaar Braunfchweiger Ritter —  treflich 
gerüftete ſtattliche Männer! mit ihnen ver— 
einiget Fünnten wir fihon einen feinen 
Streich ausführen, wenn die Kaiferlichen 
izt einbrechen follten. . 


(Die Markgrafen Friedrih und Tigmann ſamt 
dem Herzog Heinrih von Braunfhweig 
und Nittern treffen ein.) 


Mkgr. Friedrich. Willkommen — will: 
kommen, meine getreuen tapfern Ritter! 
daran, daß ihr der beſtimmten Verſamm— 
lungsſtunde noch zuvor geeilet feid, erkenn' 
ich eure Bereitwilligfeit, mir mit Hand und 
Schwert beizuftehen in meinem izigen Unz 
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ternehmen — und dan? euch — dan” euch 
mit Herz und Mund dafür! 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Herr 
Markgraf! ihr wollt uns doch nicht befchä= 
men vor dem Herrn Herzog und feinen bies 
dern Nittern, daß ihr uns die Erfüllung 
unfrer Schuldigfeit zum Verdienſt ans 
rechnet ? 


Herzog Heinrich. Ihr ſeid, wahrlich! 
ein edler Mann, Herr Graf! 


Gr. Günther v. Schwargburg, Treu 
und bieder, Herr Herzog! jo find fie Alle, 
die ihr hier verfammelt ſeht. 


Mkgr. Friedrich. Ja das feid ihr, 
meine wakkern Freunde! und das ift unfer 
Stolz, daß wir fo edle Männer zu Freun⸗ 
den haben, umd unfer Troft, wenn Gefahr 
da iſt! — Nun, meine Freunde! die Ab— 
ficht eurer Zufammenberufung werdet ihr 
vielleicht fehon errathen haben. Die Eife- 
nacher haben fich empört wider uns, der. 
Abt von Fulda hat alle feine wehrhafte 
Männer aufgeboten, und unter feines Bru⸗ 

ders 
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ders Anführung den Empörern zu Hülfe 
gefendet, daß fie fengen und brennen, rau⸗ 
ben und morden in der ganzen Gegend um: 
ber. Das thun fie denn auch gar herzhaft, 
die faubern Gefellen! Der Graf von Wil: 
denau fteht dem weiland Kaifer Adolf an 
Graufamkfeit wenig nad. Die Wartburg 
wird fehreflich geängfter von ihnen, und 
was das fchlimmfte iſt, fo war vor acht 
Tagen ſchon ein großer Mangel an Lebens: 
mitteln aller Art Dort eingeriffen. Nun 
haben wir mit Beiftand unfers erlauchten 
Herrn Schwagers an hundert Wagen voll 
Getraide und Früchte zu Wartburgs Ver: 
forgung zufammen gebracht, und bitten 
euch, fie uns dahin zu geleiten. Wir wol- 
len aber ia nicht faumen, fondern eilen, fo 
viel wir Fünnen; Denn ich habe eben ver- 
nommen, daß die Erfurter, Muͤhlhaͤußer 
und Franfenhaußer auf des Kaifers Befehl 
den Eifenachern zu Hülfe ziehen, — 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Laßt 
fie nur fommen, Herr Markgraf! ſie follen 
fich nicht gelüften laſſen, ein Körnlein da— 
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von zu rauben — wir wollen ſie ſchon ab⸗ 
treiben mit unſern Schwertern, wenn ſie 
einen Angrif thun ſollten. 


Mkgr. Friedrich. So laßt uns denn 
ſtraks aufbrechen! und ihr, Ritter Berts 
hold! moͤchtet ihr es wol wagen, mit noch 
einigen Rittern voraus zu eilen, und Bot— 
ſchaft von unſrer Ankunft nach Wartburg zu 
bringen? 


Ritter Berthold. Ei warum denn nicht 
wagen, Herr Markgraf! ich bring' euch 
ſichere Botſchaft nah Wartburg, und 
müßt’ ich noch einmal über die Selfen hin- 
aufklimmen! 

(Er erfießt ſich einige Ritter und tagt mit ih: 
nen voraus; die übrigen folgen und gelei; 
ten Hundert Sruchtwagen nad Wartburg.) 


Files 
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Buͤrgermeiſter und Volk verſammelt auf 
den Mauern. 


Viertelsmeiſter Mechel. 
Ihr koͤnnt verſichert ſein, Herr Buͤrger⸗ 
meiſter! daß es die Reichsſtaͤdter ſind, die 
Kaiſerliche Maieſtaͤt aufgebbdten her, uns 
zu Huͤlfe zu ziehen. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Und ich ſeze 
Tauſend gegen Eins, daß es Feine Reichs: 
ftädter find, Ihr feht doch die unabſeh— 
liche Reihe von Wagen, die fie geleiten ? 


Viertelsmſtr. Mechel. Die feh? ich 
wol; fie bringen vielleicht ftarfe Vorrathe 
son Lebensmitteln und Waffen mit, 


Buͤrgermſtr. Schmieder, Hat denn 
der Kaifer geboten, daß die Neichsftadter 
uns Lebensmittel zuführen follen? Ihr 
müßt es doch) am beften wiſſen, de ihr den 
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Befehl aus feinem Je mit Alte 
gehört habt — 


Viertelsmſtr. Mechel. Das gebot er 
num wol nicht ausdruͤklich; aber viel⸗ 
leicht — 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Vielleicht ? — 
nun da feht ihr ia euer Vielleicht — ſeht 
doch, daß der Zug gerade auf Wartburg 
zugeht? num glaubt ihr es Doch, Daß die 
Magen mit Lebensmitteln für die Wartburg 
beladen, daß Die. Anführer des Heers die 
Markgrafen felbft find? Oder bleibt ihr 
noch immer bei eurem Vielleicht — bei 
euven tollen Vielleicht 2 


Viertelsmſtr. Mechel, Daß ihr auch 
noch ſpotten müffer über den verwänfchten 
Streich, der unfre beften Entwürfe auf ein- 


mal vernicptet! — Sa, bei Gott! es ıfl 
Friedrich mit feinen Geſellen — er wird 
uns gewahr — droht mit feinem Schwert 


zu ums heruͤber. Eiſenacher! Eiſenacher! 
ſollen wir das dulden — muͤßig da ſtehen 
auf 
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aufder Mauer iind und ungerochen verſpot⸗ 
ten lafjen ? 


Bürgermftr, Schmieder,. Und was 
denn beginnen mit dieſer Hand voll Männer 
gegen dies ftarke. Heer, wenn Wildenau 
nicht ſtraks herbeieilt mit feinen Rittern? — 
Müller und Strauber! eilt ſchnell auf, die 
Eifenacher Burg hinüber und fagt, was 
ihr gefehen habt, und mahner den Grafen 
von Wilderau, daß er fich eiligft aufmache 
mit feinem ganzen Heere, und den Mark⸗ 
grafen zurüftreibe von Wertburg — in— 
deffen brechen wir auch heraus und führen 
die Sruchtwagen hinmeg, und theilen uns in 
die fette Beute. — Aber es ift nun fchon 
zu ſpaͤt; ehe Wildenau herankommt, find 
die Magen ſchon in Sicherheit — 


Viertelsmſtr. Mechel. Die Feinde ge- 
wahren Etwas in der Ferne; fie fommen 


in Bewegung — der Markgraf fondert 
feine Ritter in Haufen — vielleicht if 
Mildenau fhon im Anzuge — Seht — 


feht! ist iagen fie fort, und über die Heide 


weg; Friedrich ift an der Spize — izt 
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koͤnnten wir losbrechen auf die uͤbrigen und 
Beute machen — 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Und in die 
Falle gehen, die der ſchlaue Markgraf uns 
da geſtellt hat! Ihr ſeid auch zum Heer— 
führer gebohren — ihr! ſeht doch, daß 
er uns nur herausloffen will, und, fielen 
wir heraus, fchnell zurüffehren und über 
uns herfallen würde mit feiner flärfern 
Schaan? Ei! ei! Water Mechel! — ihr 
gebt Heute gar tolle Streiche an — 


Viertelsmſtr. Mechel. Und ihr feid 
feigherziger Heute, als iemald — fteht da 
mit untergefienmten Armen, fchaut ruhig 
nach) Wartburg hinüber, wie ein Wagen 
nad) dem andern hinaufgeht, und fpottet 
derer, Die noch einen herzhaften Rath ge= 
ben, weil ihr zu feig feid, ihn zu bes 
nuzen, — 


Buͤrgermſtr. Schmiede. Das fagt 
ihr mir noch einmal, alter Krauskopf! ich 
wilPg euch wol zeigen, ob ich jeisherzig 
bin — das will ih! Was wärt ihr Denn 

| und 
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und was wiren Eifenachs Bürger alle, und 
wie ftünd’ e8 un eure Neichöfreiheit, wenn 
ich nicht zur Fehde mit den Markgrafen 
gerathen, wenn ich den alten Landgrafen 
wegen Zerfidrung der Klemme wicht übers 
liſtet, wenn ich, auf dem Hoftage zu 
Fulda die Sache der Eiſenacher nicht zur 
Sache des ganzen Reichs zu machen ge; 
wußt hatte? 


Viertelsmſtr. Mechel. Ei rathen koͤnnt 
ihr wol, ausgelernt auf alle Pfiffe und 
Kniffe ver Uiberliſtung habt ihr wol — und 
da ſeid ihr, wahrlich! Meiſter in eurer 
Kunfi! Aber wenn es zur Ausführung 
kommt, wenn ihr einmal euer Schwert zie= 
hen, euch mit den Feinden einmal im Felde 
herumtummeln ſollt — wie dann, tapfrer 
Herr Bürgermeifter! wie dann ? 

Bürgermftr, Schmieder. Ihr folle 
nicht fchimpfen und fehanden, fag? ich euch, 
Mechel! oder ich werd’ euch züchtigen 
laffen — 

Viertelsmftr. Mechel, Mich zächtigen 
laffen, Herr Bürgermeifter! mich. züchtie 

gen 
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gen laſſen wollt ihr? Das möcht’ ich wol 
wiffen, wie? und durd) wen? Das möcht? 
ih — 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Nicht alfo, 
meine Freunde! ihr feid beide brave Mänz 
ner, habt euch beide, ieder im feiner Art, 
um Eiſenachs Freiheit verdient gemacht; 
werum wollt ihr euch. tzt fchelten wegen eis 
nes Unfalls, daran ihr Beide Feine Schuld 
habt, den ihr Beide nicht abzuwenden ver= 
mögt? Vertragt euch in Freundfchaft wie: 
der mit einander, — was follte aus Eiſe— 
nachs Wohlftand werden, wenn feine beften 
Bürger Partei wider einander machten, und 
Kath und Bürgerfchaft unter einander felbft 
ſich befehdeten? — Ei feht da! ein Fuldi⸗ 
ſcher Ritter fprengt in die Stadt herein — 
er wird uns Botſchaft bringen, ob etwas 
vorgefallen fei mit den Markgraͤflichen — 

Viertelsmſtr. Mechel. Schlechte Bot: 
ſchaft, fuͤrcht' id; denn Wildenau war 
Heute gewis auf keinen Angrif gefaßt. 

Fuldiſcher Nieten, (herzu eilend) Eiſe⸗ 
nacher! Eiſenacher! ſendet ſchnelle Bot: 


ſchaft 
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ſchaft an den Kaiſer, daß er nicht länger 
faume mit feiner ganzen Macht. Friedrich 
hat wieder fchreflich gehaußet unter ung — 
hat die Erfurter, Muͤhlhaͤußer und Nord: 
häußer zurüf gefchlagen, ihre Anführer 
gefangen genommen, und uns felbft aus 
den Verſchanzungen auf der Eifenacher- 
Burg heraus und in den Wald herunter 
getrieben — 


Bürgermftr. Schmiede, Euch und 
die Erfurter, fagt ihr? waren die Reichs: 
ftadter ſchon zu euch geftoßen? 


Ritter. Sie waren eben im Anzuge, 
als der Marfgraf mit feiner Schaar auf ver 
Heide erſchien und grimmig auf fie ein— 
ſtuͤrzte; ſie wehrten ſich tapfer, mußten 
aber der Wuth der Feinde weichen und er— 
griffen die Flucht; indeſſen hatten wir uns 
geruͤſtet, und eilten ihnen zu Huͤlfe — 
nun ließen ſie nach, die Reichsſtaͤdter zu 
verfolgen, und ſprengten auf uns los; es 
ſind Braunſchweiger unter ihnen mit langen 
gewaltigen Lanzen, die griffen uns zuerſt 
an, und brachten uns fogleich zum wei- 


en; 
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chen; wir zogen uns flreitend in unſre Ver⸗ 
fhanzungen zur&f, aber auch da fehlug 
und Friedrich mit feinen Thuͤringern fogleich 
wieder heraus, fprengte unfre gefchloffenen 
Reihen auseinander, und trieb ung in den 
Wald; die Braunfihweiger wollten nicht 
ablaffer uns zu verfolgen — Friedrich 
mußte alle feine Trompeten blafen laffen, 
daß fie fich zurüf zogen, Nun durchftreis 
chen fie in getheilten Schaaren die Gegend 
umher, wahrſcheinlich um zu fehen, ob fich 
ein Reichsſtaͤdter wieder werde bliffen Iafz 
fen, Indeſſen fendete der Graf von Wils 
denau mich an euch ab, daß ihr euch ſtraks 
anfmachen folltet zum Kaifer, Damit er 
endlich einmal mit feiner ganzen Macht euch 
zu Hülfe ziehe, 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Schrefliz . 
che — ſchrekliche Borfchaft! Aber ich wilf 
mich fogleich ſelbſt aufmachen, und den 
Kaifer zum fhleunigen Aufbruch aus Boͤh— 
men vermögen. Sie follen doch noch ge— 
vemüthiget werden, die folgen Markgrafen 
fomt ihren Verbündeten! fie follen — 


Ritter. 
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Ritter. Sie kommen — fie Formen, 
bie ftolzen Sieger! feht ihr die Gefangenen 
in ihrer Mitte? ſeht — feht! fie lenken 
heruͤber — 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Herab von 
der Mauer — herab — herab! 


Biertelsmftr, Mechel. Zum Waffen, 
fag ih — zum Waffen! zum Waffen, 
Eifenacher ! 


Volk. Zum Waffen! zum Waffen! 


(Alle laufen von der Mauer und verbergen 
fih in der Stadt,) 


art: 


go Friedrich 


a —— 


Wartburg. 





Landgraf Albert, Markgraf Friedrich, 
Markgraf Tizmann, hernach Graf von 
Wildenau, Ritter Berthold, 
und Ritter. 


Markgraf Tizmann. 


Sie werden ſich es, traun! nicht wieder 
geluͤſten laſſen, die gezuͤchtigten Reichs— 
fester, ihrer Afterſchweſter noch einmal 
zu Hülfe zu ziehen. 


LAlbert. Aber der Kaiſer, meine Söh- 
ne! der Keifer mit feiner ganzen fürchte 
baren Macht wird nun, wahrlich! nicht 
länger füumen, feine Drohungen gegen 

ns ins Merk zu ſezen. Seine fiolzen 
Entwürfe auf die Boͤhmiſche Königsfrone 
find ausgeführt; er hear fie feinen Sohne 
mit Berftimmung der ganzen Nation, auf 
geſezt, er hat die wenigen Miderfpenftigen 
zum Gehorfam gebracht, hat Kudolfen 
Durch deſſen Vermaͤhlung mit der Künis 
® glichen 
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lichen Wittwe den Ständen lieb und werth 
genicht, und fo daS gegenfeitige Band, 
018 den Unterthban mit feinem Oberherrn 
und den Oberberrn mit dem Unterthan in 
niger, al3 durch) den Huldigungs- Eid vers 
einiget, vefter geknuͤpft — was follr ihn 
nun noch zuruͤkhalten, zu erfüllen, was er 
uns und den Eifenachern gefchworen hat? 


Mkgr. Sriedrih. Daß er trachten 
werde, feine Drohungen und Schwüre zu 
erfüllen, das glaube ich; ob er fie aber in 
ihrem ganzen Umfange werde erfüllen koͤn⸗ 
nen, daran, mein Vater! zweifle ich an 
meinen Theil noch gar fehr. Das Ein: 
brechen in unfre Länder, die Verheerungen 
unſrer Städte und Dörfer Finnen wir ihm 
izt freilich nisht wehren ; aber hinaustreis 
ben aus dem Lande, es uns ganz entreiffer 
und feiner Herrfchaft unterwerfen: das foll 
er doch, bei Gott! auch nicht. Wir find 
freilich nicht ftark genug, feiner Macht im 
Felde die Spize zu bieten; aber er foll fich 
nur unſern veften Schlöffern nahen, er 
jolP3 nur wagen, uns hier anzugreifen — 

Dritter Theil, 5 wir 
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wir wollen ihn wol abtreiben und zuruͤk 
fchlagen, daB er an Thüringens Nitter und 
ihre Schwerter gedenken fol fein Lebelang ! 


8 Über: Du bift ein muthiger und 
tapfrer Mann, lieber Markgraf! aber was 
wirft du ausrichten koͤnnen mit deinen Hun⸗ 
derten gegen die Zaufende des Kaiſers? 


Mkgr. Friedrich. Ihr ſollt's wol noch 
erleben, ihr ſollt's wol noch mit eignen 
Augen ſehen, was wir ausrichten werden 
mit unſern Hunderten! Ich fuͤrcht' ine 
mer — ich fuͤrchte, daß es dieſem Kaiſer 
um der Ungerechtigkeiten gegen Thuͤringens 
und Meißens rechtmaͤßige Oberherrn willen 
fo ſchlimm ergehen werde, als feinem un= 
glüflichen Worfahrer, — hoffe dagegen 
noch immer, Daß wir uns, troz feiner 
Macht und feiner Graufsmfeit gegen ung, 
in unfern Nechten behaupten, und das 
Sand in Ruh und Frieden beherrfchen 
werden, 


Mkgr. Tizmann. Das gebe Gott um 
unſers und Des Landes Deften willen, daß 
ur 
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nur endlich einmal den unfeligen Befehdun⸗ 
gen, den Verwuͤſtungen des Landes und dem 
abjcheulichen Blutvergießen gefteuert werde! 


Mkgr. Friedrich. Das weis der Allwiſ— 
fende Gott, daß ich Feine Luft au alle dem - 
Greuel habe, daß ich mein Schwert lieber 
undefleft vom Menfchenblute an die Wand 
bangen möchte, als es immer wüthen zu 
loffen gegen die Köpfe der Feinde! Aber 
wenn nun die Nothwehr mich draͤngt, es 
immer gezuft zu halten, — wenn nun — 


(ein Ritter tritt raſch ins Zimmer) 


Ritter. (zu Markgraf Friedrih) Frohe 
Botſchaft, Herr Markgraf! die euch gez 
wis ganz unerwartet kommt — wir haben 
den Grafen von Wildenau gefangen und 
eingebracht — Ritter Berthold hat ihn 
gefangen, als er nach Eifenach in die 
Chriffmette gehen wollte, — 


Sandgraf Albert. ) Wildenau gefangen, 


Mkgr. Zizmann, Ritter! — Wildes 
nau — Wildenau gefangen? 
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Mkgr. Friedrih. Den giebt Gott ir 
unſre Gewalt zur Strafe für feine verübten 
Greuel in Thüringen! — Laßt ihn herauf- 
führen, Ritter! wir wollen den Heldenz 
mann Doc) ſehen. (ber Ritter gehtab) Er 
hat euch lange und graufam genug geäng- 
ſtet, mein Water! fo geaͤngſtet, wie noch 
fein Menſch euch gesngfiet hat — mir 
wollen ihn nun züchtigen dafür . Recht 
und Gerechtigkeit, 

(Nitter Berthold , begleitet von mehrern 
ittern, tritt ein mit dem geſangenen 

Grafen von Wildenau.) 
Ich dank' euch, braver Berthold! fuͤr die⸗ 
ſen unerwarteten Dienſt — es iſt mir, 
wahrlich! eine ſehr werthe Gabe, die ihr 
mir da zum Weinachtsgeſchenk darbringt! 
Wie fiengt ihr denn den ſaubern Geſellen? 


Ritter Berthold. Ohne Schwertſchlag 
und ohne Gefaͤhrde, Herr Markgraf! Ich 
ſtreifte mit Einbruch der Nacht, begleitet 
von dieſen wakkern Rittern, nach der Eiſe— 
nacher= Burg hinüber, um zu ſpaͤhen, was 
da vorgehe. Wir a alles fo fill und 

ruhig 
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ruhig dort, als wenn Fein Menfh da 
hauße, und flrichen nun nach Eiſenach hin⸗ 
uͤher. Auf einmal ſahen wir eine Leuchte 
im Walde, und ſprengten darauf zu — 
denkt euch unſer Erſtaunen, als wir da auf 
den Kaiſerlichen Feldhauptmann trafen, 
der begleitet von vier Rittern und einem 
Fakkeltraͤger nach Eiſenach in die Chriſtmet⸗ 
ten ſich begeben wollte. Wir umringten 
ihn ſogleich, und baten ihn gar hoͤflich, 
mit uns auf Wartburg zu gehen; er zog 
ſein Schwert und wollte ſich durchſchlagen; 
aber wir entriſſen ihm und ſeinen Gefaͤhrten 
ihre Schwerter ohne ſonderliche Gewalt, 
und geleiteten vie edeln Herren unferm Vers 
fprechen gemas auf Wartburg. Nun mögt 
ihr den Herrn Markgrafen fragen, Herr 
Feldhauptmann! ob wir euch wieder zurhf 
and in die Metten nach Eifenah, oder 
wohin fonft wir euch geleiten follen — 
Graf v. Wildenau. Ritter! es ziemt 
fia) wol nit, eines Mannes, wie ich bin, 
in feinem Unglüf noch zu fpotten. Wenn 
es der Zufall gewollt hatte, daß ihr in 
meine Hände gefallen wäre — ⸗ 
3 Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. So haͤttet ihr einen 
biedern Ritter gefangen, der wahrlich euern 
Spott nicht verdient haͤtte. Aber ihr ſeid 
des Spottes nicht einmal, wol aber der 
Verachtung und des Abſcheus werth; denn 
ihr ſeid ein Raͤuber und Mordbrenner — 


Graf v. Wildenau. Herr Markgraf! 
ich bin euer Gefangener und ganz in eurer 
Gewalt — aber ich bin Ritter und Kais 
ferlicher Feldhauptmann, und hoffe es zu 
enerm Ebelmuth, daß ihr mic) anfländiger 
behandeln werdet. 


Mkgr. Friedrich. Euch anſtaͤndiger, 
Graf! — euch anftändiger noch? Ihr 
verlangt wol gar noch Achtung von uns - 
yoegen der großen Thaten, die ihr im Na— 
men Kaiferlicher Meaieftät wider uns auss 
geführt habt. 


Graf v. Wildenau, Ich habe meine 
Pflicht gethan, Herr Markgraf! 


Mkgr. Friedrich. Was nennt ihr denn 
Pflicht? ihr feiger Geſelle! faſt ſollt' ich 
meinen, daß ihr in ſchaͤndlichen Dingen 
N Ehre 
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Ehre fucht, weil ihr euch deren noch rühs 
men wollt! denn ihr habt doch alle Menich- 
lichfeit aus Den Augen gejezt bei euern Eins 
fallen in unfre Dörfer und Meiereien — 
habt gefengt und gebrennt und gemordet, 
nicht feindfelig, ſondern raͤuberiſch und 
mordbrenneriſch — und das nennt ihr eure 
Pflicht — das? 

Graf v. Wildenau, Ich will nicht mit 
euch harte Worte wechſeln, Herr Marks 
graf! fondern euch um Eröfnung eurer 
Millensmeinung in Abficht meines Schik- 
fals bitten, Ihr ſprecht viel von Menfch- 
lichkeit und dies laßt mich hoffen, dag ihr 
auch an mir menſchlich handeln und mir 
mein Schiffal nicht allzufehr erfchweren 
werdet. Dder wollt ihr ein Löfegeld haben 
- für mich, fo jagt und beftimmt es; mein 
Bruder wird es euch zahlen, es ſei auch 
noch fo hoch und fo theuer — auch will 
ih euch ſchwoͤren, nie wieder einen 
Schwertftreich gegen euch und eure Nitter 
und eure Verbündeten zu führen, wenn ihr 
mich frey geben wollt, 


5a Mige 


=... Neem 
Mkgr. Friedrich. Ihr glaubt wol 


mich beſtechen zu koͤnnen mit euren Ver⸗ 
fprechungen und Gelübden, daß ich nicht 
gerecht foll handeln an euch, euch nicht foll 
ferafen für alle die Greuel, die ihr hier 
ausgeuͤbt habt? Nein, Graf! ſolche Ver— 
brecher, wie ihr Einer feid, koͤnnen bei 
mir um feinen Preis von ihrer verdienten 
Strafe losgekauft werben, hr follt büßen 
müffen für eure greulichen Srevelthaten — 
fehwer und hart folt ihr buͤßen müffen, das 
fchwor? ich zu Gott. Doch will ich mich 
in der izigen heiligen Zeit über die Art eurer 
Züchtigung noch nicht entichliegen — ihr 
follt eures gerechten Urthels indeffen harren 
im engften finfterften Gefangniffe bei Waffer 
und Brad — 

Graf v. Wildenau. Ha, Graufamer ! 
ihr wollt mich langfam zu Tode martern — 
ihr wollt euch weiden an meiner Verzweiſ— 
fung — und wollt doch ein DEE 
menſchlicher Mann fein? — 


- Meer. Friedrich, das 
wol a 


Graf 
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Graf v. Wildenau. Nur mit Schos 
nung und Gnade, Herr Markgraf! nur 
mit Schonung und Gnade, 


Mkgr. Friedrich. Schontet ihr des faus 
genden Kindes an der Bruft feiner Mutter 
in eurer Wuth ? 


Graf v. Wildenau. Ha ich verſteh' 
euch num — aber zügert nur nicht lange 
mit eurem blutigen Urthel! 


Mkgr. Friedrich. Dies zu eurem Troft, 
Graf! daß ich meine Haͤnde nicht befleffen 
werde mit euerm Blute. 


Graf v. Wildenau. Und was wollt 
ihr denn — Graufamer! was wollt ihr 
denn? 


Mkgr. Friedrich, Euch thun, wie ihr 
uns gethan habt — Aecengſten ſollt ihr 
euch, wie ihr meinen Vater und die ganze 
Gegend umher geangftet habt! — Izt 
fort aus meinen Yugen — Ritter! uͤber— 
gebt ihn den Knechten, daß ſie ihn in den 
Pam voerfen! 
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Graf v. Wildenau. Markgraf Fries 
drich! — Fuͤrſtlicher Henker! Tiger in 
Menſchengeſtalt! — 
. Migr, Friedrich. Fort mit dem gei- 
fernden Sünder, daß er nicht wüthig werde 
vor unfern Angen! und wenn er fich noch 
ſtraͤubt und fich noch wuͤthiger gebehrdet — 
fo laßt ihn feſſeln, - wie den gemeinften Tos 
Desverbrecher — 

Graf v. Wildenau. O du Henker — 
du menſchlicher Tiger! 

Mkgr. Friedrich. Fort mit ihm in den 
Thurm, ſag' ich — 

Ritter. Fort! fort! daß wir nicht Ge: 
. welt noch mäffen brauchen laſſen. 
Graf v. Wildenau,. (mit verbifener 
Wuth) Sch folg” euch, Ritter! — aber 
du — du dort auf deinem Henferftuhle — 

Ritter. Fort! ihr ſollt nicht laͤſtern — 
fort! fort! 
| (er wird abgeführt) 


— ⸗7 
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\ 
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Eiſenach. 








Rath und Buͤrgerſchaft auf dem Markt— 
plaze verſammelt. 


Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤußer. 

Das iſt uns ein trauriger Tag, meine 

ditbuͤrger! Wir haben unſern tapferſten 
Bundesgenoſſen, den heldenmuͤthigen Be— 
ſchuͤzer unſrer Freiheit, den maͤchtigſten 
Vertheidiger unſrer Gerechtſame verloren! 
und unerſezlich — unerſezlich fuͤr uns iſt 
dieſer Verluſt. O trauert, Eiſenacher! 
und iammert zum Gelaͤute der Todten— 
Kloklen an Wildenaus Grabe, und betet 
zu Gott, daß er uns bald — ia bald ei— 
nen andern Wildenau erwekke, damit ſein 
Grab nicht auch das Grab unſrer Freiheit 
werde! 


Viertelsmſtr. Mechel. Das ſoll es 
nun wol nicht werden, Maͤnner von Eiſe— 
nach! denn ſchwoͤren wollen wir über Wil: 
denaus 


an ki 


denaus Leichnam, zu rächen feine Schmach 
und feinen Zod an dem graufamen Marks 
grafen und ihren Gefellen, 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Schwoͤrt, 
Eiſenacher! und ich will, wahrlich! nicht 
der Lezte ſein, der dem Schwure beiſtimmt. 
Aber huͤtet euch, daß euch nicht ein glei— 
ches Schikſal treffen moͤge, indem ihr Wil— 
denaus Schmach und Tod an dem Mark⸗ 
grafen zu rächen trachtet. Ihr ſeid ist 
weniger, als iemals, ſtark genug, den 
Feinden die Spize zu bieten — wie wollt 
ihr nun die geſchworne Rache an ihnen 
ausuͤben? Wollt ihr die Verheerungen 
ihrer Doͤrfer und Städte noch weiter trei⸗ 
ben, als es die Suldifchen thaten, fo wer: 
den die Marfgräflichen nicht ſaͤumen, euch 
Dafür zu zuchtigen — und Mehe dann 
den, der lebendig in ihre Hande fallt — 
es wird ein fcharfliches Urthel über ihn aube 
geſprochen werden! 


Viertelsmſtr. Mechel. Das wird es 
ohnedies, wenn Einer von uns das Ungluͤk 


haben ſollte, in Friedrichs Haͤnde zu fallen, 
wir 
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‚wir mögen nun fortfahren, fein Land zu 
verheeren, oder nicht. 


Buuͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Da bin 
ich ganz andrer Meinung, Freund Mechel! 
und behaupte wiederholt, was ich ſchon 
einmal geſagt habe, daß Friedrich den Gra⸗ 
fen son Wildenan nicht fo hart würde bes 
handelt, daß er ihn gegen ein reichliches 
Loͤſegeld foger wiirde frei gegeben haben, 
‘wenn der Graf die Verwuͤſtungen feines 
Landes und die Grauſamkeit gegen feine Uns 
terthanen nicht allzuweit getrieben, wehr= 
loſe Männer, Weiber und Kinder gemors 
det, und mit Feuer und Schwert foft ſchrek⸗ 
licher noch, als Kaifer — umher ge⸗ 
wuͤthet haͤtte. 


Viertelsmſtr. Mechel. Ihr denkt, 
wahrlich! ſehr edel von Eiſenachs Todfeinz 
den! faſt ſcheint es, als wolltet ihr die 
traurige Stimmung unſrer Herzen zum 
Beſten des Markgrafen benuzen, uns zu 
dem Antrage vorbereiten, daß wir uns doch 
‚wieder ausſoͤhnen möchten mit ihm, daß 
wir unfrer Neichsfreiheit doch wieder ent: 

fagen, 
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ſagen, den Landgraͤflichen Joche uns wies 
der unterwerfen, und — — ei ſeht da! 
unſre Geſanden kehren eben zu rechter Zeit 
zuruͤk; es muß wol gut um ihre Botſchaft 
fiehen, weil Kaiferlihe Nitter fie geleiten, 
(Bürgermeifter Schmieder mit Gefolge) Mill: 
Tommen — willfommen, Herr Bürgers 
meifter! willkommen — willfommen, edle 
Herren in Eiſenachs Mauren! wir haben 
eurer gar lange geharret — nun bringt ihr 
und doch gute Botfchaft ? | 


Bürgermfir. Schmieder, Gute, tref- 
liche Botfhaft! Jauchzet, Eifenacher ! 
euer Netter ift nahe — näher, als ihr wol 
glauben folltet. Ich bin dem Kaifer nicht. 
eher von Der Seite gewichen, bis er mit 
feinem ganzen Heere auf Marfgraflichen 
Grund und Boden war, Schon wüther 
fein Schwert im Ofterlande — ſchon flez 
hen ganze Flekken und Dörfer in Feuer — 
er nahet fchon den Meignifchen Grenzen — 
Alles zittert, Alles flieher vor feinem ges 
waltigen Heere — bald wird er fih Mei 
fen unterwerfen — dann auf: Thürine 

gen — 
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gen — — (Alle Kloffen werden auf einmal 
geläutet; man Hort von der Ferne her einen 
Trauerchor fingen.) Was tft Das, Eiſena— 
cher! wen a das Klokfenlauten und. der 
Todtengeſang 


a Mechel. ae nun 
ſchwoͤrt: Rache! zum Todtengeſang — 
ſchwoͤrt; Rache! Rache! Rache? 


Volk. Wir fchwören: Rache! Rache! 
Rache! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Uiber wer 
dieſe Rache? uͤber wen und warum? 


Viertelsmſtr. Mechel. Rache über die 
Mörder auf Wartburg — Roche wegen 
Wildenaus Tod — eben bringen fie feinen 
Leichnam von Wartburg herüber, 


Bürgermftr. Schmieder, Ha, Rache! 
Rache! — Hat Friedrich ihn gefangen und 
ermordet? 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Gefangen 
wol, aber nicht ermordet — doch ſchaͤnd— 
lich und hart ihn behandelt, und ſchmachten 

r laſſen 
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laſſen im ſcheußlichſten Kerker bei Waſſer 
und Brod — fo hat er fein Leben in Vers 
zweiflung geendet ! 


Buͤrgermſtr. Schmieder, D [handlich 
and ſchreklich! Fchandlich und ſchreklich! — 
(Der Leichenzug kommt naher) Aber das foll 
gerächet werden mit blutiger Nahe! -— 
Izt, Eifenacher! laßt uns feinen Leichnam 
Ehrenvoll zu Grabe geleiten — dann racht 
ihn — raͤcht ihn mit blutiger Rache ! 


Mark 
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Wartburg. 


Große Tafel im Helden-Saale, an welcher 
Landgraf Albert, Sandgräfin Eliſabeth, 
Markgraf Friedrich, Markgrafin Eli: 
faberh, Marfgraf Tigmann, Herzog‘ 
Heinrich von Braunſchweig, Graf Gün- 
ther von Schwargburg mit noch vielen 
Grafen und Herren ſizen. Nitter Herr 
mann von Mila tritt 
eben ein, 


Markgraf Friedrich. 

Ei willkommen, wakkrer Herr Ritter! was 
bringt ihr uns Heute fo eilig? 

Herrmann v. Mila. Viel Gluͤk und 


frohe Botfchaft zum Neuen Fahre, BE: 
Markgraf! 


Mkgr. Friedrich, Grobe Borfchaft, Ritz 
ter! — und woher? 

Herrmann v. Mila, Aus dem Ofter: 
lande, gnädiger Herr! die Kaiferlichen ha— 

Dritter Theil. 16) ben 


08; Friedrich) 


ben ihrer Gewohnheit nach dort uͤbel ges 
wirthfchaftet, und fehrefliche Verwuͤſtungen 
angerichtet. mit Feuer und Schwert — Das 
fonnten wir ihnen mit unfrer wenigen 
Mannſchaft nicht wehren. Nun fiel vor—⸗ 
gejtern folch eine grimmige Kälte ein, daß 
Menſchen und Vieh im freien Felde erfro— 
ren. Da trachteten die Koiferlichen, weil 
fie in der ganzen verwäfteten Gegend um—⸗ 
her Fein Obdach und Feine Lebensmittel 
mehr fanden, fich tiefer nach Meißen her= 
ab zu ziehen. Indem fanden die Eiſena— 
cher Botſchaft an den Kaiſer, daß ihr die 
Keichsftadter, welche eben zu ihrer Vers 
ſtaͤrkung im Anzuge gewefen wären, gar 
weidlich heimgefucht und zuräfgefchlagen, 
bievanf auch feinen Feldhauptmann den 
Grafen von Wildenau, gefongen, und bis 
zur Verzweiflung geängitet hättet, daß er 
feinen Geift elendiglich habe aufgeben muͤſ— 
fen in euerm Kerker. Dies machte den 
Kaifer verlegen und unentſchloſſen, ob er 
eher nach Meißen oder nach Thüringen aufs - 
brechen ſollte. Huf Diefe Nachricht. ſam— 
melten wir ſchnell einen Haufen von mehr 

| als 
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als Hundert gewafneten Männern, rüften 
damit gegen die Kaiferlichen an, und ließen 
durch gedungene Kundfchefter das Gerücht 
vorausgehen, daß ihr felbft mit einem ftars 
ten Heere von Thüringern und Braun 
ſchweigern in Anzuge waret, Dies brach- 
te fo ein gewaltiges Schreffen unter die 
Kaiſerlichen, daß fie fich fehlechterdings 
weigerten, in euer Land weiter vorzudrin—⸗ 
gen, und fehnell aufbrachen, und ieder 
nach feiner Heimat zurüfflohb. Dies meine 
Botſchaft, Herr Markgraf — 


Mkgr. Friedrich. Die uns Alle gar 
hoͤchlich erfreuet, wofür wir Alle euch herz⸗ 
lichen Dank fagen, Denn Sorgen : freier 
und frohlicher ſoll num dieſes Feſt gefeiert 
werden, und der volle Pokal ſoll Heute 
nicht raften auf einer Stelle und herumtaus 
meln von Ritter zu Ritter bis tief in Die 
Mitternacht hinein; (aufftehend mit dem Po— 
kal in der Hand) und leben und freuen fol 
fi) Heute unfer ganzes erlauchtes Haus! 
und leben und freuen follen fich Heute alle 
biedre Ritter und Evelfrauen! und leben 
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und, freuen follen. ſich Heute alle Einwoh—⸗ 
ner. unfers Landes. mit ihren Meibern und 
Kindern, und Alle, die es wohl und treu 
nit uns meinen, und fliehen vor dem Blin- 
ten unfrer Schwerter, wie die Kaiferlichen 
flohen, ſollen alle unfre Feinde mit Furcht 
und Schreffen! (er leert den Pokal unter 
Trompeten- und Paukenſchall.) 


Ritter. Ceinftimmend) Leben und 
freuen — leben und freuen! 


Mkgr. Friedrich, (zu Herrmann von. 


Mila) Nun, Herr Nitter! entlediget euch 
eurer Rüftung, und laßt. es euch mit uns 
Heute recht wohl fein. auf Wartburg. (Der 
Ritter geht ad, ſich entwafnen zu laffen; Marks 
graf Friedrich blikt heiter und froh umher; Nik: 
ter umd Frauen niffen und winken feiner Auf- 
munzerung zur. Freude herzlichen Beifall zu; 
nur ber einzige alte Landgraf ſizt in finftre Ge— 
danfen ‚vertieft, mit geämlicher Stirne und 


traurigem Auge da, als hörte oder -achtete er 


des allgemeinen Freude-Rufs nicht; Der Mark: 
graf wird es gewahr.) Mater! was iſt euch? 
was bedeutet Diefer finftre Verdrus ‚auf. 

eurer 
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eurer Stirne? Indem wir Alle iauchzen, 
als hätten wir einen vollfommenen Sieg 
über all unfre Feinde erfampft, fizt ihr der 
Einzige fo in euch felbft verichloffen da, jo 
traurig — fo mürrifch — 


Mkgr. Eliſabeth. Ihr muͤßt heiter und 
froh mit uns ſein an ſo einem froͤhlichen 
Tage, lieber Vater! 


L Elifaberh. Oder nahte ſich dir der 
alte neidiſche Verdrus und die ſchelſuͤchtige 
Grille wieder? Du verſtehſt mich — 


L. Albert. Vollkommen! und offenher- 
zig, Eliſabeth — es war ſo! aber es war 
auch das lezte ſterbende Aufkruͤmmen einer 
mit meiner ganzen Natur fo innig verweb⸗ 
ten Leidenſchaft, Die mich da beunruhigte, 
die nicht wanfen und weichen wollte aus 
meinem Herzen, als ich fie auszurotten be— 
ſchlos. Nun iſt ſie ganz ausgerottet, 
denk' ich — wenigſtens ſteht mein End— 
ſchlus veſt und unerſchuͤtterlich. Hoͤrt ihn, 
meine Kinder! hoͤrt ihn, Ritter und Edel— 
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frauen! denn ed geht euch Alle an, was 
ich izt fogen werde, 


Mkgr. Friedrich, winkt; es fallen 
Trompeten und Pauken) Der Pokal fol izt 
ruhen und das trauliche Geſchwaͤz ſchwei— 
gen! denn under guter Vater und Landgraf 
will und und euch etwas Fund thun! 

(Große feierlihe GStilfe im ganzen Saal; 

Ale richten ihre Augen auf den Landgra— 


fen voll ungeduldiger Erwartung auf ſei⸗ 
ne Rede.) 


$. Albert. Es hat mir Liberwindung 
gefoftet, mich zu beveftigen in der Ent— 
ſchließung, Die ich euch izt Fund thun wer: 
de; mein Ehrgeiz hat fich ihr lange hartz. 
naͤkkig widerſezt; aber die vernünftigen 
Vorfielungen meiner theuren Gemahlin, 
die meiner Aufmerkſamkeit nicht entgange— 
nen lauten Wünfche vieler son den Edeln 
des Landes, und die Natur ſelbſt, haben 
mich endlich dahin vermocht, meinen Ehr— 
geiz der Klugheit aufzuopfern, und auszu— 
führen, was izt mehr als iemals zur Erz 
haltung des Landes nothwendig zu fein 


ſcheint, 
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fcheint, und mic), wie ich zuverfichtlich 
hoffe, auch dem Missergnügteften unter 
euch verfühnen und angenehm machen foll. 
Ich fühle, daß es Zeit ift, abzutreten von 
dem Schauplage, auf welchen ich einft eine 
nicht ganz unbedeutende Rolle geſpielt ba- 
be — Sch folge dem Rufe der Natur, 
feige Heute son meinem Fürftenftuhle her— 
ob, um ihn nie wieder zu befizen, lege die 
Regierung des Landes in eure Hande, mei— 
ne braven Söhne! verlaffe mit dem mor⸗ 
genden Tage Wartburg und befepliege mein 
geben in einer ruhigen Einſamkeit. 


Megr, Seebeich oe Water! ihr 
überrafeht und — 


Mkgr. Tizmann. 
L. Albert. Doch nicht unangenehm, 
meine Söhne! — doch nur mit unverhof— 


ter Wahrmachung eurer geheimjten und 
hoͤchſten Wuͤnſche? — So fei und bleib’ es 
denn aljo! ich begebe mich von Heute an 
aller Gewalt und aller Rechte ald Landgraf, 
und überlaffe es eurer Tapferkeit und Klug- 
heit, über die Erhaltung und das Beſte des 

Ga Landes 
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Landes gemeinfchaftlich zu wachen. Ihr 
werdet Sorge tragen — und dies ift meine 
legte Bitte an euch — Daß euer Vater in 
feinen alten Tagen nicht Mangel leide! 


Mkgr. Friedrih. Das follt ihr nim⸗ 
mermehr, guter Vater! ihr follt eure Tage 
in Uiberflus befchliegen, wenn wir aud) 
dabei darben follten, And danken wollen 
wir euch unfer Lebelang für diefe Grosmuth 
und beftreben wollen wir und aus allen 
Kraften, ihrer würdig zu werden — 


$. Aber. Das wart ihr vorlängft 
fhon, meine braven Söhne! Ganz Teutſch⸗— 
land war davon überzeugt, nur euer Vater 
nicht — der Ruf eurer Thaten war über 
Zeutfchlands Grenzen hinaus und bis nach 
‚Sstalien erfchollen — Die Lombardei trug 
dir, mein tapfrer Friedrich! ihre Koͤnigs⸗ 
frone an; aber dein Vater — dein dar 
mald — 


Mkgr. Friedrich. Water! was beginnt 
ihr da wieder? was beunruhiget ihr euch 
und uns da wieder mit traurigen Vorſtel— 

| lungen 
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lungen der Vergangenheit? Muͤſſen denn 
Königsfronen uns drüffen, wenn wir glüf- 
lich fein follen? Gott wolle? es alſo — 
und fein Wille ift immer der befte und weis 
fefte! Verbannt iene finftre Grille, guter 
Vater! und laßt uns wieder heiter und froh 
fein, und den sollen Pokal wieder leeren 
unter Trompeten = und Paufenfchall! — 


635 IIE. 
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Bartburg. 





Markgraf Friedrich, Markgraͤfin Eli- 
ſabeth, Landgraͤfin Eliſabeth, Kanzlar 
Knut, hernach Herrmann von 
Mile, 


Kanzlar Knut, (eintretend) 

EH habe mich meines Auftrags gluͤklich 
— entlediget, gnaͤdiger Herr! die Erfur— 
ter willigen in eure Foderung, den Herrn 
Landgrafen ſamt feinem Hofgeſinde anf Le⸗ 
benszeit anſtaͤndig und reichlich bei ſich zu 
verpflegen und zwar unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: daß ihr ihre Gefangenen fogleich 
frei laſſen, bei Lebzeiten eures Herin Vaters 
on Steuern und Zolen Nichts von ihnen 
verlangen, ihnen auch Die von dem Herrn 
Landgrafen und fonft an fich gebrachten Guͤ⸗ 
ter und Gerichtöbarkeiten zum ewigen Eis 
genthum bejiatigen wolle. Er kann num 

Heute 
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Heute oder Morgen dahın abgehen; es 
Alles zu ſeinem Empfange bereit. 


Mkgr. Friedrich. IH dank' euch für 
eure guten Dienſte, Herr Kanzlar! und 
bin bereit, den Erfurtern die vorgeſchlage— 
nen Bedingungen, iedoch mit Ausſchlus 
der leztern, zuzugeſtehen. Beharren fie 
aber hartnaͤkkig darauf, ſo nehme ich mein 
Wort auch in Anſehung der erſtern zuruͤk; 
begnuͤgen ſie ſich hingegen an dieſen, ſo 

vögt ihr Die brieflichen Urkunden über die— 
jen Vertrag immer gusfertigen, und fie 
yon den Bürgermeijtern und Aelteſten der 
Stadt unterzeichnen laſſen. Und dann 
follen die Gefangenen ohne weitern Aufent— 
halt frei und unter ficherm Geleite nach 
Erfurt gebracht werden, 


Ranzlar Knut, Eure Befehle follen au: 
genbliflich vollzogen werden, (will abgehen) 


Mkgr. Friedrih, Noch eins, Herr 
Kanzlar! Ihr ziehet doch nicht mit nach) 
Erfurt? 


Kanzlar 
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Kanzlar Knut. Das hängt ganz von 
euerm Befehl ab, gnädiger Herr! 


Mkgr. Friedrich, Ihr ſeid ein freier 
Mann und Eönnet thun und laffen, was 
und wie eö euch gutdünft, Ich meine nur, 
daß ihr von num an bei meinem Vater allz 
zuwenig Beſchaͤftigung für euern thätigen 
Geift finden würdet, wenn ihr ihn in feine 
Einfamfeit folgen wollter. 


Kanzlar Knut. Das fürcht’ ich wol 
auch, Herr Markgraf! Wer einmal an ein 
thätiges Leben gewöhnt ift, dem muß fo 
eine plözliche Entfernung von allen Gefchaf: 
ten gar fchlecht behagen. 


Megr. Friedrich. Und darum wünfcht 
ih, euch als meinen Rath beibehalten zu 
koͤnnen — 


Kanzlar Knut. Ihr kommt meinen 
Wuͤnſchen und Bitten zuvor, gnaͤdiger 
Herr! Ich werde mich ſehr gluͤklich achten, 
mein Leben und meine Kraͤfte euerm Dienſte 
widmen zu duͤrfen. 


Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich, Eure Hand darauf, 
Herr Kanzlar! ihr ſeid mir verpflichter zu 
guten und treuen Dienften,. wie ihr ſie mei= 
nem Dater geleifter habt. Sch untergebe 
euch die Schöffer im ganzen Lande; forgt 
ihr für die Handhabung der Gerechtigkeit. 
im Lande, ic) will zu deſſen Schuz und: 
Schirm wachlem und thätig fein, | 


Ranzlar Knut. Ich dan. euch für euer. 
gutes Vertrauen auf mid — und ihr follt 
eben, Herr Markgraf! daß ihr es Feinem 
Unwürdigen gefchenft habt, - 

Mkgr. Friedrich, Das hoffe und ver: 
fehe ich mich; auch von euch, Herr Kanzlar! 
bejorgt nun den joriftlihen Vertrag mit 
den Erfurtern, daß wir mit diefer Angele— 
genheit bald zu Ende kommen. 

Kanzlar Knut. Ich will ihn fogleich 
entwerfen, und zu eurer Unterzeichnung 
vorlegen, (ab) 


L Elifaberh, Ein ſtolzer Mann, der 
Kanzlar! Ihr mußter ihm doch zuvorkom— 
men mit dem Anerbieten eurer Dienſte. 


Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. Er fuͤhlt ſeine Unent⸗ 
behrlichkeit zu ſehr — dies macht ihn ein 
wenig aufgeblaſen. Ich hoffe aber doch, 
daß er mir gute Dienſte leiſten ſoll. | 

(Ritter Herrmann von Mile tritt ein) 
Ei willfommen, wakkrer Ritter! was bringt 
ihr uns fehon wieder fo eilig? 


Herrmann v. Mila. Diesmal gar 
ſchlechte Botſchaft, gnaͤdiger Herr! 


Mkgr. Friedrich. Nun? doch. nicht 
ſchon wieder von einem Einfoll des Kaifers 
in unfer Land? 


Herrmann v. Mila, Leider! nicht an— 
ders, Herr Markgraf! diesmal feheint es 
der Katfer gar ernſtlich mit euch meinen und 
wahr machen zu wollen, was er euch ge: 
ſchworen bat auf, dem Hoftage zu Fulda, 
Er hat ein fehr großes wohlgeruͤſtetes Heer - 
gegen euch gefendet — es ift ſchon bis in 
die Gegend yon Pegau und Borna vorge: 
drungen, und wird von dem Weganifchen 
Abt mit Lebensmitteln reichlich verforgt. 
Wie ſchreklich die Kaiſerlichen mit euer 

unD 
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und Schwert nun haußen, da fie Feinen 
Widerſtand finden, brauch’ ich euch nicht 
erſt herzuerzaͤhlen — es wird Nichts ver= 
[ont in der ganzen Gegend umher, als 
was. der Abtei zugehoͤrt — 


Mkgr. Friedrich, Ein unverſoͤhnlicher 
Menſch, der Abt! ver fein Herz weidet 
an unferm a — der Schande und 
Tod uns geſchworen het, und dur) Berz 
ſprechungen und — ——— nicht abzu⸗ 
bringen iſt, uns mit ſeinem Haſſe zu vers 
folgen! Aber er ſoll die Schwere unſrer 
Hand doch auch noch einmal fuͤhlen — er 
ſoll doch auch noch einmal hart gezuͤchtiget 
werden. — Ritter! ich bin entſchloſſen auf 
eure Botſchaft — wir wollen den Feinden 
begegnen mit gewafneter Hand! wir wel: 
len das weitere Eindringen in unfer Land 
ihnen wehren mit unfrer ganzen Macht, 
und mit Schimpf und Schmach ſie uͤber 
die Grenzen hinaustreibken — der Allmaͤch⸗ 
tige wird mit uns ftreiten, daß uns das 
Wageſtuͤk gelinge! Meint ihr nicht auch 
fo, braver Ritter? 


Herr⸗ 
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Herrmann v. Mila. Ich hof es zu 
feiner Gerechtigkeit, das er euch den Sieg 
verleihen werde. Es liegt nun einmal in 
euerm Schikfal, das ihr Feine Fußbreite 
Landes Euer nennen follet, ohne es mit 
ſchwerem Kampf und blutigem Schwert: 
ſchlag behauptet zu haben. Man raubt' 
euch euer Erbtheil fchon einmal mit wüthi- 
ger Hand — ihr mußtet der Nothwendigs 
feit weichen und fliehen; aber nicht lange, 
fo kehrtet ihr wie ein Gewitterfiurm zurüf, 
entriffer den Raͤubern den größten Theil 
euers Cigenthums wieder, und iagtet fie 
mit Schimpf und Spott zum. Lande hin- 
aus. Izt trachtet man das Nemliche wis 
der euch auszuführen — aber ihr dürft eg .. 
nun dahin nicht kommen laffen! ihr müßt 
euch. aufmachen zum Schreffen der Rau= 
ber, ihr erftes Beginnen zu vereiteln — es 
wird euc) gelingen mit Beifiond eurer ges 
treuen Ritterfchaft, die eurer Winfe nur 
harret, ſich zu ſammeln unter. euerm Pa— 
niere mit ihrer ganzen Heereskraft; denn 
glaubt mir auf Ritter-Wort und Ritter— 
Schwur, Herr Markgraf! wo mir ein 

Ritter 
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Ritter aufgeftogen ift, indem ich izt zu 
euch eilte, der hat mich angehalten und ges 
forſcht: wird Friedrich fich einfchliegen auf 
Wartburg, indem die Feinde das Land ums 
ber verwüften? wird Friedrich nicht auf— 
brechen mit feiner ganzen Macht und einen 
entfcheidenden Streich wagen? wird Fries 
drich feine getreuen Nitter nicht aufbieten 
wider das loſe Gefindel? und ich hab’ allen 
geantwortet: Er wird feine getreuen Ritter 
aufbieten zu feiner Zeit, und aufbrechen 
mit ihnen wider das lofe Gefindel zur Aus: 
führung eines entfcheidenden Streichs! — 
Habe ich unrecht geantwortet, Herr Mark: 
graf! fo verzeiht mir — ich glaubte dem 
edlen Ungeftüm eurer Getreuen. Hofnung 
machen zu müffen, daß er nicht in Umwil- 
len gegen euch ausarte — 


Mkgr. Friedrich. Recht und bras habt 
ihr geantworter, wakkrer Ritter! und ihr 
follt fte nicht getäufcht haben, die muthigen 
Männer, mit lügenhafter Hofnung; denn 
ihr habt aus meiner Seele zu ihnen geredet, 
Mir wollen nicht ſaͤumen, unfern Entſchlus 

Dritter Theil, H aus zů⸗ 
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auszuführen; wir wollen den Feinden auf 
der Ferſe fein, ehe fie ung gerüftet und ge= 
ſammelt vermuthen koͤnnen. Eilt ihr fo 
fchnell als möglich zu meinem Bruder nad) 
Leipzig und bringt ihm Botſchaft von un— 
fern Vorhaben! Ich will indeffen Eilbo— 
ten ausfenden an unjre getreue Nitterfchaft. 
Alles, was das Schwert führen kann, 
foll ſich rüften und mit ung ftreiten; ic) 
ſelbſt will nach Braunfchweig, und von 
meinem Schwager eine Schaar feiner ta- 
pferſten Ritter zu Hülfe begehren, Leip— 
zig ift unfer Sammelplaz, braver Mila! 
laͤngſtens in drei Tagen fehen wir uns dort 
wieder. 


Herrmann v. Mila. Und ſchwoͤren zu 
ſiegen oder zu ſterben für Friedrich und Va⸗ 
terland! Gott mit euch, edler mannhafter 
Marfgraf! 


Mkgr. Friedrich. Gott geleit” euch, 
branfter meiner Ritter! (Herrmann von Mila 
eilt fort.) — Zraute Elifabety — ba du 
har vol hanger Wehmuth mid an? 

Thranen 





1) 
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Thraͤnen ftürzen Dir aus den Augen? Was 
iſt dir, Liebe! was ift dir? 


Mkgr. Elifaberh, Soll dein armes im⸗ 
mer verlaßnes Weib nicht trauern? nicht 
zittern, da Du Dem Tode wieder entgegen 
eilt? | 
Megr. Friedrich. Muß ich denn nicht? 
Tann ich denn anders? fol ich denn ruhig 
zufehen, wie das feindliche Gefindel raubt, 
brennt und mordet im Lande umher? foll 
sch) euch denn wieder der Angft einer harten 
Belagerung ausfezen, wenn ich die Feinde 
bis Wartburg vordringen laffe? -—— Wars 
um hieß ich denn Fürft und Landes = Bas 
ter, wenn ich mein Schwert nicht zur Ver— 
theidigung des mir anvertrauten Landes 
ziehen wollte, da es izt in fo großer Ges 
fahr ift? Ich kenne meine Pflichten gegen 
dih, mein liebes trefliches Weib! aber 
Eliſabeth! ich kenne auch die Pflichten ei— 
nes braven Fuͤrſten gegen ſein Land und 
Volk — und es giebt Faͤlle, wo iene des 
Mannes und Vaters den heiligern des Fuͤr⸗ 


ſten nachſtehen muͤſſen! | 
92 LEli⸗ 


mo. Friedrich 


$. Elifabeth, Und ſolch ein Fall ift izt 
wuͤrklich vorhanden, meine Tochter! des 
Vaterlandes ganzes Mohl und Wehe hängt 
ist von einem enticheidenden Streich ab. 
Alles fieht izt auf Friedrich, Alles harret 
feiner, wie er fich in diefem gefährlichen 
Zeitpunkte benehmen werde. Wenn Fries 
drich ſich izt zaghaft auf Wartburg verber= 
gen und feine Schaar nicht ſelbſt den Fein: 
den entgegen führen wollte: was follten 
Ritter und Volk izt von ihm denfen, ist, 
da er ihres Zutrauens und ihrer Beftandig- 
keit mehr als iemals benoͤthiget ift? Aber 
laß deinen Friedrich an die Spize feines 
treuen Volks ftellen, laß ihn feine Ritter 
und Mannen felbft zum Kampf anführen: 
fo zittern muthlofer die Feinde ob Friedrichs 
Gegenwart — fo achten Friedrichs tapfre 
Hunderte der Wiberlegenheit des Kaiferlichen 
Heeres nicht und erftreiten Freiheit und 
Sieg ſich leichter! 


Mkgr. Friedrich. Das nenne ich 
mannhaft und adelich gefprochen von einem 
Weibe — 


Mkgr. 
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Mkgr. Eliſabeth. Und wahr nach meiner 
Empfindung, was auch) mein banges beforgs 
Tiches Herz dagegen einzuwenden hat! — 
Friedrich! ich weine nicht mehr — ziehe hin 
in den Streit zu Deines Landes und Deiner 
Rechte Behauptung! (nimmt fein Schwert 
von der Mand und umgürtet ihn damir) Sieh! 
ich gürte TIhranenlos das große Schlacht⸗ 
ſchwert dir felbft um die Lenden, uud weihe 
mit dieſem Kuſſe dich zu Kampf und Sieg, 


Mkgr. Friedrich, Elifaberh! Eliſabeth! 
welch ein großes trefliches Weib hab’ ich 
doch an dir! Gott wird mir den Sieg ver: 
leihen um deinetwillen — um deinetwillen, 
Elifaberh! 


Mkgr. Elifaberh. Nicht un meinet= 
willen, trauter Friedrich! fondern um der 
guten und gerechten Sache willen, für wels 
che du in den Streit ziehft! Saͤume nun — 
aber fieh doch: geruͤſtet bift du wol, aber 
geſchmuͤkt noch nicht — bemerfeft es wol 
nicht einmal, was dir noch fehlt? 


Mkgr. Friedrich, Ich vermifje Nichts — 
x H 3 Mkgr. 


118 Friedrich 
Mkgr. Eliſabeth. Die Schaͤrpe? 
Mkgr. Friedrich. Ha dieſe noch! 


Megr. Eliſabeth. Fa wol dieſe noch, 
daß du deiner Eliſabeth gedenkeſt, wenn 
das Streitgetuͤmmel anhebt, und der Ge—⸗ 
fahr nicht allzufühn trogeft um deines arz 
men Weibes willen. Melche foll ich dir 
bringen, lieber Friedrich! die Hinimelblaue 
Die ic) dir bei dem erften Geftändnis der 
Liebe umwand ? oder die weiß = und blut: 
roth geftreifte — 


Mkgr. Sriedrih. Die legte, theures 
Weib! denn es wird viel — viel Blut 
flieffen müffen, wenn ic) als Sieger zuruͤk⸗ 
kehren fol, 


Frei⸗ 
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Sreiberg. 


Marktplaz. 


Marſchalk und Emmerich, Buͤrgermei⸗ 
ſter, Börner und Stange, Rathsherren, 
Stephan, Bürger, hernach Graf 
Philipp von Naſſau mit 
Gefolge, 

Bürgermeifter Emmerid), 

Was das wol bedeuten mag, daß der 


Graf von Naſſau die Kaiferlichen aus der, 
ganzen Gegend naher zufanımen zieht? 


Stange. Sa! das möcht? ich wol au) 
wiſſen; es find Heute ſchon an zwei Hun— 
dert wohlgerüftete Neuter von Meißen aus 
hier eingetroffen, Auch fagt man, Daß 
der Graf von Naſſau ſelbſt fich rüfte und 
Heute noch ausziehen werde, _ 


Börner. Das bedeutet euch wahrlich 
nichts Gutes, meine Freunde! 


H 4 Buͤrger⸗ 


n 


{20 Friedrich 
Buͤrgermſtr. Marſchalk. Er wird wie⸗ 


der einen Streich auf unſern wakkern Mark⸗ 
grafen in Sinn haben, der ſchlaue Geſelle! 


Buͤrgermſtr. Emmerich. Das ſollte 
ich wol nicht meinen — denn ihn ſelbſt in 
Thuͤringen anzugreifen, das wagt er ges 
wis nicht, 


Buͤrgermſtr. Marſchalk. So befehdet 
er doc) feine getreuen Nitter, und raubt 
oder verwüftet ihnen ihr Eigenthbum — To 
nimmt er ihm doch feine Städte weg, und 
verheeret mit Feuer und Schwert Das Land 
umher — fo madıt er es doch dem Marks 
grafen immer fehwerer und faft ganz un: 
möglich, den von den Kaiferlichen ihm ent> 
siffenen Strich Landes wieder zu erobern — 


Börner. Und uns aus der fchändlichen 
Knechtſchaft, unter welcher wir nun fchon 
ſo viele Jahre feufzen, zu befreien, 


Bürgermftr. Emmerich). Ja wol, eine 
ſchaͤndliche Knechtfchaft, meine Mitbürger ! 
die mit iedem Tage und läftiger und uner= 
träglicher wird — die und ſchon lange zu 
einem 
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einem herzhaften Entfchlus hätte anfeuern 
follen — 


Buͤrgermſtr. Marſchalk. Nicht zu 
laut, braver Emmerich! wir waren alle 
des Todes, wenn wir verrathen würden — 


Börner. Ja! ia! das wären wir ohne 
Gnade und Barmherzigkeit. (ſhuͤchtern ums 
herbliftend) Seht — feht! da fchleicht 
eben Einer an und heran, unfer Gefpräch 
zu belaufchen, 


Buͤrgermſtr. Emmerich. Es ift wol 
nur ein guter einfaͤltiger Bauersmann. 


Buͤrgermſtr. Marſchalk. Und kann 
wol auch ein verkleideter Kundſchafter ſein, 
den der ſchlaue Philipp auf Verraͤtherei 
ausgeſchikt hat. 


Stange. Ich finde in des Mannes Ge— 
ſichtszuͤgen eine auffallende Aehnlichkeit mit 
einem unſerer Buͤrger, und kann mich doch 
nicht entſinnen, mit welchem — 


85 Börner, 
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Börner, Mit dem alten Steyhan; 
daͤcht' ich, der unfern braven Weighart 
auf jeiner Flucht begleitete — 


Stephan, (näher herzutretend) Endlich 
erkennt mich doch Einer von allen meinen 
alten Bekannten! Gott grüß euch, edle 
Herren und Bürger! 


Buͤrgermſtr. Marſchalk. Ach Vater 
Stephan! ihr feid es ſelbſt? — Willkom— 
men! willfommen! — Aber warum denn 
fo verkleidet? 


Stephan. Um von den Kaiferlichen nicht 
erfannt, oder für einen Kundfchafter ange— 
fehn zu werden, verkleidete ich mich als ein 
Bauersmann und trug Brode zu Marfte 
herein, Die Begierde, mein Weib und 
meine Kinder einmal zu fehen, und euch 
son den walfern Herrn Bürgermeifter 
Meighart Nachricht zu bringen, ließ mich 
dieſen Entſchluß faſſen. 


Börner. Euer Weib iſt vor Harm ges 
forben, das wißt ihr doch? 


Stephan. 
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Stephan. Ich weis es und komme eben 
son ihrer Nuheftätte her. Wohl dem, der 
den Greuel diefer Zeiten nicht erlebt — 
ihm ift beffer als ung! 


Stange, Da habt ihr wol Recht, gue 
ter Vater! 


Börner, Aber eure Söhne find indeffen 
gros und wakkre Männer geworden. 


Stephan. Dafür-fei Gott gedankt — 
ich habe fie gefehen und umarmt. 


Buͤrgermſtr. Marfchalf, Und unfer 
ungläfliher Freund, Meighart — ihr 
wolltet uns ia Nachricht von ihm geben? 
Lebt er noch und wie geht es dem biedern 
Manne? 


Stephan. Er lebt und läßt alle brave 
Bürger von Freiberg herzlich grüßen. Auch 
hat er mir aufgetragen, euch zur Stand: 
haftigkeit in der Treue gegen unfern recht- 
mäßigen Herrn und Markgrafen zu ermah⸗ 
nen, Wir haben uns feit unfrer Verban⸗ 
nung aus unfrer geliebten Vaterſtadt in der 

Gegend 
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Gegend von Altenburg aufgehalten. Da 
aber die Kaiferlichen I, wieder ind Land 
einfielen — 


Bürgermftr. Emmerich, Wie? was? 
die Katferlichen wären wieder ins Land eins 
gefallen? 


Stephan. Solltet ihr das nicht wiſſen? 


Buͤrgermſtr. Marfchalf, Wir wiffen 
nicht das Mindefte — fürchteten wol, daß 
wieder ein verderblicher Anfchlag gegen un⸗ 
jern Herrn Markgrafen auf die Bahn gez 
bracht fein müffe, weil der Graf von 
Naſſau feine Soldaten aus Meiffen, Chem: 
ni; und Zwikkau fo eiligft hier zufammen | 
zieht, und der Sage nad) fich felbft rüftet ; 
aber von einem neuen Einfall der Kaiferlis 
chen in unfer Land haben wir ganz Feine 
Nachricht. Sie find alfo wirklich ſchon 
auf Markgraͤflichem Grund und Boden? 


Stephan. Leider! ſchon feit acht Tas 
gen — und haben ſchon fchreflich gewüthet 
mit Feuer und Schwert. Denn der Kaifer 
will es nun mit aller Macht Durchiezen, 

was 
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was er unfern Heren Markgrafen Auf dem 
Hoftage zu Fulda gefchworen hat —¶— 


Buͤrgermſtr. Marfchalf. Und der 
Markgraf — rüftet er fi? oder — 


Stephan. Er rüftet fich mit feinem 
Herrn Bruder, um dem feindlichen Heere 
zu begegnen, und hat gefchworen, es dies⸗ 
mal auf eine endfcheidende Feldſchlacht an⸗ 
kommen zu laffen. Ich will nicht Mart- 
graf heißen, ich will mich einen Feigen 
einen Schandflek meines edlen Ge Rhe 
ſchimpfen laſſen, und es nicht ruͤgen, wenn 
ich mein Land nicht reinige von dieſem loſen 
Geſindel — fo hat er geſchworen! Nun 
eilen ſeine getreuen Ritter und Bundesge— 
noſſen aus Thuͤringen und Meiſſen in 
Schaaren nach Leipzig, wohin er ſie durch 
Eilboten beſchieden hat. Auch unſer 
wakkre Weighart hat einen Haufen von 
dreißig ſtarken Maͤnnern geſammelt und ge= 
ruͤſtet — ſie brennen vor Begierde unter 
Friedrichs Panier fuͤr Freiheit und Vater— 
land zu ſtreiten — 


Buͤrger⸗ 


26 Friedrich 


Buͤrgermſtr. Marfchalf. Und ung iſt 
es nicht vergoͤnnet, für Freiheit und Waters 
land unfer Schwert zu ziehen — wir müf- 
fen fehmachten in einer fchandlichen Knecht⸗ 
ſchaft — dürfen nicht einmal murren — 
nicht fauer ausfehen bei alle dem Schimpf, 
‚den unfre Unterdrüffer ung anthun! — 
O meine Mitbürger! warum haben wir 
uns denn nicht verbannen laffen mit unſerm 
waffern Weighart — warum find wir 
denn nicht mit ihm geflüchtet aus dieſen ver= 
haften Mauern? fo wären wir izt doch 
frei — ſo koͤnnten wir igt doch auch zu 
Friedrichs Panier uns fammeln und flreis 
ten mit ihm für Freiheit und Vaterland — 


Buͤrgermſtr. Emmerich. Hätten wir 
nur wenigftens lange ſchon einen herzhafz 
ten Berfuch gemacht, Die fhimpflichen 
Banden zu zerreißen, mit welchen diefe Ziz 
rannen ung gefeffelt haben — hätten wir 
uns nur lange ſchon auf Leib und Leben wis 
‚der fie verfihworen, in einer fehreklichen 
Nacht fie zu ermorden! es wäre und ges 
lungen — es wire ums unter dem 
| Beiſtand 
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Beiftand des allmaͤchtigen Nächers gewis 
gelufigen! 


Buͤrgermſtr. Marfchalf, O Schande! 
Schande! daß wir diefe Knechtfchaft fo 
Lange geduldig ertragen haben — Schan— 
de! Schande! — Ha feht! ver Naſſauer 
Mütherih! er ahndet Werrätherei unter 
und — wie fein Auge blizt — wie er uns 
droht mit gezuftem Schwert — 


Bürgermftr, Emmerich. Unterdruͤkt 
eure gerechte Wuth, meine Freunde! — 
was kann unſer Troz izt frommen? wir 
ſind zu ohnmaͤchtig, ihm die Stirne zu 
bieten — 


(Graf Philipp von Naſſau ſprengt 
mit einer Schaar Reuter auf den Markt: 
plaz.) 


Gr. Philipp v. Naſſau. Was rottet ihr 
euch hier zuſammen? was murret ihr hier 
unter einander? Ich le] es an euern Stir— 
nen, daß ihr Verraͤtherei im Sinne habt. 
(indem er mit dem Schwert droht) Wagt's 

i nur — 
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nur — wagt's nur, wenn euch euer Les 
ben lieb ift! — Fort von dem Marftplaz, 
und in eure Haufer ! ihr follt euch hier nicht 
zuſammen rotten, und mit euerm Murren 
das Volk zum Aufruhr reizen ! 


Buͤrgermſtr. Emmerich. Sollen wir 
uns denn nicht mehr berathichlagen unter 
einander über das gemeine Befte und Noth— 
durft der Stadt? Shr wißt es doch felbft, 
Herr Graf! daß wir an Brod, und Früche 
ten fchon großen Mangel leiden — 


Gr. Philipp v. Naſſau. Ihr follt euch 
bier nicht berathichlagen, befehl ich euch — 
ihr koͤnnt das auf dem Rathhauſe in Ge: . 
genwart unfrer Wachten thun. Und wenn 
ihr euch widerfpenftig finden laffet, wenn 
ihr euch erfühnt, zu Dreien und vieren hier 
auf dem Marftplaz zufanmen zu treten — 
Ritter Veltheim! ich fodre es von euch, 
wenn während meiner Abwefenheit ein Auf⸗ 
ruhr unter den Bürgern ausbricht — ich 
geb’ euch Auftrag, mit aller Strenge über 
meine Befehle zu wachen, und die Liber: 

treter 
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treter am Leib und Leben zu beftrafen. — 
Sort, ihr Verräter! oder ſoll ich euch den 
Ernſt meiner Befehle durch ein blutiges 
Beiſpiel beweifen ? 


„(Die Bürger gehen murrend un zaͤhneknir⸗ 
ſchend auseinander.) 


Dritter Theil. J Leip⸗ 
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A me Fe mn un, 


Leipzig 


Thomas-Kirche. 


Die Markgrafen Friedrich und Tizmann 
mit entbloͤßten Haͤuptern kniend am Hoch— 
itare, Herzog Heinrich von Braun— 
fehweig, Graf Günther von Schwarj« 
burg , nebft den Vornehmſten der Thärin- 
giſchen und Meißnifchen Ritterfchaft zu bei⸗ 
ven Seiten des Altars, Albere, Probft 
der Chorherren an der Thomas= Kirche, 
Ritter und Volk, 


Drobfi Albert, (egnend) 


Der Herr fei mit euch, wie er nit feinem 
Krechte David war, da fein Schwert die 
Philiſter, Moabiter, Edomiter und Sirer 
ſchlug! — der Herr verbreite feiner All⸗ 
macht Schrekken vor euch her, und ruͤſte 
such aus mit Simſons Muth und Staͤrke, 
wenn ihr izt in den Streit ausziehet wider 
eure Feinde I — der Herr firafe durch euch 
den Frevel eurer Unterbrüffer, führe euch 
- andere 
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unverlezt und fiegreich zurüf, und gebe 
euch ewigen Frieden! 


Chor und Volk. unter Trompeten: und 
Pauken: Schall) Amen! Amen! Amen! 


Mar, Friedrich, (aufſtehend) Gott 
wird euer fegnendes Gebet erhören, ehr— 
wirdiger Haar! das hoffe ich von ihm, deſ— 
fen bin ich ſo gewis, als meines Glaubens 
an ihn! — Ritter und Edle, nun noch ein 
Wort zu euch,- bevor wir dieſe heilige Stätz 
te serlafien. Ich kenne euch als treue 
Männer gegen mic) und meinen Bruder — 
ihr würder euch, wenn ihr weniger treu 
und vechtichaffen gegen uns gefinnet wärer, 
wenn es euch) um Freiheit und Vaterland 
und Behauptung unfrer Rechte und Länder 
fein Ernſt ware, aufunfer erfies Aufgebot 
und Bitten nicht fo unerwartet zahlreich zu 
der bevorftehenden ſchreklichen Fehde hier 
eingefunden haben; ich Eenne eich als mus 
thige tapfre Männer — eurer Tapferkeit 
haben wir es allein zu danken, dag Adolf 
and Albert mit ihren zahllofen Hceren ihre 
verderblichen Abſichten auf unfre Länder 

| 2 noch 


* 
a 


mat’ Suih 


noch nicht haben erreichen koͤnnen, daß alle: 
ihre Durch Liſt und Gewalt unterftüzten: 
Berfuche zu unfrer Bertilgung und zu eurer 
Unteriochung immer noch fruchtlos gewefen, 
find, daß wir und noch immer in unfern 
Gerechtfamen behauptet haben, und dem 
neuen ungerechten Beginnen des Kaiſers 
Troz bieten koͤnnen. Und dennoch gnügen 
mir — aber, bei Gott! nicht aus Mis— 
trauen gegen euch — alle die Beweife eurer 
Treue und Tapferkeit noch nicht zu dem ge— 
genwärtigen Unternehmen; dennoch bleibt 
mir vor unferm Auszuge in den Streit noch 
etwas, Das und veſter an einander Fette, zu 
bitten und zu begehren übrig. Aber ich 
wagꝰ ed kaum, euch mein Verlangen zu er: 
oͤfnen — ich fürchte eure Empfindlichkeit, 
fürchte euch zu beleidigen — 


Gr, Guͤnther v. Schwarzburg. Herr 
Markgraf! ihr koͤnnet Nichts unbilliges 
wollen; ſprecht: was begehrt ihr von uns? 

Ritter. Sprecht Herr Markgraf! 
ſprecht: was begehrt ihr von uns? 


Mkgr. 
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Megr. Friedrih, Einen Schwur, edle 
Ritter! 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Einen 
Schwur? — Herr Markgraf! warum ei— 
‚nen Schwur von euern getreuen Nittern ? 


Ritter. (unmillig unter einander) Mozu 
da5? — warum das? — warum noch 
einen Schwur, da wir ihm fchon geſchwo— 
ren haben? — das verräth Doch Mis: 
trauen! — als hätten wir unfern Schwur 
fchon gebrochen! — als hätten wir izt 
Kerrätherei im Sinn! 


Mkgr. Friedrich. Hört mich, edle 
Ritter! Ich habe es euch bei Gott be- 
theuert, daß mein Begehren Fein unedles 
Mistrauen in eure Treue zur Quelle bat — 
und wenn Friedrich ein Wort redet, wenn 
Friedrich etwas betheuert: (mit fteigendem 
Affekt) fo follter ihr feinem Worte vertrau— 
en — nicht zweifeln — nicht murren — 
nicht — — 

— Günther v. Schwarzburg. Res 


‚ Herr Markgraf! worauf begehrt ihr 
+3 unfern 
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unfern Schwur? wir ſchwoͤren ihn, wenn 
er gerecht ift, 


Mefgr. Friedrich. „Er ift gerecht! 


Ritter. Redet Herr Markgraf! wir 
ſchwoͤren — 


Mkgr. Friedrich, Sch bin veſt entfchlof- 
fen mit meinem Bruder, daß diefe Fehde 
entfcheiden fol! zwifchen ung und Albert — 
wir find veft entfchleffen, zu fiegen oder zu 
fterben — unfer erlauchter Herr Schwaz 
ger, Herzog Heinrich) von Braunfchweig, 
ift veſt entſchloſſen, zu fiegen oder zu fter= 
ben mit ung — wir wollen nicht wanken 
und weichen, wenn wir angegriffen wer 
den; wir wollen des Lebens derer, die fi} 
ans gefangen geben, fchonen — aber uns 
felöft nicht fangen laſſen, und wenn taufend 
Schwerter unfre Köpfe zu fpalten Droheten, 
lieber ſterben als fliehen! lieber fterben als 
und fangen laffen! dazu heben wir ung 
feierlich unter einander verbunden und vers 
fchworen — um) diefen Schwur — 


Sr. Guͤn⸗ 
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Gr. Günther v. Schwarzburg. Dir 
ſchwoͤren ihn mit euch! 


Ritter. Wir ſchwoͤren ihn — wir ſchwoͤ⸗ 
ren ihn! 


Mkgr. Friedrich. Schwoͤret: nicht zu 
wanken und zu weichen, nicht zu fliehen, 
nicht Gnade anzunehmen — auch in der 
hoͤchſten augenſcheinlichſten Lebensgefahr 
nicht Gnade anzunehmen, euch nicht ge— 
fangen zu geben, wenn auch keine Wahr— 
ſcheinlichkeit zur Rettung euch uͤbrig bleiben 
ſollte — ſchwoͤrt dies bei dem? Allmaͤchtigen 
und Raͤcher des Meineids! 


Ritter. (mit aufgehobenen Haͤnden) Wir 
ſchwoͤren euern Schwur bei dem Allmaͤchti— 
gen und Raͤcher des Meineids! 


Mkgr. Friedrich. Dank euch, edle 
mannhafte Ritter! ihr habt ihn geſchworen 
den fuͤrchterlichen Schwur — und Wehe, 
Wehe dem, der ihn bricht! — denn wenn 
ihr veſt und unverbruͤchlich daruͤber haltet, 
ſo muͤſſe en wir ſiegen. 


a Sg Ritter. 
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Ritter. Das muͤſſen wir, ſiegen oder 
fterben — fiegen oder fterben! 


Mkgr. Friedrih, Nun, Nüftmeifter! 
meinen Helm! (der Rüftmeifter fezt ihm den 
Helm auf und bindet die Riemen zufammen) 
binde veft — binde veft; denn Heute gilts 
auf Thüringen und Meiffen und Ofterland, 
und Alles, was Gott und gab — binde 
veſt — binde veſt! — Nun, Nitter! 
mit Gott in den Streit! 


Probſt Albert. (ſegnend) Mit Gott dem 
Allmaͤchtigen — mit Gott, dem Geber 
des Siegs und des ewigen Friedens! 


Feld— 
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Feldlager des Kaiſerlichen Heeres, 
zwiſchen Lukka und. Fe 


Graf Philipp von Naſſau, Rudolf von 
Palm, Walter von Eſchenbach; herz 
nach Rudolf von Wart, 

Ritter. 


Rudolf von Dalm. 
Dies meine Meinung, Herr Graf! wenn 
ihr noch länger hier zaubert, fo gewinnen 
die Markgrafen ia Zeit, ſich zu rüften. 


Gr, Philipp v. Naſſau. Was ifrs 
nun weiter, wenn fie fich rüften? Glaubt 
ihr denn, daß fie es wagen werden, uns 
form gewaltigen Heere Widerftand zu thun, 
wenn wir tiefer ins Sand eindringen? oder 
fürä)tet ihr gar, daß fie und angreifen wer— 
den? 

Rudolf v. Palm. Fürchten — fürch- 
ten, Herr Graf? — Männer, wie wir, 
fürchten Nichts! Aber es ift Doch unbe: 
greiflih, daß ihr die beſte Zeit hier um: 


35 thätig 
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thaͤtig verzaudert. Ich moͤchte Doch wes 
nigſtens nur von euch hoͤren, was ihr zur 
Entſchuldigung eures Zauderns vorzubrin⸗ 
gen haͤttet! 


Walter v. — Das moͤchte ich 
wol auch hoͤren, Herr Graf! denn nicht 
genug, daß ihr die beſte Jahreszeit un— 
genuzt verſtreichen laſſet, ſo verwoͤhnet 
ihr auch das Heer zur Uippigkeit, gez 
fartet ihm alle Schwelgereien und Aus— 
fchweifungen, vernachläffiget fogar die fo 
noͤthigen taglichen Waffen - Hibungen, und 
entnerot e3 Dadurch fo fehr, Daß e3 ganz une 
tüchtig werden wird, unfern rüftigen Fein— 
den die Stirne zu bieten, 


Gr. Philipp v. Naſſau. Ritter! ent 
finnt ihr euch wol, mit wen ihr fo reder? 
ihr fcheint es zu vergeffen, daß ihr des Katz 
ſers Oberfeldhanptmann, Grafen Philipp 
von Naſſau vor euch habt! 


Rudol f v. Palm. Was nun weiter? 
Herr Oberfeldhauptmann und Graf von 
Naſſau! 


Gr. Phi⸗ 
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Gr. Philipp v. Naſſau. Was weiter — 
Ritter! was weiter? ihr erfrecht euch mei— 
ner zu ſpotten? 


Rudolf v. Palm. Oder ihr unfer, 
Graf! Wozu habt ihr uns denn herbes 
rufen laffen? - 


Gr. Philipp v. Naſſau. Mich mit euch 
zu berathen, ob es beſſer ſei, Das Heer zu 
theilen, und in Thüringen und Meiffen zu= 
gleich einzubrechen — oder eine Brosinz 
nach der andern mit dem geſamten Heere 
anzugreifen? aber nicht um mir Vorſchrif— 
ten machen, um mich meiftern und be— 
ſchimpfen zu laffen von euch! 


Rudolf v. Dalm, Das haben wir nicht 
gethan, Herr Graf! wir haben euch unfre 
Meinung gefagt; aber ihr achtet derſelben 
nicht, weil fie nicht nach euerm Sinn iſt — 


Walter v. Eſchenbach. Und finder euch 
noch obendrein beleidiget, _wenn wir die 
Yrfachen und Abſichten eures uns unbe: 
greiflichen Zauderns von euch zu wiffen bez 
gehren; denn Urſachen und Abfichten muͤßt 
ihr 
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ihr als ein kluger Heerfuͤhrer doch dabei ha= 
ben, die euch wenigfiens wichtiger vorkom⸗ 

en, old unſre Gründe, welche wir euch 
für unfre Meinung vorgebracht haben. 


Gr. Dhilipp v. Naffau. Wenn ihr vor- 
ausfezt, daß ich an Alter und Nerftand Fein 
Knabe mehr bin, fo folltet ihr wol auch 
vorausfezen, daß ich ohne hinlängliche Ur- 
Sach und Abficht weder etwas thun noch uns 
teriaffen werde. 


Rudolfv. Palm. Wir befeheiden und 
defjen auch) ohne Beweis, Herr Graf! Nur 
das Einzige erlaubt und noch zu gedenken, 
daß ihr Feinde, wie der tapfre Friedrich, 
und feine gleich tapfre Gefellen durch folcye 
Machtſpruͤche nimmermehr überwinden 
werdet — 


Walter v. Eſchenbach. Und dag man 
es fchon üfterer in der Welt, und vor we 
nigen Fahren nur noch bier auf Diefem 
Grund und Boden erlebt haben will, daß 
eine Heine Schaar tapfrer Männer die der 
Zahl nach ungemein ftarken,. aber durch Un⸗ 

thatig- 
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thärigkeit gefchwächten, durch Schmwelger 
reien und Ausfchweifungen aller Art ents 
neroten Heere geſchlagen und mit Schimpf 
und Schande zum Lande hinaus getrie— 
ben habe. | 


Gr. Philipp v. Naffau. Ihr fuͤrchtet 
alſo wuͤrklich — 


Rudolf v. Palm. Maͤnner, wie wir — 
haben wir euch ſchon einmal berichtiget N 
fürchten Nichts; achten aber ihren Feind 
auch niemals geringer, als er zu ſein 
‚fiheint, am wenigfien einen Feind, wie 
Friedrich, der euch wol ein wenig beffer als 
und bekannt fein jollte, der — Ha ſeht 
doch? Rudolf von Wart muß große Eile 
haben, daß er fein liebes Roß fo grauſam 
anſpornt — iagt er doch, als wäre ihm 
der Feind fihon auf der Ferſe — 


Walter v. Eſchenbach. Scherzt nur 
nicht, Nitter! es ift doch wol ſo — 


Gr, Philipp v. Naffau. Ihr tapfern 
Nitter müßt doc) eine gar fürchterliche Mieis 
nung 
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nung von ienem Geſindel hegen, daß es 
euch immer im Sinne liegt! 


Rudolf v. Wart. (heranſprengend) Zum 
Waffen! zum Waffen! — die Feinde 
brechen von allen Seiten heraus aus dem 
Walde — 

Gr. Philipp v. Naſſau. Seid ihr toll, 
Ritter! oder gedenkt ihr uns mit einem 
Maͤhrchen zu ſchrekken? 

Rudolf v. Wart. Ha toll — toll? 
Reißt Doch eure Augen auf und ſeht — ſeht 
ihr nicht ihre Paniere wehen? ihre Lanzen 
blizen? hier — da — dort und von allen 
Seiten! 

Rudolf v. Palm. Nun ſcherzt doch, 
Graf! ſpottet — ſpottet Doch des Ge: 
ſindels — —— 

Gr. Philipp v. Naſſau. Tod und 
Hoͤlle! ſie wagen es — ſie wagen es, die 
Tollkuͤhnen! — Eilt Ritter! eilt — laßt 
alle Trompeten blaſen und ordnet das Heer 
und feuert feinen Muth an zum Streit — 


Rudolf 
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Rudolf v, Palm, (bitter Ishend) Nun 
er verſchwelgt ift, Graf! 


(Die Nitter Yprengen aus einander, alle 
Trompeter blafen, das Heer ſammelt fih 
fhnell, die Markgraͤſlichen fliegen heran 
and beginnen -den Kampf mit Ranzenz 
werfen, sieben dann ihre Schwerter, und 
das Schlaht = Getümmel wird allgemein.) 


Marta 


x 
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Wartburg. 
Schloßhof. 


Ritter Berthold iagt in die Burg und 
ſpringt vom Roß, Landgraͤfin Eliſabeth, 
Markgraͤfin Eliſabeth und Ritter 


umringen ihn. 


Markgraͤfin Eliſabeth. 
Ihr bringt uns Botſchaft, braver Berthold? 
$, Elifabeth. Und gute Botſchaft, wenn 
euer Zuge nicht trügt! 


Ritter Berthold. Die befte Ehrenvolle 
jte, die euch jemals von unlerm Markgraf 
Friedrich gebracht worden ift, 

Meer. Elifabeth. O ſagt — fügt! ich 
zittre vor Begierde — 

Ritter Berthold, Und ihr follt noch 
zittern vor Freude, hoff' ich — 


gt. Eli 
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$. Elifaberh. O fo fagt doch — fpannt 
doch) unſre Neugierde nicht auf die EM 
Ritter! 


Ritter Berthold. Aber ihr ſeht Doch, 
daß ich Faum zu Athen kommen kann — 
und ich möchte euch gern, Alles der Ord— 
nung nad) erzahlen! Nun fo hört denn, 
edle Frauen! wir haben die Kaiferlichen ges 
fhlagen — wir haben den fehreflichiten 
blutigften Kampf mit ihnen begonnen und 
gefiegt, wie Friedrich noch nie geftegt hat! 


Mkgr. Eliſabeth. Gott fei eig — 
ewig gedankt! 


Ritter Berthold. Ja dankt ihm mit 
aller Inbrunſt, gnaͤdige Frau! denn nie 
war euer tapfre Gemahl in fo großer Ges 
fahr, als diesmal — und nie hat ihn Gott 
mit den Schreffen feiner Allmacht fo ſicht⸗ 
bar auögerüfter, als diesmal! dies wird 
euch fchon daraus begreiflich werden, went 
ich euch die Stärke beider Heere nenne — 


8. Elifaberh. Nun Ritter! wie verhiel— 
ten ſie ſich gegen einander? 


Dritter Theil. K Ritter 
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Ritter Berthold. Beinahe wie Hun: 
dert zu Zaufend! Denn unfer ganzes Heer 
beftand kaum aus Zwölf: Hundert flreitba- 
ven Männern, und das feindliche gewis 
noch aus mehr als Zehn = Taufenden ! 


Mkgr. Elifabeth. Großer Gott! und 
Friedrich wagte e8 doch mit feinen Hunder: 
ten, den Tauſenden der Kaiferlichen vie 
Stirne zu bieten? | 


Ritter Berthold. Wagte es foger, ie— 
ne Taufende mit feinen Hunderten anzu— 
greifen! Die Feinde hatten fich bei Lukka 
gelagert; fie fpotteten Friedrichs und feiner 
Schaaren, fie trozten auf ihre Uiberlegen— 
beit, verwüfteten die ganze Gegend umher 
init Feuer und Schwert, ergaben fi) den 
ſchaͤndlichſten Ausfchweifungen, gedachten 
ihre reichen Frucht = und Wein: Borrathe, 
mit welchen fie der Pegauiſche Abt im Uiber⸗ 
flus verforgt hatte, in Ruhe und Rauſch 
erft aufzuzehren, bevor fie tiefer in unfer 
Fand eindringen wollten, umd fürchteten 
Nichts weniger, als daß Friedrich es wa— 
gen wirde, Ihnen das weitere Vorbringen 

wehren 
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wehren zu wollen, Indeſſen hatten wir 
uns in Leipzig gefammelt, zogen in getheil= 
ten Haufen am Fefte der heiligen Petronilla 
von dort aus, erreichten gegen Mittag Das 
Lager der Kaiferlichen, und griffen fie von 
drei verfchiedenen Seiten mit Löwenmuth 
on, Nun begann ein fehreflicher — ſchrek⸗ 
licher Kampf; das Schlachtfeld dampfte 
von dem Blute der Erfchlagenen; wo Srie= 
drichs Schwert wuͤthete, da wichen die Fein 
de zurüf, oder flürzten von feinen gewaltis 
gen Streichen zu Boden, Fünf volle 
Stunden hatte diefer wilde Kampf ſchon gez 
dauert, und noch) entfchied der Sieg für 
feine Parthei; die Feinde waren gefchwächt, 
aber noch immer ftärfer an der Zahl, als 
die unfrigen — es firitten noch immer 
Zaufende gegen Hunderte. Hatten wir 
eine Reihe durchbrochen und niedergemacht, 
fo ftand ſchon wieder eine andere auf Sener 
geichname da, und der Kampf begann wie: 
der von neuem, Die Thüringer ermatteten 
endlich, die Meißner und Ofterländer wur: 
den zurüfgefchlegen — Friedrich warf fich 
an der Spize von zwanzig Rittern den vor= 

82 dringen: 
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dringenden Feinden allein entgegen, daß 
iene ſich wieder ſammeln konnten, und rufte 
mit entſezlicher Stimme: Nun gilt's End: 
ſcheidung! Laßt alle Trompeten ſchmettern, 
alle Pauken wirbeln — Sieg oder Tod! 
Sieg oder Tod! — — Sieg oder Tod! Sieg 
oder Tod! fchrie das ganze Heer ihm nad), 
ſammelte fi fchnell um ihn her, und ein 
Augenblik, fo fand es wieder in gefchlof- 
fener Schlachtordnung. Dies war das 
Zeichen zum Aufbruch der Braunfchwei- 
ger — fie fprengten den tapfern Herzog an 
der Spize aus dem Hinterhalte hervor, und 
unter die Feinde, Nun ward der Streit 
entfcheidend; die Kaiſerlichen fammelten 
alle ihre Kräfte auf einen Punkt zuſam⸗ 
men — die Braunfchweiger ftürmten fie 
aus einander — fie flohen; wir fezten ih— 
nen bis tief in Die Nacht hinein nach, fiengen 
Drei » Hundert Sechzig ihrer vornehmften 
Ritter, und zogen uns dann den folgenden 
Tag wieder nach Leipzig hinab, 


Mkgr. Eliſabeth. O Männer! Maͤn⸗ 
ner! wie moͤgt ihr gewuͤthet und gewuͤrgt 
haben 
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haben mit enern Schwertern, bis es euch 
Hunderten gelungen ift, über iene nicht 
minder tapfre Tauſende folch einen Sieg zu 
erfämpfen, 


Kitter Berthold. Schreklich — ſchrek⸗ 
lich gewüthet, Frau Markgraͤfin — gewüs 
thet, daß der Menfchlichkeit davor ſchau— 
derte, ber auf diefen blutigen entfezlichen 
Tag, folgte ein wehmüthig froher Tag der 
Sieges-Feier, der Klage über unſre gefal: 
lenen Brüder, und des lauten Danfes zu 
Gott für die Erhaltung unfrer edlen Herren 
Markgrafen, und für die Rettung des Va— 
terlandesı Wir begruben mit Sonnens 
Aufgang unfre Zoden auf dem Echlachtfels 
de, und zogen dann gegen Leipzig. Der 
Ruf unfers Sieges war uns fchon zuvor 
geeilt; vor den Thoren der Stadt erwarte: 
ten uns die gefamten Glieder des Raths in 
ſchwarzen Seierfleiveen — hundert der 
evelften Sungfrauen, in weißen Gewänz 
dern mit frifchen Blumenkraͤnzen geſchmuͤkt, 
empfingen euerm fiegreichen Friedrich), und 
führten. ihn unter Sieges = Gefangen in die 

nam Stadt, 
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Stadt. Es war ein großer ſehenswerther 
Zug, gnaͤdige Frau! das ganze Heer mit 
Staub und Blut bedekt, die gefangenen 
Ritter in Feſſeln, die Herren Markgrafen 
ſamt dem Herzog von Braunſchweig um⸗ 
ringt von den hundert weißgekleideten 
Jungfrauen, der Rath in ſeinen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Feierkleidern, die ganze Buͤrgerſchaft 
im frohen iauchzenden Getuͤmmel, unter 
dem Gelaͤute aller Klokken — dann auf 
dem Thomas-Plaze die Chorherren, die 
ganze Geiſtlichkeit, alle Nonnen und Moͤn⸗ 
de — umd wie dann alle Ritter in die 
Kirche zogen, und die Herren Markgrafen 
mit entblößten Hauptern vor dem Hochal⸗ 
tar hinfnieeren, und dem Allerhöchften mit 
lauter Stimme für die große Gnade des 
Siegs dankten und ener Friedrich dann aufs 
fand und rufte: Auch euch Dank, Nitter! 
für eure Treue, für eure Tapferkeit und 
Standhaftigkeit in der ſchreklichſten Gefahr! 
und alle Ritter ruften: nur Gott Dan! — 
nur Gott Dank! — Frau Markgrafin! ich 
kann euch mehr nicht erzahlen — ic) bin er⸗ 
fchöpft — — Knappe! führ’ mein Roß 
in 
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in den Stall, und lag ihm ein gutes Lager 
bereiten, daß es ausruhe — 


Mkgr. Eliſabeth. Ghm die Hand ſchit⸗ 
telnd) Braver Berthold! 


Eliſabeth. Ritter! wie gläht euch 
die Wange vom bloßen Erzaͤhlen — wie 
muß es euch erſt am Sieges⸗ ae ſelbſt ge⸗ 
weſen ſein? 

Ritter Berthold. (aut fuͤr ſich) Ha 0 
Fampften, fo fiegten wir nie! (entfinat fi 
der Frage) Derzeiht, edle Frauen! ihr 
fragtet etwas — was fragtet ihr? 

Mkgr. Elifaberh, Braver Berthold! 
suhet euch aus bei uns — ihr feid ſehr 
ermuͤdet. 

Ritter Berthold. Aber ihr fragtet et— 
was vom Sieges = Fefte — ſprecht doch, 
ich will euch antworten, 

LEliſabeth. Ich wünfchte nur zu 
wiffen, wie es euch da gemefen ware, weil 
euch vom bloßen Erzählen davon die Mange 
fo glüht, FR 
8a Ritter 
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Ritter Berthold. Beinahe wie izt — 
wie einem Beraufchten, gnaͤdige Frau! 


Megr. Elifaberh. Nun kommt, bra- 
ver Nitter! und ruhet euch aus, und laßt 
ed euch auf einige Tage recht wohl fein 
bei ung! 


Ritter — Meint ihr denn, daß 
ich hier weilen werde, wenn Friedrich wies 
der ın den Streit zieht? oder glaubt ihr, 
daß mit diefer Schlacht ſchon Alles ge 
than fei? 


Mkgr. Elifaberh. Alfo noch nicht Alles, 
Kitter! der Öefahren und: des Blutver- 
gießens alſo noch Fein Ende? 


Ritter Berthold. Nicht ganz, gnadige 
rau! die Koiferlichen find noch lange nicht 
alle zum Lande hinaus; die. meiften haben 
fich nach Freiberg, viele nad) Vegau und 
Altenburg geflüchtet! Der Abt von Pegau 
muß feiner Treulofigkeit halber — fo hat 
Friedrich und Tizmann geſchworen — erft 
fcharf gezüchtiget, Freiberg und Altenburg 
den Händen ber Feinde erft wieder entriffen, 

das 
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das Land erft ganz von diefem lofen Geſin⸗ 
- bel gefaubert werben, _ ehe wir ans Aus: 
ruhen gedenfen koͤnnen! 


Mkgr. Elifaberd. Ihr feid wahrlich 
geplagte Männer! Uber auf einige Tage 
koͤnnt ihr euch Doch hier ausruhen, braver 
Ritter! 


Ritter Berthold. Bis auf Morgen, 
Frau Markgräfin! und länger nicht — 
denn euer tapfrer Gemahl wird felbft nicht 
lange ruhen und raften, wird nicht zögern, 
die Vortheile feines bei Lukka erfämpften 
Siegs in ihrem ganzen Umfange zu be- 
nuzzen. 


154 Friedrich 
———— — 


IV. 
sreidberg. 
Marktplaz. 


Ritter Veltheim, Rudolf von Palm, 
Rudolf von Wart und mehrere Schwaͤbi⸗ 
ſche Ritter, hernach Walter von Eſchen⸗ 
bach mit Gefolge, Emmerich und Mars: 
fchalf, Bürgermeifter, Stephan, zu: 
lest Markgraf Friedrich mir Rittern 
und Mannen. 


Ritter Veltheim. 


Sue Rede nach gewinnt die Sache freis 

lich eine ganz andere Geftalt, wird eis 
nem doch wenigftens die Möglichfeit be= 
greiflich, wie fich die Thüringer und Meiß— 
ner über folch ein großes treflich gerüftetes 
Heer einen fo vollfommenen Steg haben erz 
kaͤmpfen Finnen Die Schuld dieſer 
ſchimpflichen Niederlage liegt alfo größten: 
theilö an dem Grafen von Naſſau — 


Rudolf 
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Rudolf v. Palm, Nicht gröftentheils, 
fondern einzig und allein an ihm, Herr Ritz 
ter! das wird euch unfer waffrer Rudolf 
von Wart und die ganze anwefende Ritters 
fchaft bezeugen. Wir haben ihn oft ges 
warnt, mehr auf feiner Huth zu fein, nicht 
zu wahnen, daß der herzhafte Markgraf 
Friedrich fein Land und Eigenthum fich ohne 
die mindefte Gegenwehr werde entreigen laf= 
jen, ihm nicht Zeit und Gelegenheit, daß 
er ſich rüften koͤnne, zu vergönnen, fon= 
dern — wenn er auch noch zögern wolle, 
weiter ins Land. einzudringen — Das Heer 
wenigftens taglich in Waffen zu üben, eis 
nen Theil defjelben bei Tag und bei Nacht 
unter Waffen zu halten, es Durch Zulaf- 
fung der üppigften Schwelgereien, der zuͤ— 
gellofeften Auöfchweifungen nicht felbft zu 
ſchwaͤchen, und zur Unthätigfeit zu vers 
wohnen, Aber ed war Alles in den Wind 
geredet — der hochmüthige Naffauer war 
in Allem erfahrner und Flüger, als wirz 
er trozte bis auf den legten entfcheidenden 
Augenblik auf feine höhere Weisheit und 
auf die ungleich größere Anzahl feiner Kries 

ger, 
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ger, und war doch wahrlich bei dem lezten 
gewaltigen Sturme der Erfte, der fein Heil 
in einer fhimpflichen Slucht fuchte — 


Ritter Veltheim, Natürlich, daß dann 
Das ganze Heer den Fußtapfen feines ta: 
pfern Ober-Feldhauptmanns folgte und Daß, 
hattet ihr ench ihm entgegen werfen wollen, 
die Schwerter der Flüchtigen felbft euch) 
würden niedergehauen haben — 


Rudolf v. Wart. Glaubt ihr denn, dag 
wir auch dieſes legte verzweifelte Mittel un: 
verfucht gelaffen haben? Fragt diefe wak— 
fern Männer, ob wir in dem lezten fiürmis 
ſchen Augenblikke nicht noch Leib und Leben 
wagten, das fliehende Heer zurüf zu halz - 
ten, und unfre Ehre zu retten? Rudolf 
von Palm warf fich zum oberften Heerfüh: 
rer auf, ich ſammelte hundert der tapfer— 
ften Ritter um uns her, — wir ftellten 
uns den Fliehenden mit vorgehaltenen Lanz 
zen in den Weg, wir ruften ihnen Muth 
zu, baten, droheten — Alles, Alles vers 
geben! wir wurden im Sturme mit fort: 
geriffen — der Naſſauer tagte nach Alten- 

burg 
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burg zu; Efchenbach erreichte Pegau eher, 
als wir, und warf fich mit einigen Hun— 
derten in die Stadt — uns faßen die 
Braunfchweiger auf der Ferfe, trieben uns 
Pegau vorbei und lieffen bis tief im die 
Nacht hinein nicht nach, uns zu verfolgen. 

Ritter Veltheim. Schaͤndlich! ſchaͤnd⸗ 
lich — aber ihr habt keine Schuld daran, 
Ritter! ihr koͤnnt euch reinigen vor Kaiſer 
und Reich, wenn ihr Verantwortung thun 
ſolltet. Nun wundert es mich noch, daß 
die Markgrafen ihren Sieg nicht beſſer ver⸗ 
folgt haben, und ſogleich wieder nach Leip— 
zig zuruͤk geeilt ſind! 

Rudolf v. Palm. Wie konnten ſie auch 
anders? ihr Heer war ermattet, der Uiber— 
reft des unfrigen in verfchiedene veſte Stad: 
te und Schlöffer verrheilt, mit Werkzeu— 
‚gen zu einer Belagerung waren fte nicht ver⸗ 
fehen — Vielleicht daß fie erft ausruhen, 
uns ficher machen wollen, und dann wie: 
‚der hervor brechen, Wir mögen immer auf 
unfrer Huth fein, Ritter! ich traue dem 
tollfühnen Friedrich nicht — 


Ritter 
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Ritter Veltheim. Sch, bei Gott! auch 
nicht — denn ich Fenne ihn noch von Adolfs 
Zeiten her. (Trompeten und Geſchrei in eini⸗ 
ger Entfernung) Horcht, Ritter! was ift 
das? — ein entjezliches Getoͤſe por Der 
Stadt — 


Rudolf v. Palm. Ihr ſollt ven Teu— 
fel nicht an die Wand mahlen! fagt das 
Sprihwort — 


Rudolf v. Wart. Scherzt nicht Ritter! 
ich wollte wol fchwören, daß er es felbft ift! 


Ein Ritter, (Herzueilend) Walter von 
Eſchenbach ift mit einer ſtarken Schaar vor 
der Stadt, umd Da ſchnell eingelaffen - 
zu werden, 


Ritter Veltheim. Laßt ihm das Thor 
dfnen, und führt ihn her! (der Ritter eilt 
zurüf) 


Rudolf v. Palm. Der Vogel weiffaget 
fein Gutes — er ift gewis aus feinem 
Neſte vericheucht worden, 


Ritter 
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Ritter Veltheim. Dachte ich’s doch, 
wunderte ich mich doch — 


Walter v. Eſchenbach. (ſtͤrmt auf den 
Marktplaz mit Gefolge) Zum Waffen! zum 
Waffen, Ritter! Friedrich iſt mit einem 
gewaltigen Heere im Anzuge — er war 
nur noch einen Steinwurf weit von und zus 
ruf, als uns die Thore geöfnet wurden. 


Rudolf v, Palm. Es wird nicht fo 
große Noth haben, Nitter! es foll ihm 
nicht jo leicht werden, hier einzudringen — 


Walter v. Eſchenbach. Meint ihr? 
und Doch erftieg der Tollfühne die Mauern 
von Pegau in fürzerer Zeit, als ich davon 
rede — und Tizmann ließ Stadt und Klo— 
fer anzuͤnden und Alles niederreißen, und 
Alles niederhauen — wir find die Einzi— 
gen, die noch mit Mühe entronnen find ! 


Ritter Veltheim. Schreflich! fehref: 
lich! — Ritter! es ahndet mir fchrefs 
lich — haltet euch tapfer gegen dieſen Wi 
thigen, denn er wird, alle feine gewaltigen 
N Si , uns die Stadt zu ent= 

h reißen! 
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reißen! (Trompeten und wildes Geſchrei durch 
einander) Hort ihr — fie find fchon vor 
den Mauern! Fort, daß fie nicht irgend- 
wo einbrechen — fort — fort! (Alle ab. 
Bürger verfammeln fih aufdem Marftplaz, die 
Bürgermeifter Emmerih und Marſchalk 
und Stephan Eommen von verfhiedenen 
Seiten.) 


Buͤrgermſtr. Emmerich. Hoͤrtet ihr's, 
daß unſer Retter vor der Stadt iſt? 


Stephan. Er ſtuͤrmt ſchon, der tapfre 
Markgraf! 


Buͤr germſtr. Marſchalk. Koͤnnten wir 
ihm doch beiſtehen — koͤnnten wir ihm 
doch ein Thor heimlich oͤfnen! 


Stephan. Sie ſind alle ſchon von den 
Kaiſerlichen ſo ſtark beſezt, daß wir nicht 
durchdringen koͤnnen — 


Buͤrgermſtr. Marſchalk. Sie werden 
uns ſelbſt noch zwingen, unſer Schwert 
gegen die Stuͤrmenden zu ziehen — 


Buͤrger⸗ 
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wenn fie uns dazu zwangen! 

Stephan. Nimmermehr unfer Schwert 
wider den Markgrafen — uni, 
nimmermehr! 


Ritter Veltheim. (mit Gefolge) Ber: 
räther! was fteht ihr hier müßig? Sort 
auf die Thürme — (drohend) und wer fich 
weigert — wer ftch weigert — 


Stephan, Wir ziehen unfre Schwerter 
nicht wider den Markgrafen! 


Ritter Veltheim. (wuͤthend) Schlagt 
ihn zu Boden, Kitter! dag fein Gehirn 
auf den Steinen umher ſprizze! 


Bürger, (ſammeln fih um ihn her und 
reißen ihn mit fi fort) Sort! fort! der Boͤ— 
fewicht wird am längften gewüthet haben. 


Ritter Veltheim, (den Bürgern nad- 
eilend) Ha, ihr Verrather! (Nudolf von 
Palm wirft fih ihm in den Weg.) 


Rudolf v. Palm. Zurüf, Ritter! es 
war ein verftellter Angrif — neh Dem Pe— 
Dritter Theil, £ ters⸗ 
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teröthore hin mit den Tapferften — dort 
flürmen fie it — dort — dort, (Sie 
eilen fort, der Plaz bleibt einige Minuten Teer; 
Veltheim und Palm ingen über den Markt weg.) 


Ritter Veltheim. Yon allen Seiten — 
son allen Seiten! 


Nudolf v. Palm. Verftellung, fag’ ich 
euch! nur beim Peteröthore meinen fie eö 


ernftlich, 


Rudolf v. Wart. (ruft ihnen nach) Nits 
ter! Ritter! fie brechen herein — der 
Graben ift fchon ausgefüllt — die Mauer 
wankt ſchon — laßt umfre Roſſe bereit 
halten, dag wir ihren Schwertern entflies 
ben, wenn fie herein ffürmen! - 


Rudolf v. Palm. Kampft lieber, als 
daß ihr vom Fliehen redet — fie follen 
nicht herein — wir wollen ihnen noch Troz 
bieten — 


Walter v. Eſchenbach. Cherzueilend ) 
Zuruͤk, Ritter! zuruͤk — zuruͤk! Die 
Mauer iſt zuſammen geſtuͤrzt — ſie ſtuͤr⸗ 

men 
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men herein — fie wüthen fehreflich mit 
ihren Schwertern — fort! fort! fort! 


Rudolf v. Palm. Schimpf und Schan- 
de! — Schimpf und Schande! (Trompe⸗ 
ten und Pauken, Geheul und Gefchrei und 
Waffen⸗Getoͤſe durch einander) Fa, bei Gott! 
es iſt jo — fort! fort! (fie fliehen; in ei 
nem Augenbliffe ift der Marktplaz voll von 
Streitenden; Diele der Kaiferlihen werden 
nieder gehauen, Viele geben ſich gefangen, 
Markgraf Friedrich erfheint mit feinen Nittern, 
und den DBürgermeiftern Emmerih und 
Marſchalk.) 

Buͤrgermſtr. Emmerich. Gnade — 
Gnade den armen Buͤrgern! 


Buͤrgermſtr. Marſchalk. Gnade — 
Gnade, Herr Markgraf! fie find gezwun—⸗ 
gen worden, treulos zu feinen — 


Mkgr. Friedrich. Ritter und Mannen! 
wüthet nicht gegen eure Brüder — ſchont 
das Blut der armen Bürger — fie find ges 
zwungen worden, das Schwert wider uns 
zu ziehen — ; 


89 Ritter 
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Ritter Berthold. Die vornehmften 
Ritter find im Getümmel entflohen, Herr 
darkgraf! Soll ich ihnen nachiegen ? 


Mkgr. Friedrich, Sagt ihnen nach, 
Berthold! ſammelt hundert der tapferften 
Ritter zu euch, und verfolgt fie und treibt 
fie mit Schimpf und Schande über die 
Grenzen hinaus! Bis ihr nicht wohlbehal- 
ten zurüfgefehrt ſeid, braver Ritter! will 
ich mich meines Sieges nicht freuen. 


Schloß 
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Schloß zu Freiberg. 


Zimmer. 





Markgraf Friedrich, Friedrich von 
Salza und Ritter, Buͤrgermeiſter Ems 
merich, Marſchalk, Weighart, Ha: 
berberger; hernach Ritter Berthold 
mit Gefolge. 


Markgraf Friedrich. 
Daß ihr es immer treu und redlich mit 
mir gemeinet habt, davon, wakkre Maͤn— 
ner! bin ich vollkommen uͤberzeugt. Aber 
ihr ſollt auch ſehen, daß ich es treu und 
redlich mit euch und allen Einwohnern die— 
ſer Stadt meine. Euch, braver Weighart! 
gebuͤhret der erſte Dank, der erſte Beweis 
meiner Achtung. Was man von einem 
braven Buͤrger nur fodern kann, das habt 
ihr gethan. Eure unwandelbare Treue ge— 
gen euern Herrn und Freund, bat euch um 
euer ganzes Habe und Gut, um eure Aem— 
ter und Würden gebracht — empfanget 
3 Beides 
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Beides aus meinen Haͤnden wieder! ich er- 
feze euch den Verluſt eures Vermögens aus 
meinen Mitteln, und ernenne euch hiermit 
zum oberften Bürgermeifter. - Gott gebe 
euc) ein gefundes muntres Alter, dag vie 
Stadt eurer, und ihr den Lohn eurer Treue. 
noch lange genießen möget! 


Buͤrgermſtr. Weighart. O Herr Mark⸗ 
graf! Herr Markgraf! ihr thut des Gus 


ten zuviel auf einmal an mir — begabt 
mich fo reichlich, fo überflüßig, daß ich 
euch nicht zu danken weis — bei Gott! 


Herr Markgraf — bei Gott! ich habe Das 
nicht verdient, 


Friedrich v. Salza. Eure geftrigen 
Thaten machen euch der vorzüglichen Gna⸗ 
de des Herrn Markgrafen fehon werth; 
denn ihr waret ia Eine r der Erften auf der 
2 — 


Buͤrgermſtr. Weighart. Ihr beſchaͤmt 
mich, edler Ritter! daß ich euch mein Le— 
ben noch nicht verdankt habe — ihr fienget 

den 
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den Streich auf, den ein wuͤthiger Schwabe 
nach mir that, 


Friedrich v. Salza. Hättet ihr mir das 
nicht auch gethon, wenn mir der Streich 
gegolten hätte, braver Weighart? 


Buͤrgermſtr. Weighart. Und wenn es 
meinen eigenen Kopf gefofter hatte, Here 
Ritter! 


Mkgr. Friedrich. Gott erhalte mir ſol— 
che bievdere Männer, fo mag Kaifer Albert 
mit einem dreimal ftarfern Heere wieder 
einbrechen — wir ſchlagen ihn Doc) wieder 
ſchimpflich zum Lande hinaus — Izt laßt 
mich vollenden, was ich erft begonnen habe, 
Ihr, wakkrer Haberberger, wart: Einer 
von denen, die mich in meinem aufßerfien 
Elend mit reichlichem Vorſchuß unterftüzs 
ten — euch und euern Familien werde ich 
meine vorzügliche Huld noch ganz befonders 
bemweifen; izt danke ich euch nur, und 
fpreche euch von allen Steuern und Zinſen 
für mich und meine Nachkommen auf ewig 
> und ledig! Sp will ich auch), daß den 

24 Bürgern 
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Birgern und Einwohnern der Stadt Alles, 
was ihnen von den räuberifchen Schwaben 
entriffen worden ift, zuruͤkgegeben, und 
wo die Beute zur Vergütung des Berluftes 
nicht ausreicht, der Erjaz von mir gefodert 
werden ſolle. Und damit die Stadr son 
den ausgefiendenen Drangſalen ſich wieder 
erhole, ihr Handel und Gewerbe wieder 
empor komme, und iever Einwohner den 
Antritt meines neuen Regiments ſegne: fo 
follen ihr zum Zeichen meiner befondern 
Huld, alles Ungeld, Geſchoß und Steuern 
auf drei Jahre nach einander gänzlich ere 
laſſen, und alle ihre wohlhergebrachten 
Freiheiten und Gerechtfame mit Brief und 
Siegel von neuem beftstiget werden. 


e N 
Bürgermftr. Emmerid), | Do ger 
Buͤrgermſtr. Marſchalk. Markgraf! 

ihr thut viel an uns und unſern armen Buͤr— 


gern — Gott wird euch reichlich bega= 
ben — Gott wird euch fegnen dafür! 


Mkgr. Friedrich. Noch eins, wakkre 
Sreiberger! es giebt Verräther unter euch, 
es 
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e3 find unter Path und Bürgerfihaft einige 
Zreulofe, Die es öffentlich mit den Kaiferz 
lichen gehalten, und meinen ganzlichen Uns 
tergang laut gewuͤnſcht baten. Ich will 
nicht firenge richten über fie, noch weniger 
meine Hande mit ihrem Blute beflefen — 
ich will fie nicht ſtrafen; aber fie find es 
nicht werth, mit fo braven Männern, als 
ihr feio, in einer Stadt zu wohnen und Die 
Portheile eurer Treue unverdient zu geniefz 
fen — darum fondert fie aus, nehmt ih— 
nen das Bürgerrecht, ſchikt fie ihren ſchwaͤ⸗ 
Bifchen Sreunden nach) und verbannet fie 
auf ewig aus der Stadt — dies fei ihre 
Strafe! 


Bürgermftr. Weighart, Herr Mark— 
graf! euer Urthelift hart. Nur der kann 
das Schikſal eines Berbannten beurtheilen, 
der das Elend der Verbannung von feinem 
väterlichen Heerde ſchon felbft empfunden 
hat, 


Mkgr. Friedrich. Es bleidt unabander- 
lich, guter Mann! 


5 Fries 
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Friedrich v. Salza. Und iſt gerecht, 
denke ich. Ihr wurdet eurer Treue, iene 
werden ihrer Treuloſigkeit halber verbannt, 
und verdienten noch harter beſtraft zu wer— 
den. Darum müßt ihr das Schikfal iedes 
Verbannten nicht aleich abwägen — mas 
der brave Mann dabei empfindet, das em⸗ 
pfindet der Schelm nicht! und was dem 
braven Dann dabei Gram und Kummer 
verurfachet, das — — (Trompeten) HR 
ſeht: Ritter Berthold kehrt zurif — 


Mear. Friedrich. Gluͤklich und fieg- 
reich, wie ich fehe; er führt Gefangene 
mit fi). 

Friedrich v. Salza, Das hätte ich euch 
vorherfagen wollen, Herr Markgraf! daß 
Berthold mit leeren Handen gewis nicht zu⸗ 
ruͤkkehren würde; . der tapfre Ritter ſchaͤmt 
ſich, ohne lebendige Beweife feiner Tapfer— 
feit euch zu nahen — der Günger ahmt 
nur feinem Metjter nach, Herr Markgraf! 


Meer, Friedrich, Friedrich von Salza 
verſucht wol gar den Höflings- Ton? 


Frie⸗ 
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Friedrich v. Salza. Ihr wißt es fchon, 
wie er ihm gelingt — 


Mkgr. Friedrih, Wenn ihr ihn immer 
fo richtig treffen koͤntet — (Nitter Berthold 
mit Gefolge tritt ein) Ha, Berthold! will 
formen — willfommen! hr feid ein raſt— 
Iofer Streiter und habt auch diefen Streich 
wieder glüflich ausgeführt und Gefangene 
gemacht — | 


Ritter Berthold. Nur dreißig, gnadis 
ger Herr! ihre Roſſe waren dismal flüchti= 
ger als die unfrigen — fie mochten die To— 
des-Angſt wol mit ihren Reutern gemein 
haben, | 


Mekgr. Friedrich. Und die übrigen 
Schwaben? 


Ritter Berthold, Schlafen zum Theil 
noch auf euerm Grund und Boden fo fanft, 
wie iene bei Lukka, und was nicht ſchlaͤft 
und gefangen ift, fiat Heute vielleicht ſchon 
bei Weib und Kindern in guter Ruh’ und 
Sicherheit, Nun, dacht’ ich, Herr Mark: 
graf! ihr machtet dem Spiele vollends ein 
Ende, 
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Ende, zoͤget ſtraks vor Altenburg und 
triebt das loſe Geſindel auch dort heraus, 
damit wir nur mit dieſer Arbeit einmal fer⸗ 
tig wuͤrden. 


Mkgr. Friedrich. Nein, braver Ritter! 
erſt wollen wir dem Allerhoͤchſten fuͤr die— 
ſen Sieg danken, und uns des Sieges ſelbſt 
auf einige Tage hier freuen und froh ſein 
beim lang entbehrten Becher — dann erſt 
Hand an unſre lezte Arbeit legen und auch 
dieſe mit Gott wol noch gluͤklich vollenden! 


Ritter Berthold. Wie es euch gefaͤllt, 
Herr Markgraf! Ich bete, ſtreite und 
freue mich mit euch zu aller Zeit; denn ihr 
waͤhlet zu iedem Dinge ia immer die befte! - 


Leip⸗ 
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Leipzig. 


zimmer im Schloß. | 


Markgraf Tizmann, Hans von Geil 
nau, hernch Walter von Efchen: 
bach mit einigen 
Rittern. 


Hans von Geilnau. 


Ihr wollt die Abgeordneten des Abts von 
Pegau alſo nicht ſprechen? 


Mkgr. Tizmann. Nein, Ritter! ich 
haſſe den verraͤtheriſchen Mann und will 
Nichts von ihm hoͤren. Was koͤnnen ſie 
mir auch zu ſagen haben, das ich nicht ſchon 
wuͤßte? Entſchuldigungen — geſchminkte 
Beſchoͤnigungen ſeiner Unthat — heuchle= 
riſche Abbitten — luͤgenhafte Betheuerun⸗ 
gen für die Zukunft! ſonſt wüßte ich wahrs 
haftig nicht — 

Hans v. Geilnau. Er laͤßt demuͤthig 
um Gnade bitten, Herr Markgraf! 


Mkgr. 


174 Friedrich 


Mkgr. Tizmann. Demuͤthig — "de: 
muͤthig um Gnade? Ich kenne den Sinn 
dieſes Wortes, in dem Munde ſolch eines 
Mannes, Ritter! Beruͤkken will er mich 
damit, einſchmeicheln will er ſich wieder 
bei mir, damit er ſo nach und nach wieder 
solle Gewalt bekomme und die ihm abge⸗ 
fprochene Gerichtsbarkeit über feinen Spren⸗ 
gel wieder an fich ziehe. -Gehtnur, Kit: 
ter! und fagt feinen Abgeordneten, fie foll- 
ten in Frieden wieder heimfehren, und der 
Abt folle ſich an diefer Züchtigung begnügen, 
aber fich ta nicht einbilden, Daß ich ihn ie⸗ 
mals wieder den Oberheren über Die Stadt 
und Gegend werde fpielen loffen, damit er- 
feine Gewalt wieder misbrauchen koͤnne und 
verraͤtheriſchh — — Geht nur, Ritter! 
geht — Ä 

Hans v. Geilnau. Wie ihr befehlt, 
Herr Markgraf! (ab) | 


Mkgr. Tizmann. Eine ſchlimme ges 
faͤhrliche Art Menſchen, dieſe Leute! laͤßt 
man ſich von ihrem heuchleriſchen Weſen 
nur wieder bethoͤren, laͤßt man ſie nur wie⸗ 

| Der 
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der bei fi) einniften — dann machen fie 
ſich bald wieder Meifter von unferm Herzen 
und handeln mit und, wie e5 ihnen gelü= 
fiet! Uber einmal von ihnen betrogen — 
und fie follen mich wehrlich nicht wieder 
bethören! 


Hans v, Geilnau. - (zutüffehtend) Die- 


ſer hätten wir und entlediget, Herr Marks 


graf! aber es find fchon wieder andere da, 
Die euch zu fprechen begehren. 


Mkgr. Tizmann. Ihr habt ihnen doch 


gleich Beſcheid gegeben? 


Hans v. Geilnau. Sie find nicht von 
dem Abte, gnaͤdiger Herr! fondern aus 
Altenburg von dem Grafen Philipp von 
Naſſau. 


Mkgr. Tizmann. Vom Grafen son 
Naſſau? Ich bin doch neubegierig zu hoͤ— 
ren, was der begehrt — laßt ſie eintre— 
ten, Ritter! 

(Hans von Geilnau führt Waltern 


von Eſchenbach begleiter von einigen 
Nittern herein.) 


Walter 


* 
— 
Ku 

WE, 
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Walter v. Eſchenbach. Graf Philipp 
von Naſſau laͤßt euch im Auftrag Kaiſer⸗ 


licher Maieftat Kaiferlichen Gruß und Gnas 


de entbieten, Herr Markgraf! Cr hat uns 
abgefendet, wegen der Gefangenen mit euch 
zu unterhandeln, 


Mar. Tizmann. Sch danke für des 
Kaiſers Gruß und Gnade, Herr Ritter! 
Wie lautet euer Auftrag? 


Walter v. Eſchenbach. Kaiſerliche 
Maieſtaͤt laͤßt euch bitten und mahnen, ſei— 


ne gefangenen Ritter frei und ledig zu lafe 


fen, wofür er alle Unbilden vergeflen, und 


euch mit befonderer Huld und Gnade ge- 


wogen fein wolle, 

Mar, Tizmann. Dies euer ganzer 
Auftrag, Ritter? 

Walter v. Eſchenbach. Unfer ganzer 
Auftrag, Herr Markgraf! 

Mkgr. Tizmann, Und zu welchem Lo: 
fegeld für die Gefangenen bat Katjerliche 
Maieftät ſich erboten ? 


Walter 
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Walter v. Eſchenbach. Loͤſegeld? — 
wir wiffen von feinem Loͤſegeld, Herr 
Markgraf! } 


Mkgr. Tizmann. Und feid doch fo kek, 
die Auslieferung eurer Gefangenen fp uns 
bedingt zu begehren? 


Walter v. Eſchenbach. Iſt euch das 
Verfprechen Kaiferlicher Huld und Gnade 
nicht vollwichtiger Erfaz genug? folgt nicht 
ummwiderfprechlich Daraus, daß SKaiferliche 
Maieftat euch und euerm Herrn Bruder 
von nun an als rechtmaßige Oberherrn von 
Thüringen, Meißen und dem Ofterlande 
erfennen wolle? 


Mkgr. Tizmann. Das folgt alfo une 
widerfprechlich daraus? — Euer Wort in 
Ehren, Herr Ritter! das folgt fo unwider— 
fprechlich nicht Daraus — ift nur eine Falle 
mit Blumen überdeft, und ihr follt ung da 
wol nicht fangen. Und was die Nechts 
maßigfeit unfrer Oberherrfchaft über Thuͤ— 
singen, Meißen und das Ofterland betrift, 
fo wißt ihr ia, Ritter! wie wir diefe zu 
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behaupten gewohnt ſind, wenn Kaiſerliche 
Maieſtaͤt ſie nicht anerkennen will. Dies 
euer Beſcheid — 


Walter v. Eſchenbach. Ihr verwerft 
alſo des Kaiſers dargebotene Huld und 
Gnade? 


Mkgr. Tizmann. Wer hat euch das 
geſagt, Ritter! wie koͤnnt ihr unſre Worte 
ſo ſchief deuten? Wir nehmen des Kaiſers 
dargebotene Huld und Gnade mit großem 
Dank an, finden es aber nicht rathſam, 
feine gefangenen Ritter um dieſen Preis alz 
lein frei und ledig zu laffen. Kehrt nur 
mit diefem Befcheid zu dem, der euch ges 
fendet hat, zurüf und verfichert ihn, daß 
‚an die Loslaffung feiner Gefangenen ohne 
ein großes Loͤſegeld gar nicht zu denken wä= 
re. Uibrigens braucht ihr euch in diefer 
Angelegenheit weiter nicht zu mir her zu be= 
mühen; es ift Died ganz meines Bruders 
Sache! fein Wille ift auch ganz der meinis 
ge — ihr dürft nur mit diefem des Preifes 
wegen einig zu werden fuchen, fo follt ihr 
mich gewis auch ohne Aufihub zur Auslie= 

ferung 
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ferung der Gefangenen bereit und mlıg 
finden, 

Walter, v. Eſchenbach Herr Mark⸗ 
graf! Herr Markgraf! ihr werdet den Kais 
fer gar fehr erzuͤrnen — 

Mkgr. Tizmann. Und ihr werdet mei: 


ne Geduld nun bald ermüden, Ritter! 
Ihr habt euern Befcheid und koͤnnt gehen. 


- Walter v. Efchenbach. Ich frag’ euch — 


Mkgr. Tizmann. Caufgebraht) Scham: 
Iofer Menfch! foll ich euch durch meine 
Knechte forttreiben laffen ? 

Walter v. Eſchenbach. Es wird euch 
seven, Markgraf! (ab mit Gefolge) 

Megr. Tigmann, Und er foll euch reu⸗ 
en, euer toller Troz! — ihr follt fchimpflich 
gezüchtiget werden. (eilt ihnen zornig nad) 





M Schloß 
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Schloß zu Altenburg. 


Graf Philipp von Naffau, Rudolf von 
Dalm, Rudolf von Wart und mehrere 
Ritter ftehen zufammen auf der War- 
te, hernach Walter von 


Eſchenbach. 
Gr. Philipp v. Naſſau. 


Dort bricht eine ſtarke Schaar aus dem | 
Malde heraus — 


Rudolf v. Palm. Sie can nach ber 
Stadt zu. 

Rudolf v. Wart. Ja! ia! fie fi nd’ — 
Malter von Eſchenbach mit den — 
fangenen! 

Gr. Philipp v. Naſſau. Ich zweifle 
noch; fuͤr des Ritters Gefolge allein iſt der 
Haufen zu groß, und waͤren unſre Gefan— 
genen bei ihm, fo müßte der Haufen un⸗ 
gleich größer fein, | 
Rudolf 
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Rudolf v. Wart. Vielleicht haben die 
Markgrafen nur einige auf Abfchlag losge⸗ 
geben, um fich gegen Kaiferliche Maieftät 
willfahrig zu bezeigen! 


Rudolf v. Palm. Vielleicht — viel: 
leicht auch nicht! denn unfer Ritter ift es 
wol mit feinem Gefolge, ich erkenne ihn 
an feiner glänzenden Nüftung; aber die 
übrigen feheinen nicht von unfrer Parthei 
zu fein, 


Gr. Philipp v. Naffau, Warum 
fcheint euch dag ſo? 


Rudolf v. Palm. Weil fie nicht ritterz 
lich gewafnet find und lange Spieße führen. 
Seht! fie trennen fich izt — ich) habe wol 
recht gefehen, Nitter! die unfrigen eilen 
nach ung her, die übrigen iagen wieder zu— 
ruf, Sagte ich eö doch gleich vorher, daß 
fih die Markgrafen von der dargebotenen 
Kaiferlichen Gnade nicht würden bethören 
laſſen; unfre Gefangenen fo unbedingt lo$= 
zugeben. Walter von Efchenbach kann 
—T M3 noch 
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noch froh fein, daß fie ihn nicht ſelbſt “ 
ruͤk behalten haben. 


Gr, Dhilipp v. Naſſau. Wer weis, 
was ic) gethan hatte, wenn ich an ihrer 
Stelle gewefen wäre! Es wird den Kaifer 
gewaltig verbrießen, daß er den Uibermuͤ⸗ 
thigen ein Wort vergönnet hat — 


Walter v. Eſchenbach. (ſprengt mit 
Gefolge in den Schloßhof) Verwuͤnſcht ſei 
eure Botſchaft, Graf! Mich ſollt ihr nicht 
wieder beſchwazen, euer Unterhaͤndler bei 
ſolchen hochbruͤſtigen Menſchen zu ſein — 


Gr, Philipp v. Naſſau. Ihr ſeid auf: 
gebracht, Ritter! War es nicht des Kaiſers 
ernſtlicher Wille, mit den Markgrafen guͤt— 
liche Unterhandlung zu pflegen? liegt denn 
an mir bie Schuld, wenn ihr euch vielleicht 
eures Auftrags verkehrt entlediget habt? 


Walter v. Efchenbah. Das fehlte 
noch, Graf — bei Gott! das fehlte nur 
noch, daß auch ihr mir für meinen quten 
Willen mit Schimpf lohntet! 


Nudolf 
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Rudolf v, Palm, Ritter! ſoll denn 
Zank und Hader uns wieder unter einander 
entzweien? dann dürften die Markgrafen 
‚nur kommen — und, wahrlich! es würde 
ihnen gar leicht werden, uns auch hier zu 
vertreiben -und unfre Schmach zu vollen- 
den — a. 


N 


Gr, Philipp v. Naſſau. Das follen fie: 
‘wol bleiben laffen, die Wibermüthigen! . 
wir wollen fie von hieraus fehon noch zuͤch⸗ 
tigen! — Vergebt, Nitter! ich meinte 
e3 fo arg nicht mit euch, Erzaͤhlt uns 
nun — 


Walter v. Efhenbach. Was denn noch 
lange erzählen? Ihr feht ia doch, daß ich 
mit leeren Handen zurüf gekehrt bin! Ohne 
fihweres Löfegeld Taffen die Markgrafen 
‚nicht Einen frei, 


Gr. Philipp v. Naſſau. Aber ihr wollt 
euch nicht befänftigen laſſen, Nitter! müßt 
ihr denn deswegen fo aufgebracht fein? 


Mg Malter 
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Walter v. Eſchenbach. Nicht aufge 
bracht — nicht würhend aufgebracht, 
wenn man fo befchimpft ift? 

Rudolf v. Palm. Beſchimpft, Ritter! 
beihimpft von den Markgrafen? Wir fahen 


doch, Daß fie euch fichres Geleite mit geges 
ben hatten ? 


Walter v. Eſchenbach. en das faht 
ihr, wie die Marfgraflihen Knechte uns 
vor fich hertrieben ? 


7 7 
Gr. Philipp v. Naſſau. es 
Rudolf von Wart. Knechte — 
pfui des Schimpf3 und der Schande! 


Walter v. Eſchenbach. Durch gemeine 
Knechte hat Tizmann uns aus Leipzig aus⸗ 
treiben und bis hieher verfolgen laſſen! 

Gr. Philipp v. Naſſau. Schaͤndlich! 
ſchaͤndlich! — aber das ſoll geraͤcht wer— 
den an dir — blutig — blutig — 

Walter v. Eſchenbach. (mit Hohn) Ihr, 
‚Graf! wollt mich wol rächen — ihr? 


Gr. 
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Gr. Philipp v. Naſſau. Euern Shimpf 
will ich rächen, das fchwdr’ ich euch, Der 
Kaifer mag feine Gefangenen löfen oder 
verfehmachten laffen — ich kuͤmmere mic) 
nicht darum; ich finne nur auf Rache 


für euch! 
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Freiberg. 
zimmer im Schloß— 


Markgraf Friedrih, Markgräfin Elie 
ſabeth, Landgrafin Eliſabeth, Ulrich 
von Maltiz, Herrmann von Mila, ein 
Edelfnabe, hernach Rudolf von 
Wart, zulest Dans von 
Geilnau. 


Mkgr. Friedrich (hält die Markgräfie 
in feinen Armen.) 
Du: haft viel gewagt, theuerfte Elifaberh? 


Mkgr. Elifaberh. Um den Preis einer 
folchen Umarmung, eines fo feligen Aus 
genbliks, wie der gegenwärtige, wagt ia- 
die Liebe Alles — ward ih aus meines 
Friedrichs Munde felbft belehrt. 

$. Elifabeeh. Oder ift euch diefe Liber: 
rafchung misfällig, fo gefteht es nur offen= 
herzig — diefe wakkern Ritter geleiten uns 
fogleich wieder nach Wartburg zuruͤk. | 

ME Mkgr. 
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Mekgr. Friedrich. Das fragt ihr doch 
nicht im Ernft, guadige Frau! — oder 
fpiegelte fi) die Wonne meines Herzens 
nicht in meinen Yugen — feht ihr es nicht 
an meiner Stirne — fühlt es Elifabeth 
nicht an meiner Elopfenden Bruft, wie eu: 
re uͤberraſchende Erſcheinung auf mich ge: 
würft hat? 


Mkgr. Elifaberh. Ich fehe und fühl 
eö, trauter Sriedrich! 


$. Elifaberh. Und ich will es für dieg- 
mal glauben — 


Mkgr. Friedrich, Glauben — nur 
glauben? D ihr müßt es fehen — ihr 
müßt euc) überzeugen von der Größe mei— 
ner Wonne — 


$. Eliſabeth. Auch das, wenn ihr fü 
wollt, lieber Friedrih! — Aber dünft euch 
unfer Unternehmen nicht abenthenerlich 2 


Mkegr. Friedrich. Abentheuerlich wol 
nicht, aber fehr gewagt und gefährlich für 
fo tugendfome Frauen! Aber verzeiht — 


ich 
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ich vergaß ed, daß dieſe wakkern Maͤnner 
euch geleitet hatten. 


Herrmann v. Mila. Ihr ſcherzt, Herr 
Markgraf! wo ſollte izt noch Gefahr her— 
kommen, da ihr die ganze Gegend von als 
lem loſen Gefindel fo rein gefäubert habt? 

Mkgr. Friedrich, Doch nicht die Ges 
gend um Eifenac) herum — 

Ulrich v. Maltiz. Denkt ihr denn, daß 
fich jeit dem Siege bei Luffa ein einziger 
bewafneter Eifenacher bliffen laffe? Sie 
fürchten mit iedem Tage eure Zurüffunft, 
fie find fo zahm und fchüchtern geworden, 
daß fie fogleich ihre Thore ſperren und die 
Zugbrüffen aufziehn, wenn fie nur einige 
Reuter von Wartburg auf der Heide ges 
wahr werden — 

Mkgr. Friedrich. Ei feht doch, Die 
trozigen Gefellen! ich denfe daß fie ſich wol 
auch noch zum Zwek legen werden — 

Herrmann v. Mila, Sie müffen wol 
nothgedrungen, wenn fie nirgends mehr 
Schuz finden! 

Edel⸗ 
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Edelfnabe. (eintretend) E3 ift ein Kai: 
ferliher Ritter draufen, gnädiger Hear! 
er begehrt wegen des Loͤſegelds für Die Ge— 
fangenen mit euch zu jprechen. 


Mkgr. Friedrich. Sch will ihn ſprechen. 
(Sdelfnabe ab) Das Flingt doch ſchon ganz 
anders; bei meinem Bruder haben fie von 
einem Loͤſegelde Nichts wiſſen wollen. 


Rudolf v. Wart. (tritt ein) Kaifers 
liche Maieftär laßt dem Herrn Markgrafen 
Friedrich zu Meißen feinen freundlichen 
Gruß und Gnade entbieten, 


Mkgr. Friedrich. Sch danke euch, Herr 
Ritter! 


Rudolf v. Wart. Er hat mich abge— 
ſendet, wegen Loslaſſung ſeiner gefangenen 
Ritter mit euch zu unterhandeln; ihm iam— 
mert das Schikfal diefer biedern Männer, 
und er ift geneigt, lieber Etwas aufzu— 
opfern, als fie jo ſchimpflich verſchmachten 
zu laffen, Ä 


Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. Das ift edel von 
ihm! vielleicht bedarf er ihrer zu einer an— 
dern Zeit, und fie bezahlen ihm mit treuen 
Dienften, was er izt für fie auslegt. 


Rudolf v. Warte. Ihr habt es richtig 
getroffen, Herr Markgraf! Er bedarf 
ihrer wol ist fchon auf feinem Zuge nach 
Böhmen. 


Mkgr. Friedrich, Zieht der Kaiſer wies 
der nach Böhmen? 


Rudolf v. Wart. Er muß wol eilen, 
weil König Rudolf plözlich geftorben ift; 
das Heer fteht fehon im Ofterlande, 


Mkgr. Friedrich, Ritter! ihr wollt 
mich doch nicht fchreffen ? 


Rudolf v. Wart. Bei Gott! Herr 
Markgraf — der Zug geht nach Böhmen 
Durch das Oſterland. 


Megr. Friedrich, Alſo doch über mei— 
nen Grund und Boden hinweg, und ohne 
mir darum erft ein Wort vergonnt zu ha= 
ben? Das ift nicht fein vom Kaiſer, da 

| er 
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er izt im Begrif fteht, friedlich mit mir Uns 
terhandlung zu plegen. Doc fell uns 
das nicht foren — ich will thun, als 
wüßte ich) von diefem Durchzuge Nichts. 
Wie viel Löfegeld laßt mir der Kaifer für 
ieden Helm anbieten? 

Kudolf v. Wart. Wie viel verlangt 
ihr, Herr Markgraf? BR 

Mkgr. Friedrich. IH will billig fein 
und den Kaifer nicht überfezen; beim Hans 
del und Wandel muß man immer aufs 
Wiederkommen etwas rechnen — aljo Dreis 
Hundert Mark löthigen Silbers für ieden 
Helm! 

Rudolf v, Wart. Drei: Hundert Mark — 
Herr Markgraf! Dreis Hundert Mark! 
das waren für Drei Hundert Sechzig Ritz 
ter ig über Hundert: Taufend Mark! 

Megr. Friedrich, Ja, Ritter! und 
noch) einige taufend drüber, die ich euch für 
eure Muͤhwaltung verehren will. 

Rudolf v. Wart. Shr feherzt wol nur 
mit mir? Hundert-Tauſend Mark löthigen 

Silk 
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Silbers — Herr Markgraf! euer Herr 
Vater verkaufte ia ganz Meißen und Thuͤ⸗ 
ringen für Zwölf» Taufend Mark an Adolf 
von Naſſau — und ihr begehrt für Drei— 
Hundert und Sechzig Ritter jo eine unge— 
heure Summe? 


Mkgr. Friedrich. Das macht, weil 
ic meine Waare beffer zu ſchaͤzen weis, als 
mein Vater feine Zander! Hört nur, Herr 
Ritter! iüdelt nicht lange mit mir — ic) 
laffe feinen Silderling nad); und erftreft 
fih euer Auftrag nicht bis auf die Bezah- 
lung des gefoderten Löfegelds, ſo find wir 
gejchiedene Leute, 


Rudolf v. Wart. Herr Markgraf! die 
Foderung ift doch unbillig — ihr koͤnnt es 
ia bei Gott nicht verantworten — 


Mkgr. Friedrich. Das überlaßt nur 
mir allein und dreht und windet ihr euch 
nicht lange um eine endfcheidende Antwort, 
fonft möchte mir noch die Neue ankommen, 
daß ich Eeinen höhern Preis auf die Gefan- 
genen gefezt habe, 


Rudolf 
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Rudolf v. Wart. Aber bedenkt doch 
nur: Hundert = TZaufend Mat — 


Mkgr. Friedrich. Und bedenkt ihr auch, 
daß ich zur heiligen Faftzeit nicht gern 
handle! Ich frag’ euch zum leztenmal: ob 
ihr den Preis bezahlen wollet, oder nicht ? 


Rudolf v. Wart, Gebt die Gefanges 
nen los — ich will ihn bezahlen! 


Mkgr. Friedrich, Nun geht nur, Nite 
ter! die Losgefauften follen bis vor Altene 
burg ficher Durchs Land geleitet werden, fo 
bald ihr das Geld an meinen Kämmerer 
ausgezahlet habt, 


Rudolf v. Wart. Das foll gefchehen; 
nun gehabt euch wohl, Herr Markgraf! (ab) 


Mkgr. Friedrich. Auch ihr, Ritter! 
und Kaiferliher Maieſtaͤt meinen freundlis 
chen Gruß! (zu feinen Nittern) Freunde! 
beforgt doch, daß den Herren fichred Ges 
leite durch Land gegeben werde — fie 
möchten fonft unterwegs da oder dort eine 
forechen wollen ! 
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Ulrich v. Maltiz. Recht wohl, Herr 
Markgraf! fie follen gewis nirgends eins 
ſprechen! 

Herrmann v. Mila. Wir wollen ſie 
ſelbſt mit geleiten. (Beide ab) 


$, Elifabeth. Das nenn’ ich mir doch 
ein Loͤſegeld! 


Mkgr. Sriedrih. Sch kann's nicht 
leugnen, daß es ein wenig ſtark ift, und 
doch wieder Vergleichungsweife nicht fo 
ſtark, als es ſcheint. Denn hätten fie 
mich einzigen Mann gefangen, fo hätte es 
Land und Leute, vielleicht Freiheit und Les 
ben felbft gefofter! 


Eliſabeth. Wol wahr, lieber 
Friedrich! | 
Mkgr. Friedrich. Und nun bin ich doch 
im Stande, dem Lande wohl zu thun — 
Megr. Elifaberh. Und manchem Ar— 
men und Unglüflichen einen frohen Tag, 
auc) auf fein ganzes Leben hinaus gluͤklich 
zu machen — das ift noch das Schönfte! 
| ber 
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Aber fich doch, Friedrich! ein gewaltiges 
Gedrange auf dem Schloßhofe — 


MeEar, Friedrih, Sie werben ung die 
Gefangenen noch einmal zur Schau vors 
führen. . 

Megr. Eliſabeth. Das find Feine Ges 
fangene! es ift ein fremder Ritter, um 
welchen das Gedraͤnge fo ſtark ift — ſieh 
nur: er muß entfezlich geritten fein — 
fein ganzer Körper Dampft von Schweis — 


Mkgr. Friedrich, (eilt ans Fenſter) Es 
iſt Geilnau — ein Ritter meines Bruders! 
er kommt fchon herauf — 


Mkgr. Eliſabeth. Er wird dir Bote 
fchaft bringen — ich fürchte, fchlimme 
Botfchaft, weil er fo entjezlich geritten ift, 

$. Elifaberh, Vorwürfe wird unfer Tize 
mann uns machen laffen, daß wir durch 
Leipzig gegangen find und ihn nicht heimz 
gefucht haben, 


(Hans von Geilnau tritt ein) 
12 Mkgr. 
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Mekgr. Friedrich. Seht da, braver 
Mitter! treffen wir hier wieder zufommen? 
Was bringt ihr uns ? 


Hans v. Geilnau. Botfchaft, Herr 
Markgraf! 

Mkgr. Friedrich. Nun? ihr ſtokt? — 
was iſt das, Ritter! wie heißt eure Bot⸗ 
ſchaft? 

Hans v. Geilnau. Mord! 


Mkgr. Friedrich. Mord? 


Hans v. Geilnau. Faßt euch, Herr 
Markgraf! — laßt euch allein ſprechen — 
aber faßt euch aufs Schreklichſte — aufs 
Schreflichfie! 

Mar. Friedrich. Mord — Ritter — 
Mord? redet, dieſe Weiber haben Mans 
zıerfeelen — 


Hans v. Geilnau. O faßt euh, Herr 
Markgraf! faßt euch um Gottes willen — 
euer brüberliches Herz ahndet es ſchon — 


Mfgr, 
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Mfgr. Friedrich. Was, Nitter — 
mein Bruder — 

Hans v. Geilnau. ft ermordet! 

Alle. Gott !- ermordet — ermordet? 


Hans v. Geilnau, Ihr müßt entfezlich 
eilen, wenn ihr ihn lebendig noch jeher 
wollt — 

Mkgr. Friedrich. O Gott! welcher 
Teufel hat das gethan? 
(ſchnell ab) 


N 3 Leip⸗ 
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Leipzig. 


Simmer im Schloß. 


Marfgraf Tizmann, fchlafend auf einem 
Nuhebette, Markgraf Friedrich, Probſt 
Albert, Kanzlar Knut und viele 
Kitter, zulest Meifter 
Walter, 


Mkgr. Friedrich. Ceintretend) 
Ha! fchon tod? 

Probſt Albert. (ihm entgegen winkend) 
Leiſer — leiſer, gnaͤdiger Herr! er fchlums 
mert — 

Mkgr. Friedrich. Seinen ewigen 
Schlummer? — (über den ſchlummernden 
Markgrafen hingebeugt, mit erſtikter Stimme) 
Bruder! Bruder! wie verdienſt du das? — 
Aber iſt denn keine Rettung? muß er denn 
ſterben? 

Probſt Abert. Fuͤgt euch in Gottes 
heiligen Willen, Herr Markgraf! er muß 

ſter⸗ 


/ 
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ſterben — es ift Feine Rettung — ber 

Mörder traf nur allzugut! 

Mkgr. Friedrich, Ha der Mörder! — 
daB Ihr mich daran erinnert, meine Freun— 
de! ich weis noch von Nichts — ich hörte 
die fürchterliche Botichaft nur aus Geilnaus 
Munde, fo iagt’ ich hieher — kennt 
ihr das Ungeheuer? wie nennt fich dieſer 
Teufel? 

Probſt Albert. Er nennt feinen Namen 
sicht, Herr Markgraf! — es ift ein gemei⸗ 
ner hier gänzlich unbekannter Menfh — er 
gefteht weiter Nichts, als dag er gedungen 
worden fei, euern Herrn Bruder zu morden! 


Mkgr. Friedrich. Abſcheulich! abs 
ſcheulich! — bekennt auch nicht, wer ihn 
zu dieſer teufliſchen That gedungen hat? 


Kanzlar Knut. Hat es noch nicht bes 
kannt, gnadiger Herr! ohngeachtet ihm 
{bon zweimal die Folter gegeben worden 
iſt. Vielleicht befennt er aber noch ; er ift 
ist eben wieder in der Marterfanımer und 
ſoll aufs Ichreklichite gefoltert werden — 
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Mkgr. Friedrich. Teufliſch — teuf⸗ 
liſch laßt ihn foltern, wenn es Menſchen 
vermoͤgen — denn er hat eine teufliſche 
That gethan! 


Probſt Albert. Eine zwiefach teufliſche 
That, Herr Markgraf! da das Ungeheuer 
Gottes heilige Staͤte zur Ausfuͤhrung ſeines 
ſchwarzen Vorhabens erwaͤhlte — 


Mkgr. Friedrich. O des Gottloſen ſa⸗ 
taniſchen Geſchoͤpfs! 


Probſt Albert. Der Herr Markgraf, 
deſſen ganzer Lebenswandel uns immer das 
ſchoͤnſte Beiſpiel der Frömmigkeit und Got⸗ 
tesfurcht gegeben hat, feierte die Srühmets 
ten am heiligen Ehrifi= Tage in der Tho— 
mas= Kirche; er lag vor dem Hoch = Altare 
auf feinen Knien, und betete laut zu Gott, 
und dankte dem Allerhöchften mit heiliger 
Inbrunſt für die Rettung des Landes aus 
den Handen der Feinde. Nun ſtimmte 
der Chor das Benedictus an, und plözlich 
wurden, dem heiligen Kirchen = Gebrauche 
er alfe Lichter in der Kirche ausgeloͤſcht. 

Dies 
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Died war der Augenblik, ven fich ver 
Meuchelmörder erfehen hatte; er drangt 
fichh zu dem Markgrafen hin, und ſtoͤßt 
ihm das Meffer ins Herz. Mord! Mord! 
fchreit der Verwundete mit entfezlicher 
Stimme. Durd) das Gefchrei des ganzen 
Volks wird der Gefang unterbrochen, Alles 
drangt fi) zu dem Markgrafen hin, bie 
Kichter werden fehnell wieder angezündet, 
man fucht nach dem Thäter, man befezt die 
Thüren.der Kirche, daß er nicht entrinne — 
der Böfewicht fchreit felbft am ſtaͤrkſten, 
fucht felbft am eifrigften; aber das Blut 
auf feinem Mantel verraty ihn — er wird 
ergriffen, der Mantel ihm vom Leibe ger 
riſſen, das Kleid durchfucht — und man 
findet das blutige Meſſer. Ich bin der 
Mörder! ich bin gedungen zu diefem Mord! 
rufte das Ungeheuer und lachte teufliſch — 
und außer dieſem Gefiandnis hat man, 
Fein Mort weiter von ihm herauspreffen 
koͤnnen! 

Mkgr. Friedrich. Und lachte noch, das 
Ungeheuer — lachte noch, daß ihm das 
Bubenſtuͤk ſo meiſterhaft gelungen war! 

N5 Meiſter 
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Meiſter Walter tritt ein) 


Kanzlar Knut. Nun, Meiſter Walter! 
hat der Boͤſewicht bekennt? 


Meiſter Walter. Nichts! ſo verſtokt, 
als er bei der erſten Folter war, bleibt er 
noch immer. Man hat ihm die aͤuſſerſten 
Grade gegeben — fein Körper war fo vers 
zerrt ausgefpannt, daß er einer menfchlis 
chen Geftalt ganz nicht mehr ähnlich ſah — 
fogar die Henkeröfnechte mußten ihre Au: 
gen von dem ſcheußlichen Anblik wegwenz 
den; und doch blieb ver Bofewicht verftoft 
und bekannte Fein Wort mehr, ald was er 
sorgeftern fchon freiwillig ausgefogt hat. 

Mkgr. Friedrich. Das ift entfezlih — . 
unbegreiflich entfezlih! — Aber — ein 
Gedanfe, wie der Bliz leuchtend, fahrt 
izt durch meine Seele! er zündet mir ein 
ſchrekliches Licht in diefer finftern Ungewis— 
beit an! — (mit fteigender Stimme) Wenn 
du es waͤr'ſt — Zeufel! Teufel! den ich 
fchon kenne — wenn du es waͤr'ſt! 


Mkgr. Tizmann. (erwachend) Gott! 
ich lebe noch? 
Probſt 
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Probft Albert Ihr habt ihn auf 
geſchrekt! 

Mkgr. Friedrich. (ſtuͤrzt neben ſeinem 
Bruder nieder und kuͤßt ihn) Bruder! Bruder! 
Mkgr. Tizmann. (mit ſchwacher Stimme) 
Ach mein Bruder! Gott ſei Dank, daß ich 
dich noch ſehe — 

Mkgr. Friedrich. Bruder! — heili⸗ 
ger Gott! er kaͤmpft ſchon ſeinen Todes— 
Kampf — Bruder! ſo ſchaͤndlich ſollſt du 
aus der Welt — ſo ploͤzlich und ſchaͤndlich? 


Mkgr. Tizmann. (mit immer ſchwaͤcherer 
Stimme) Nicht ſchaͤndlich, lieber Fried— 
rich ich ſterbe einen ſanften Chriſten⸗ 
Tod! Gott will es ſo — ſein Wille iſt ia 
immer gut — lieber Bruder! ich fuͤhle 
mich — deine Hand noch zur Verſoͤhnung, 
wenn ich dich irgend beleidiget habe — 


Mkgr. Friedrich. (legt Tizmanns Haͤnde 
zwiſchen die ſeinigen und kuͤßt ſie) O Bruder! 
Bruder! du mich beleidiget? — Aber dein 
Blik — dein ſtarrer Blik — ewiger Gott! 
ſein Blik iſt ſchon Tod! 





Mkgr. 
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Mkgr. Tigmann. Und — noch Eins, 
Lieber! — mein Weib — tröfte fie — 
verlag — — 

Ale, Er ftirbt! 

Probſt Albert. Ruhe feinem Staube — 
Seligkeit ſeinem unſterblichen Geiſte! 

Mkgr. Friedrich. Bruder! Bruder! — 
er iſt tod — bleibt tod und erfaltet 
ihon — Ha Mörder! Mörder! die ihr 
das thatet — der Nacher im Himmel 
wird das Ungeheuer mich finden laffen — 
der Hacher im Himmel wird meinen Arm 
mit Rache bewafnen, dag ic) felbft das 
Ungeheuer von der Erde vertilgel — Und 
nun meinen lezten brüderlichen Liebes— 
Dienft (er druͤkt ihm die Augen zu) und Dies 
fen Kuß — und diefe Thrane! — Gott 
im Himmel! muß ſich denn immer mit ie= 
der Thrane, Die fi) aus meinen Augen 
Iosreißt, auch ein Stüf von meinem Herz 
zen Losreiffen ! 


Fried» 
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Leipzig. 


Zimmer im Schloß. 


Landgraͤfin Eliſabeth, Markgraͤfin Eli⸗ 
ſabeth, Markgraͤfin Jutta; dann Hans 
von Geilnau, hernach Markgraf Frie— 
drich mit dem Kanzlar Knut, Herrmann 
von Mila, Ulrich von Maltiz, 
Friedrich von Salza und 
Berthold. 

Sandgräfin Elifaberh, 
x euch, Tiebe Schwefter! oͤfnet euer 

Herz den Troͤſtungen der Religion, 
daß es fich in Gottes heiligen Willen füge, 
und feiner ewigen —— wieder ver— 
trauen lerne. 


Mkgr. Eliſabeth. Wir wollen mit euch 
klagen und weinen, gute Schweſter! aber 
ihr müßt euch auch beruhigen mit uns, 
Es geſchah doch unter des Ewigen und 
Allweiſen Zuleffung, daß euch euer theu= 

ver 
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rer Gemahl auf fo eine fehrefliche Art ent⸗ 
riffen ward! 


Mkgr. Jutta. So tröftet mich wol 
mein Glaube, aber meine zweifelnde Bers 
nunft firaubt fich dagegen und fragt: mar 
am der Allbarmberzige dies zuließ? und 
womit mein frommer Tizmann ſolch ein 
grauſames Schikfal verfchuldet habe ? 


$. Elifaberh. Das ift nicht eure Ver- 
nunft, Liebe! fondern der Schmerz, ver 
ſo aus euch redet. Oder wollet ihr mit 
dem Unendlichen hadern über feine ewigen 
Rathſchluͤſſe? woller ihr das Schiffal, das 
Gott lenft, einer Graufamkeit befchuldi- 
gen, weil ihr feine heiligen Abfichten dabei 
auf dem Augenblik nicht zu ergründen 
vermögt ? 


Mkgr. Jutta. Habt Mitleiden mit 
mir — mein Schmerz ift izt größer, als 
eure Troftungen, Diefer fürchterliche Tag 
reißt alle meine Wunden wieder auf — 
mein Herz blutet wieder aus allen Adern! 


(Man hört das Geläute des fogenannten Ar⸗ 
men ſuͤn⸗ 


mit der gebißnen Wange. 8.P. 209 


menfünder - Klöfhene.) Ha fürchterlich! 
fürdterlih! das war zum Drittenmale — 
nun fchreit der Blutrichter fein fehrefliches 
Zeder über den Mörder — num fehleppen 
fie ihn hinaus — Ha Mörder meines Ges 
mahls! . Mörder meines Tigmanns! — 
meines Lebens! und aller meiner Sreuden ! 


LEliſabeth. Faſſung — Faſſung — 
liebe Jutta! bald wird das Blut des Un— 
geheuers fließen und Tizmann iſt gerochen. 


Mkgr. Jutta. Gerochen? — Men- 
ſchen! Menſchen! was ſeid ihr doch fuͤr 
armſelige Raͤcher — kann die entſezlichſte 
Rache mir wieder erſtatten, was mir das 
Ungeheuer entriſſen hat? das iſt alſo euer 
ganzer Troſt? mit der Pein des leidenden 
Verbrechers, mit den Hoͤllen-Martern 
dieſes verruchten Suͤnders ſoll ich mir 
alſo meine Leiden verſuͤßen — dieſe blutenz 
den Wunden zuheilen — dieſen tobenden 
Schmerz lindern? O ihr leidigen Troͤſter! 
ihr armſeligen Raͤcher, die ihr das waͤhnt! 
die ihr mich einer blutduͤrſtigen Vigerin 
gleich ſtellet — 


Dritter Theil, O LEli⸗ 
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.Eliſabeth. DO Jutta! Jutta! ihr 
ſeid ungerecht gegen Gott und Menſchen. 
Aber Gott wird e8 euch nicht zurechnen, 
was der entjezlichfte Schmerz aus euch re= 
det und wir — Jutta! wir weinen mit 
euch. Ach wenn ihr doch auch weinen 
fönntet! wenn fich euer gepreßtes Herz 
doch in wohlthatigen Thraͤnen ergießen 
koͤnnte! 


Mkgr. Elifabeth. O weint Doch, Schwe⸗ 
ſter — weint doch in unſre Thraͤnen! 


Mkgr. Jutta. Thraͤnen? (wiſcht ſich 
die Augen) ſeht doch: ich habe ia keine 
mehr! — Aber laßt mich nur klagen — 
pder laßt uns lieber ein Trauerlied fingen — 
wollt ihr? | 


Megr. Elifaberh. Wir wollen gern mit 
euc) fingen — ich will auch auf der Harfe 
dazu fpielen, wenn es euch gefällt, 


Mekgr. Jutta, O ia! thut das, Schwe- 
fterchen — holt eure Harfe und fpielt mir 
eine Weiſe vor, 


Mkgr. 
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Mkgr. Elifaberh, (holt die Harfe und 
Miet) Nun, Liebe! gefällt euch diefe 
Weiſe? 


Mkgr. Jutta. Ach recht ſchoͤn und 
paßt auch ſo ſchoͤn zu meinem Liedchen, als 
waͤre eins fuͤr das andere gedichtet. Nun 
will ich ſingen und ihr muͤßt die lezten 
Reime allemal wiederholen. (ſie ſingt) 


Weinen ſoll ich — mit euch weinen? 
ach wo naͤhm' ich Thraͤnen her? 
Ach ich kann nicht mit euch weinen — 
und doch iſt mein Herz ſo ſchwer! 
Aus dem Buſen draͤngt ſich immer 
der Verzweiflung Angſtgewimmer:? 
Tizmann — Tizmann iſt nicht mehr! 


Ach fo [handlich mir entriffen 
durch des Meuchelmordes Wuth! 
Betend zu des Altars Küßen 
fanf mein Tizmann — flos fein Blut, 
Gott! was hatt? er denn verſchuldet 
daß du diefe That gedultet? 
Er war doch fo fromm und gut?! 


- Deine Todes - Engel fahen 
diefes ſchwarze Bubenſtuͤk, 
hörten den Verräther nahen — 
fchreften doch ihn nicht zuruͤl — 
22 ließen 


212 Friedrich. 


ließen mit verruchten Händen 
ihm das Bubenſtuͤk vollenden; 
denn fo wollt' es fein Geſchik! 


Rache! Rache! Bruder - Naher! 
raͤche — richte dein Geriht — 
Rache-Tod dem Mord: Berbreher — 
Bruder - Rächer! fhone nicht. 
Seht den Bruder-Raͤcher eilen — 
hört des Moͤrders wüth’ges Heulen — 
feht fein grimmiges Geſicht! 


Ha! wie unterm Henker - Schläge 
nun der Mörder ſterbend ſtoͤhnt — 
Ha! vollendet ift die Nahe — 
Tizmanns Schatten ift verſoͤhnt! 
Seht — da ſtarrt er — ſinkt nun wieder 
in die Gruft des Todes nieder 
und fein dunfles Auge thrant. 
Das ich meinen Schmerz verweine, 
wineft du darum thranend mir? 
daß ich mich mit dir vereine, 
winkſt du darıım thranend mir? — 
Ruhig, Schatten! ich verftehe 
deinen Liebe - Wink und gebe, 
deine Bahn — und folge dir. 


Mkgr. Jutta. Das Herz wird Mir 
leichter, meine Lieben! eine fanftere Weh— 
muth bemächtiget fich meiner Empfindun- 

gen, 
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gen, der Gefang hat Thranen in mein 
bremmendes Auge geloft — (fie weint heftig) 
er war doch ein lieber treflicher Mann! und 
mußte fo früh dahin? und fo handlich - — 
jo ſchaͤndlich? 


2, Eliſabeth. Gott ſei Dank, daß er 
euch Thraͤnen gab! Weint euch aus, gute 
Leidende! dieſe Thraͤnen ehren das Anden— 
ken unſers Tizmanns und mindern die Hefz 
tigfeit eurer Schmerzen, 


Mkgr. Jutta. Wenn ich ihn nur noch 
lebend gefunden hätte! Ach es wäre mir 
izt Doch tröftend, noch ein liebevolles Lebe- 
wohl aus feinem fterbenden Munde gehört, 
feine legten Seufzer noch aufgefügt, feine 
gebrochenen Augen mit der Hand der Liebe 
noch zugedrüft zu haben! 


Mkgr. Elifaberh. Er ift mit euerm 
Namen und einer zärtlichen Bitte für euch 
auf den Lippen entſchlummert. 


Mkgr. Jutta. (wehmuͤthig laͤchelnd) O 
warum habt ihr mir das nicht cher geſagt? 
warm habt ihre mir diefen Troft der Liebe 
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nicht eher gegeben? — Ah du Vollende⸗ 
ter und DVerklärter! auch im Tode noch 
Jutta dein legter Gedanke, deine legte zaͤrt⸗ 
liche Bekuͤmmerniß — auch im Todes⸗ 
Fampfe noch Liebe für Jutta beine lezte 
Empfindung! (Hans von Geilnau tritt ein) 
Ha Ritter! ift das Ölutgericht geenvet ? 


Hans v. Geilnau. Noch nicht ganz, 
gnadige Frau! ich konnt' es nicht langer 
mit anfehen, 

$ Eliſabeth. So entſezlich martern 
ſie ihn? 

Hans v. Geilnau. Nicht ſowol um 
deswillen, als um des verſtokten Bofe- 
wichts ſelbſt willen, der ſich unter den em⸗ 
pfindlichſten Martern, die man ihm aus⸗ 
ſtehen laͤßt, noch immer ſo teufliſch gleich 
bleibt, als auf der Folterbank. 


Mkgr. Jutta. Er bekennt alſo ini 
nicht, wer ihn zu dem verruchten Morde 
gedungen hat ? 

Hans v. Öeilnau. Kein Wort, gnädige 


Frau! Als ihm das Urthel vorgelefen und 
der 
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der Stab über ihn gebrochen worden war, 
trat der Herr Markgraf zu ihm hin und res 
dete ihn ans Stun, Bofewicht! du haft 
Bein Urthel gehört; du weift nun, welche 
langfame Martern dir bereitet find, ehe du 
deines Lebens ganz beraubt wirft; du fiehft 
hier die glühenden Werkzeuge deiner Pein 
und die Henfer, die des Winkes, Dich 
anzufallen und mit glühenden Zangen zu 
reißen, harren; du haft den Fluch des All: 
mächtigen und ewige Verdammung aus 
dem Munde des Prieſters dir ankündigen 
hören, wenn du Gott und der Wahrheit 
nicht Die Ehre giebft, und den, der dich 
zur Ermordung meines Bruders gedungen 
hat, nicht nenneſt. Nede nun, du zum 
Tode und ewig Verdamnter! wenn du 
sticht redeft — rede: wer hat dic) gedun⸗ 
gen, meinen Bruder zu ermorden? — das 
Ungeheuer grinfete ihn an und ſchwieg. 
Der Herr Markgraf fuhr fort: Schreffen 
dich nicht die Marten, vie dir, ehe 
du den Richtplaz erreichſt, noch bereitet 
find; ſo fchreffe dich der Fluch des Alls 
mächtigen und die Hölle, die ſich zu dei— 
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sem Empfange fchon aufthut, wenn du 
nicht befennft! Siehe, diefe Martern fol- 
len dir erlaffen fein, ich will dein Todes— 
Urthel mildern und dich einen fanften Tod 
sterben laffen; der Prieſter wird dir deine 
Sünden im Namen des Allbarmherzigen 
vergeben, und du wirft mit Ruhe und Hof: 
nung, felig zu werden, ſterben — rede 
alfo und befenne: wer hat dich gedungen, 
meinen Bruder zu ermorden? — Der Bde 
fewicht wendete fi) um, ſah die glühenden 
Zangen mit lachenden Augen an und 
fchwieg. Da ergrimmete der Markgraf 
und rufte! Fort mit dem Ungeheuer — 
fchleift e8 fort, Henker! und thut, was 
euch befohlen if. Die Henker warfen den 
Mifferhäter auf die Kuhhaut, fchleiften ihn 
langfam fort und wiederholten ihre abſcheu— 
liche Veinigung mit den glühenden Zangen 
son dem Nathhauß- Thor an bis an die 
Ekke der Grimmifchen Straße dreimal. 
Er that das erftemal einen entfezlichen 
Schrei und dann hörte man bis dahin auch 
feinen Weh- Laut mehr von ihm, 


g, Elie 
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$,Elifaberh. Ha das ift ſchauderhaft — 
fchauderhaft! 

Mkgr. Eliſabeth. Entſezlich — entz 
ſezlich! | 

Megr. Jutta, Und befannte noch nicht? 


Hans v. Geilnau. Nein gnädige Frau. 
An der Grimmiſchen Straße mußte der 
Zug halten; Der Herr Markgraf ritt wie— 
der zu ihm hin umd fragte: Du willft alſo 
noch nicht bekennen? Wiſſe, daß mit ie— 
dem langſamen Schritte deine Martern 
gerdoppelt werden, wenn du nicht redeſt; 
giebjt Du aber Gott und der Wahrheit die 
Ehre und gefiehft es, wer dich zu meines 
Bruders Ermordung gedungen hat; fo 
ſchwoͤr ich dir bei meinen Kürftenworts du 
jolljt nicht fterben! — Ich mill fierben 
und nicht bekennen! brüllte der Boͤſewicht, 
und der Zug gieng weiter und feine Marz 
tern wurden verdoppelt. 


Mkgr. Jutta. Unbegreiflich — über: 
natuͤrlich iſt beinahe dieſe Verſtokkung! 


O5 Hans 


218 Friedrich 


Hans v. Geilnau. Uibermenſchlich wer 
nigſtens; denn die aͤlteſten und weiſeſten 
des Volks und der Geiſtlichkeit betheuerten 
aus Erfahrung und Schriften, daß die 
Erde ſo einen Menſchen noch nicht getragen 
habe. Am Grimmiſchen Thore hielt der 
Zug wieder ſtill; der Herr Markgraf ſtieg 
vom Roß und nahete ſich dem Miſſethaͤter 
noch einmal und redete ihm mit einer Don—⸗ 
nerſtimme, die Alles, nur ihn nicht, zit— 
tern miachte, an: Menfch oder Teufel, 
der du da liegfi! ich befchwöre dich bei 
dem allmachtigen Gott noch einmal und 
zum leztenmal — rede und befenne die 
Wahrheit: wer hat dich gedungen meinen 
Bruder zu ermorden? — du ſchweigſt? 
O Ungeheuer ohne Gleihen! Martern 
jchreffen dich nicht; Gnaden-Verheißun— 
gen rühren did nicht. Nun fieh: ich habe 
dir vorhin Leben verjprochen; ich will noch 
weiter über das Gefez hinaus gehen und 
dir Freiheit und Reichthum und ſichres Ge— 
leite bis über die Grenze meines Landes 
serfprechen, wenn du Die Wahrheit bes 
kennſt - — und alles Volk ſchelte mich einen 

Lügner, 
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Luͤgner, wenn ich dir nicht Wort halte, 
Yun rede! 


Megr. Elifabeth. Barmherziger Gott! 
und er befannte noch nicht ? 


Hans v. Geilnau. Er verzog fein Ge— 
ficht zu einem bamifchen Lächeln und 
ſchwieg. Nun höre, Ungeheuer! dag ich ihn 
fenne, den Bofewicht, der dich zu meines 
Bruders und dann auch zu meiner Ermor— 
dung gedungen hat! fuhr euer Gemahl fort. 
Sch will feinen Namen nicht laut nennen, 
Damit er meiner Rache nicht entrinne; denn 
es Fönnte doch wol Einer unter den hier 
serfammelten Taufenden fein, der ihm anz 
bienge und es ihm verriethe, daß ich ihn 
fenne, Uber dir will ich es noch ins Ohr 
jagen, welchen entfjezlichen Mann ich dei— 
ner Verdammung bald zugefellen werde — 
Da büfte fich der Herr Marfgraf über den 
Mifferhäter hin und raunte ihm einige 
Morte ins Ohr; er erſchrak fichtbar und 
Inivfchte mit den Zahnen. Ha Ungeheuer! 
traf das? traf das? rufte der Herr Marfs 
grof: Nun Feine Gnade mehr! fort — 

fort 
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fort mit ihm! And der Zug rüfte langſam 
weiter, 


Mkgr. Jutta. Und derBöfewicht blieb 
unter wiederholten Martern verjtoft und 
befannte nicht 2 


Hans v. Geilnau. Weiter bin ich ihm 
nicht gefolgt, gnaͤdige Frau! der ganze 
Vorgang hatte mich fo gewaltig angegrifz 
fen, daß ich mich entfernen mußte. ber 
ic) wollte wol Tauſend gegen Eins fezen, 
daß er bis auf den lezten Athemzug verftoft 
geblieben jei! 


$. Elifaberd,. Es ift doch ſchreklich, 
welch eine fürchterliche Höhe die Bosheit 
erreichen Fann! — Nun wird das Blutges 
richt wol ganz geendet fein — Die Ritter 
fehren alle zuruͤk. 


Mkgr. Elifabeth. Und mein Friedrich 
noch nicht? — D Gott! warum kehrt 
Friedrich) noch nicht zurüf? — Und er 
weis es doch, und er ſagt' es doch felbft, 


— der unbekannte Boͤſewicht den Meu— 
chelmoͤr⸗ 
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chelmoͤrder, auch ihn zu ermorden, — 
gen habe? 


Mkgr. Jutta. Was fuͤrchtet ihr denn, 
liebe Schwefter! Das Ungeheuer iſt io num 
weggetilgt von dem Erdboden, 

Mkgr. Eliſabeth. Können nicht eh 
rere von dieſer Brut da fen? Ach, Schwe— 
fter mir iſt fehr bange ums Herz. Seht 
nur: fein ganzes Gefolge halt ſchon auf. 
dem Schlosplaze und er felbft ift noch nicht 
Da? (ruft) Edelknabe! 


Edelknabe. (tritt ein) Gnädige Frau! 


Mkgr. Eliſabeth. Habt ihr den Mark: 
grafen noch nicht geſehen? ift er noch nicht 
zurüfgelchrt ? | 

Edelknabe. Er ift in der Waffen Kam 
mer mit einigen Rittern, gnadige Frau! 

Mkgr. Jutta. Nun fehts er wird. fich 
das Heergeräthe zeigen laffen. 

Mkgr. Elifaberh, Ich fürchte ganz 
etwas anders, Liebe! (zum: Edelfnaben ) 
Wenn er wieder heraus kommt, fo fag’, 

' ihm 
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ihm doch, daß wir ihn zu ſprechen wuͤnſch⸗ 
ten. (der Edelknabe geht wieder ab) 

$. Elifaberh, Aber was bedeutet denn 
das, daß die Ritter nicht abfteigen? fie 
haben fich ordentlich in Reihen geftellt, als 
wollten fie in ven Kampf ausziehen. 


Hans v. Geilnau. Wer weis den, 
gnadige Frau! was der Herr Markgraf wies 
der im Sinn hat? — da kommt er felbft, 


(Markgraf Friedrich fpricht im Eintre— 
ten mit dem Kanzlar Knut; ihm fol: 
gen Herrmann von Mila, Ulrich 
von Maltiz, Friedrich von Salza 
und Berthold, Ale, fo wie er felbit, 
in ſchwarzen Küftungen mit xoth - und 
{hwarz = geftteiften Schärpen uud Feder- 

buͤſchen von ſchwarzen und rothen Federn 
auf den Helmen; des Markgrafen Schaͤr— 
ye und Federbuſch aber iſt ganz roth. 
Marfgrafin Elifaberh eilt ihm entgegen.) 


Mkgr. Elifaberh. Mein Friedrich! — 
Ha! ſchon wieder gerüftet? und das fo 
fuͤrchterlich? Wozu. das wieder, mein 
Theurer! wozu dieſe ſchwarze fehrefhafte 
Ruͤſtung? 

Mkgr. 


mit der gebißnen Wange, 8. P. 223 


Mkgr. Friedrih. Zur Rachel — Laß 
mich izt, einen Nugenblif, Liebe! (er kehrt 
ſich wieder gegen den Kanzlar und fpricht mit 
ihm fort.) 


Megr. Elifaberh. Großer Gott! iſt 
denn noch nicht Blut genug gefloffen ? 


Mkgr. Friedrih. Denn der Kaifer 
wird fich die verworrene Lage der Sachen 
zu Nuze machen wollen, und Alles anwen= 
den, Daß die Stande nicht mir, ſondern 
ihm huldigen follen, 


Kanzlar Knut. Dem ift durch meine 
Bemühungen ſattſam vorgebeugt. Ihr 
habt wenig oder gar feinen Widerſpruch zu 
fürchten; die Voigte eures feligen Herrn 
Bruders find euch alle geneigt und haben 
mir auf Ritterfchwur verfichert, daß fie 
Keinem, als euch, buldigen. würden, 
Ich habe auch Jedem in euerm Namen ein 
Geſchenk von funfzig Mark Silbers ges 
macht und in ihren Herbergen anfagen laſ⸗ 
ſen, Daß ihr fie ausloͤſen würdet, 


Mkgr. 
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Megr, Friedrich. Ich bin fehr zufrie: 
den mit euch, Herr Kanzlar! und werde 
enre treuen Dienfte zu belohnen wiffen. 
Nun laßt nur die Befehle an unfre Präla- 
ten, Grafen, Ritter und Schöffer eiligft 
ausfertigen, daß fie den zwangzigften Sen 
ner zu Erfurt ſich einfinden. 

Kanzlar Knut. Sie liegen ſchon alle 
fertig da und koͤnnen fogleich abgejendet 
werden. 

Mkgr. Friedrich. Beſorgt das nur 
eiligſt. 

Kanzlar Knut. Darauf koͤnnt ihr euch 
verlaſſen. Noch Eins, Herr Markgraf! 
ihr ſagtet mir geſtern, daß ihr euern Herrn 
Vater, noch vor der Staͤnde-Verſamm⸗ 
[ung wegen der Beſiznehmung des brübers 
lichen Erbes begrüßen laffen wollte. Habt 
ihr fchon Jemanden Auftrag dazu gegeben ? 

Mkgr. Friedrich. Gut, daß ihr mich 
daran erinnert! Molltet ihr diefe Ausrich— 
tung wol felbft übernehmen, wenn eure 
Gegenwart hier nicht mehr nöthig ift? 


Kanzlar 
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Ranzlar Knut. Mit Vergnügen, Herr 
Markgraf! Ich kann mich eures CEhrenvol- 
len Auftrags Morgen ſchon entledigen, 
Gott geb’ euch Gluͤk! (geht ab) 


Mkgr. Friedrich, Das hoffe ich zu ſei— 
ner Gerechtigkeit! — (zur Marfgräfin Jutta) 
Nun wänfht auch ihr mir Gluͤk, Frau 
Schweſter! ihr errathet es Doch wozu? 


Megr. Jutta. Eure fehrefhafte ſchwar— 
ze Rüftung, euer biutrother Federbuſch 
und eure Schärpe laffen es wol nicht zweis 
felhaft, daß ihr im Begrif feid, auf Nache 
auszuziehen. Uber, lieber Markgraf! 
kennt ihr auch euern Mann gewis? Uiber⸗ 
eilt euch ia nicht — ich bitte euch um Got- 
teswillen: übereilt euch nicht! vergießt iq 
nicht unfchuldiges Blut, wenn der Meu— 
chelmoͤrder euch die Wahrheit nicht geſtan— 
den hat. 


Megr. Friedrich. Das Ungeheuer hat 
Nichts geftanden; aber ich kenne meinen 
Mann! das Schreffen des Boͤſewichts, als 
ic) ihm den Namen des Thaͤters ins Ohr 

Dritter Theil, P ſagte, 
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ſagte, hat meinem Argwohn Gewisheit ge— 
geben. Nun halt mich Nichts mehr zu— 
ruͤkz ich muß fort und ihn aufjuchen — 
und der Raͤcher im Himmel wird mid) ihn 
finden laffen, und das Gebet, das ich über 
meined Bruders Leichnam zu ihm that, 
erhoͤren. 


Mkgr. Eliſabeth. O Friedrich! Frie— 
drich! warum willſt du die Rache nicht 
Gott uͤberlaſſen? 


Mkgr. Friedrich. Eliſabeth! waͤhnſt 
du etwan, Daß der Allmaͤchtige um ſo eines 
Elenden willen ein Wunder thun, feine 
Blize auf ihn herabfchleudern, feinen To— 
desengel ausfenden werde, ihn zu fchlagen 
vor allem Wolf? Oder willft du, Daß ich 
ihm Zeit goͤnnen fol, auch) an mir fein höl- 
lifches Werk vollenden zu laffen? 


Mkgr. Elifaberh. Mein Gott! war: 
am denn an dir? 


Meer, Friedrich, Weil aud) ich in feis 
nem verruchten Entwurfe mit eingefchloffen 
bin — weil er doch eine Abficht bei meines 

Bruders 
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Bruders Ermordung gehabt haben muß; 
dieſe Abficht aber, fie fer auch welche fie 
wolle, fo lange ich, fein Rächer, Iebe, 
nimmermehr erreichen fann! — Laß dir 
sicht bange fein, theures Weib! laß mid) 
den Weg, den ver allmachtige Rächer mich 
führen wird, ungehindert verfolgen! Sch 
hab? es geſchworen nicht wieder heimzufeh: 
ven und dieſe Trauer-Ruͤſtung nicht eher 
auszuziehen, bis ich auch diefen Auswurf 
‚der Menfchheit son dem Erdboden vertilgt 
habe — und du weißt es, Eliſabeth! daß 
mir meine Schwüre heilig und unverlez- 
lich find, | | 


Mkgr. Eliſabeth. Und du ſollſt um der 
Bangigfeit deines Weibes willen Feinen 
verlegen! Geh, furchtborer Mann und 
Rächer! und entledige dich deines Schwurs. 
Menn es Gottes Wille it, daß du fein 
Strafgericht über den gottlofen Mann voll: 
ziehen follfiz fo wird er dich leiten und 
ſchuͤzen. 


(Ein Ritter tritt ein.) 
P2 Ritter. 
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Ritter. Herr Markgraf, es iſt ein Eil- 
bote von Borna herüber gefommen; der 
dortige Voigt laßt euch um Verſtaͤrkung 
bitten, weil der Graf Philipp von Niaffau 
gar ſchreklich wieder in der dortigen Gegend 
herumhauſe und die Stadt ſchon einnial 
angegriffen und zur Uibergabe aufgefo: 
dert habe, 


Mkgr. Friedrich. Ha du — du Rä- 
cher im Himmel! ich verſtehe deinen Wink 
und folge ihm! — Sagt nur dem Boten, 
dag wir dem Voigt die Antwort felbft brin- 
gen würden. (Nitter ab) Nun, tapfre 
Freunde! es bleibt dabei, wie ich euch ge— 
fogt habe; mir allein überlaßt ihr es, Ra— 
che zu nehmen an dem Böfewicht! aber 
wenn ich ungerochen fallen ſollte: dann, 
Ritter — : 


Herrmann v. Mile, Wir verftehen 
euch, gnaͤdiger Herr! Aber Gott wird uns 
der zwiefachen Rache überheben, 


Mkgr. Eliſabeth. Ha darum diefe 
ſchwarz⸗- und roth = ae Schärpen bei 
deinen 


I 
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deinen tapfern Gefellen — die Sinnbilder 
der Trauer und der Rache zugleich, wenn 
du fallen follteft? 


Mkgr. Friedrich, Fa darum, Liebe! — 
Und nun fort, Ritter! Gott mit eud), 
meine Lieben! (indem er fie kuͤßt) Laßt euch 
nicht bange fein — der Rächer im Himmel 
bat mir gewinft, 


P 3 Gegend 
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——— 
Gegend bei Borna. 


Graf Phili ipp von Naſſau, Ritter Velt⸗ 
heim mit einer großen Schoar Reuter und 
Zwei: Hundert Fußknechten ziehen fich 
gegen Borna hin; hernach Mark: 
graf Friedrich mit einer 
Heerſchaar. 


Graf Philipp von Naſſau. 
Was duͤnkt euch, Herr Ritter! wenn wir 
den Sturm bis auf die Nacht verſchoͤben 
und dann ſogleich mit Feuer-Einwerfen 
anfiengen? das Volk koͤnnte ſich unterdeſſen 
hier lagern und ausruhen — es iſt heute 
fo kalt eben nicht. 


Ritter Veltheim. Das wol nit; 
auch wäre der Uiberfall zur Nachtzeit ge: 
wis vortheilhafter und endfcheidender für 
und — aber ich fürchte nur, Daß der Bor: 
nifchen Beſazung unterbeffen von Leipzig 
ons Verſtaͤrkung zukommen koͤnnte; daß 
vielleicht Friedrich ſelbſt — 

Gr. Phi⸗ 
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Gr, Dhilipp v. Naſſau. Wie Fönnt 
ihr euch doch einbilden, daß er ſich izt um 
uns Fünmern werde? der hat izt wol wichs 
tigere Dinge zu thun, als daß er die Ges 
gend nach) uns Durchftreifen ſollte. Muß 
er nicht heulen am Grabe feines ermordeten 
Bruders? und den Todenmeffen für ihn 
beiwohnen? und die liebe verzweifelnde 
Wittwe troͤſten? 


Ritter Veltheim. Oder auf Rache ſin⸗ 
nen und auf Rache ausgehen? 


Gr. Philipp v. Naſſau. Ihr ſprecht 
ſehr ſonderbar, Ritter! wie meint ihr denn 
das? ihr deutet das doch nicht auf mich? 


Ritter Veltheim. Das ſei ferne, Herr 
Graf! Man muͤßte nicht zuverlaͤſſig wiſſen, 
daß ein elender Kerl von Meuchelmoͤrder 
den Markgrafen durchſtochen habe. 


Gr. Philipp v. Naſſau. Nun das 
denke ich auch, daß dies gegruͤndet iſt! — 
Aber ſeht doch, wie der Staub dort auf: 
walit, 


P4 Ritter 
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Ritter Beltheim. Wie ich euch gefagt 
habe — Verſtaͤrkung von Leipzig aus! 


Gr, Dhilipp v. Naſſau. Bei Gott: es 
ift eine Schaar Neuter — aber fo fiarf 
eben nicht, daß wir Urfache hätten, ung 
zurüf zu ziehen, 


Ritter Veltheim. Das möchte nun 
auch zu fpat fein; wir wollen ung lieber auf 
ihren Angrif gefaßt halten Seht! fie 
gewahren uns fehon und iagen auf uns zu. 


Gr. Philipp v. Naffau. Nitter! bringt 
die Fußfnechte fchnell in Oronung, und 
theilt die Reuter zu beiden Seiten ein; wir 
haben einen Angrif auszuhalten — 


Ritter Veltheim. Ich will felbft die 
nöthigen Befehle geben, und die Schaar 
in Haufen theilen, - 


Gr. Philipp v. Naſſau. Thut das, 
Herr Nitter! und Fehrt dann wieder zu 
mir zurüf, 


Ritter 
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Ritter Veltheim. Laßt euch indeffen 
nicht bange fein vor Tizmanns Rächer; ich 
bin ſtraks wieder bei euch, 

Gr, Philipp v. Naſſau. Rächer — 
Tizmanns Röder? Ha wenn er felbft mit 
ausgezogen wäre — wenn er wüßte, oder 


nur argwöhnte — oder wenn der Mörder 
den Schwur auf Seligfeit und Verdam⸗ 
mung gebrochen hätte! — Hu! was 


fchre£ft du mich denn, Gefpenft des Ermor— 
deten! Hab’ ich es gethan? hab’ ich es ges 
than? — Sie nahen, Die furchtbaren 
Helme! — ich höre ſchon das Geraffel 
ihres eifernen Nüftzeugg — das Wezen 
ihrer Rache - Schwerter — das Schmet— 
tern der Todes-Trompete! (Ritter Velt: 
heim hat inmittelft die Reihen geordnet und 
kehrt nun wieder zuruͤhk) Seht, Nitter! die 
Schaar ift ftarker, als wir vorhin glaub: 
ten — izt theilen fie fich in zwei Haufen, 
um unfre Reuter vielleicht auf beiden Fluͤ⸗ 
geln zugleich anzugreifen, 


Ritter Veltheim. Wir werden uns 
tapfer halten müffen, wenn wir fie abtreis 
PSz ben 
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ben wollen, Uber feht doch: fünf ſchwarz— 
gerüftete Ritter mit rothen Schärpen bre: 
chen allein aus der Mitten hervor — Graf! 
das iſt Friedrich, der Nacher! mit feinen 
tapferſten Gefellen, 


Gr, Philipp v. Naſſau. Das iſt nicht 
Friedrich — ic) kenne fein Ruͤſtzeug beſſer. 


Ritter Veltheim. Friedrich ſage ich 
euch: oder Maͤnner von gleicher Tapferkeit, 
zu einem außerordentlichen verwegenen 
Streich auserkohren! Ha das Gefecht be— 
ginnt ſchon auf dem linken Fluͤgel — die 
unſrigen wanken — ich) muß dorthin! 

(er iagt fort) 


Gr, Bhilipp v. Naſſau. (ruft die Rit- 
ter zufammen) Ritter! ſammelt euch um 
mich herum — bier wollen wir uns veſt 
ſezen, und die Sußfnechte dekken. (Sie zie: 
ben ſich hinter Die gefchloffenen Neihen der Fuß— 
knechte zurüd) Seht: an allen Seiten fihon 
wildes Getuͤmmel — fehreflicher verzweis 
felter Kampf! Nun forengen bie ſchwarzen 

Ritter 
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Kitter auf und zu — tollkuͤhne Menfchen ! 
fie wagen es allein gegen unſern ganzen 
Haufen? 


(Markoraf Friedrich mit feinen Rit— 
tern fprengt heran.) 


Megr. Friedrich, Rächer im Himmel! 
laß mich ihn finden, 


Ritter Berthold, Dort — dort im 
der Mitte der Nitter! 


Mkgr. Friedrich, Hab’ ich dich nun — 
hab ich dich nun? Laßt mich voran und 
gebt Das Zeichen — Ha Mörder meines 
Bruders — Mörder meines Bruders! 


(Ritter Berthold giebt den Trompetern, 
welhe in einiger Entfernung hinter ihm 
halten ein Zeichen mit dem Schwert; fie 
blafen und augenbliflih ftehen die Marf- 
araflihen Nenter auf beiden Seiten vom 
Kampf ab und eilen der Mitte zu. In— 
deſſen bricht der Markgraf mit feinen Rit— 
tern in die Reihen der Fußknechte einz 
fie Eonnen feinem gewaltigen Schwertfchla- 
ge nicht widerftehen, fie weichen und fal- 
len; er dringt bis an den Grafen von 

Naſſau; 
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Naſſau; die ihn umgebenden Ritter wer: 
den von Freedrichs Rittern ſtraks ausein- 
ander gefprengt; der Markgraf trift auf 
den Grafen von Naffau. ) 


Mkgr. Friedrich, Mörder — Mörder 
meines Bruders! — der Nächer hat dic) 
gefunden, Mörder! 


Gr. Dhilipp v. Naſſau. Das lügt ihr, 
fchändlicher Menfch ! 


Mkgr. Friedrich, Rache über den Lüg- 
ner und Mörder — Rache — Rache! 
(der Markgraf rennt auf den Grafen von Naſſau 
los, fehlagt ihm das Schwert aus der Hand, 
haut ihm durch die Niemen des Bruſtharniſches 
durch und in den Hals und ſtuͤrzt ihn zu Boden) 
dies dein Lohn, Lügner und Mörder! 


Gr. Philipp v. Naſſau. (roͤchelnd) 
Furchtbarer Rächer! (ftirbt) 


Mkgr. Friedrich, Bruder! dein Blut 
ift gerochen. (die Kaiferlihen ergreifen die 
Flucht) Nach dem flüchtigen Gefindel — — 
und ſchont nicht — ſchont nicht, was 

nicht 


mit der gebißnen Wange. 3.D, 237 


nicht fein Schwert wegwirft und ſich gefan⸗ 
gen giebt! 

(Die Markgräfliihen ſezen den Fluͤchtigen 
nah; Diele geben fich gefangen, Viele 
werden nieder gemacht, Wenige ent- 
rinnen.) 


Erfurth, 
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Großer Saal im Peterskloſter. 





> 





Derfammlung aller Pralaten, Grafen, Rit: 
ter, Voigte und Stände aus Ihäringen, 
Meiffen und dem Ofterlande; unter ihnen 
vie Grafen Günther und Heinric) von 
Schwarzburg, Graf Dietrich von Ho— 
benftein, Graf Heinrich von Stollberg, 
Ludwig von Dlanfenhain, Konrad 
Schenf von Nebra, Herrmann von 
Spangenberg, Albert Knut, Kanzlar, 
Rudolf von Wart und Walter von 

Eſchenbach, ale Abgefande Kaifer Al- 

bertö, hernach Markgraf Friedrich 
und Landgraf Albert mit 
Rittern. 


Kanzlar Knut. 
Ich will das Schreiben Kaiſerlicher Maie— 
ſtaͤt laut ableſen, wenn es euch recht iſt. 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Thut 
das, Herr Kanzlar! wir wollen doch hoͤ⸗ 
ren, 
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ih ob es mit Der Rede feiner abgeordne⸗ 
en Herrn Ritter gleich lautet, 


Khaslar Knut. (lieſet) 


„ Bir Albert, von Gsttes Gnaden Roͤ— 
„mijcher König und allzeit Mehrer des 
„Reichs, entbieten allen Prälaten, Gras: 
„en, Nittern, Voigten und Schöffern 
„des Shüringer- Meißner = und Ofter- 
„Landes Unfern gnadigen Grus. Euch) 
„wird erinnerlich fein, was Unfer Vor: 
„fahrer im Neich, weiland Kaifer Adolf 
„aus dem Haufe Naſſau mit des nun: 
„mehro de3 Kegiments fich begebenen 
„Herren Landgrafens Alberts, zu Thuͤ— 
„ringen Liebden wegen Abtretung des 
„ <hüringer Landes und aller Anſpruͤche 
„anf feines Baters, weiland Herrn 
„Markgrafen Heinrichs zu Meißen Laͤn⸗ 

„der und Beftzungen an das Reich, auch 
„Ausſchließung feiner Ba en 

„Herrn Söhne, Friedrich und Tizm 
„ von der Erb = und Nachfolge in a 
„ten feinen Landern verabhandelt hat, 
„und was Dieferhalb auf dem beim Ans 

„tritt 
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„tritt Unſrer Regierung zu Nuͤrnberg 
„gehaltenen Reichsſtage mit Zuſtimmung 
„geſammter Fuͤrſten und Staͤnde des 
„Reichs beſchloſſen worden iſt. 
„Nun haben zwar gedachter Friedrich 
„und Tizmann, des Regiments uͤber 
„das Thüringer - Meißner = und Oſter⸗ 
„Land bis anhero widerrechtlich fich 
„ anzumaßen nicht nachgelaffen und has 
„ben Wir mit aller Unfrer Macht und 
„gebührenden Strenge aus befondrer 
„ vorwaltender Gnade wider fie zur Zeit 
„noch nicht verfahren mögen. Da Wir 
„aber mit befonderm Misfallen verneh- 
„men müffen, wie, nach dem jo plözlich 
„als traurig erfolgten Hintritt Tiz— 
„manns, deſſen Bruder und angeblicher 
„Markgrof zu Meißen, Friedrich, in 
„Unfre und des Reichs Gerechtfame auf 
„das Thüringer - Meißner = und Offer: 
„Land gewaltfam einzugreifen, ſich eis 
„nen rechten Herrn über erwähnte Lan- 
„der zu nennen und die gefammten 
„Stände nah) Erfurth, damit fie Uns 
„und dem Reich abfagen, ihm hingegen 
„die 
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„die Mannfchaft thun ſollen, zuſammen 
„zu berufen fich keklich und freventlich 
„unterfangen; Als haben Mir Unfern 
„und des Neichs Nittern auch lieben ge= 
„treuen, Rudolfen von Wart und Wale 
„tern. von Efchenbach, die gefammten 
„Stände des Thüringer » Meißner - und 
„ Diter = Landes von der Eides = Leiftung 
„an Friedrichen ernftiglich abzumahnen 
„und überhaupt in der Sache allenthal- 
„ben mit euch) zu unterhandeln, Befehl 
„und Auftrag ertheilt, verfichern euch 
„ dabei Unfers allzeit gnadigen Wohlwol- 
- „tens und Schuzes gegen manniglich, 
„dahingegen die Mivertpenftigen als 
„ zreulofe an Uns und dem Reich der 
„ Thärflichften Strenge und der ſchwerſten 
„Ahndung zu gewärtigen haben. Ge: 
„geben zu Eifenach im Jahre des Herrn 
„1308 und unfers Regiments im zehn⸗ 
„ten, am Zage der heiligen Priſca.“ 


= 


Sr. Günther v. Schwarzburg. Traun! 
das ftimmt doch mit eurer mündlichen Rede 
genau zufammen; wir zweifelten gar fehr 

Dritter Theil, 2 daran, 
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Daran, weil wir uns nicht einbilden konn⸗ 
ten, daß Kaiferliche Maieftät fo Etwas 
Unbilliges von uns begehren werde! 

Rudolf v. Wart. Wie, Herr Graf — 
unbillig nennet ihr das Begehren ur 
cher Maieftar? 


Gr. Günther v. Schwarzbung. Unbil⸗ 
lig und unſtatthaft, Herr Ritter! das 
koͤnnt ihr dem Kaiſer von unſertwegen nur 
zuruͤk vermelden. 


Gr. Heinrich v. Schwarzburg. Und 
thöricht feine Drohungen, der wir lachen 
und ſpotten, wenn er ſie mit ſeiner belob⸗ 
ten Macht wieder wahrmachen wollte. 


Gr. Dietrich v. Hohenſtein. Er ſollte 
ſich an das Maͤhrchen von Lukka zuruͤk er— 
rinnern, euer Kaiſer, bevor er ſich beigehen 
ließ, Maͤnnern wie uns mit ſeiner Macht 
zu drohen. 

Gr. Heinrich) v. Stollberg, Und follte 
nicht wähnen, daß wir unferm rechtmaßi- 
gen Herrn auf fein Geheis die Mannſchaft 
verſagen wuͤrden — 


Ludwig 


| 
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Ludwig v. Blankenhain. Wir und un— 
ſere Vorfahren blieben Friedrichen und ſei— 
nem Hauſe getreu; warum ſollten wir izt 
von ihm ablaſſen und einem Fremden ans 
bangen? — 

Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Ihr 
nehmt des Kaiſers Begehren im verkehrten 
Sinn, edle Ritter! er will wol nicht, daß 
ihr ihm, ſondern daß ihr dem Reiche die 
Mannſchaft thun ſollet. So hat Albert es 
wenigſtens auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg 
den verſammelten Fuͤrſten vorgetragen — 


Walter v. Eſchenbach. Und ſo iſt es 
auch, edle Ritter! Ihr duͤrft nicht waͤhnen, 
daß Albert auf ſeines Hauſes Vergroͤßerung, 
wie weiland Kaiſer Adolf, bedacht ſei, ſon— 
dern daß er ſeiner theuern Pflicht gemaͤs 
nur trachte, dem Reiche zu erhalten, was 
dem Reiche eignet und gebuͤhret. 

Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Nun 
ſeht, daß ich den wakkern Ritter nun ſelbſt 
erſt auf den rechten Weg gebracht habe. 

Walter v. Eſchenbach. Ihr ſpottet, 
Herr Graf! aber wiſſet, daß wir im Na— 
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men Kaiſerlicher Maieſtaͤt hier ſtehen, und 
daß Kaiſerliche Maieſtaͤt ſich ungeahndet 
nicht ſpotten laͤßt. 

Gr. Heinrich v. Stollberg. Ihr meint 
wol, daß euer Albert auch drohen koͤnne? 


Walter v. Eſchenbach. Und wahrlich 
auch ausfuͤhren, was er gedrohet hat. 

Herrmann v. Spangenberg. Das ha⸗ 
ben wir wol bei Lukka erfahren. 


Ludwig v. Blankenhain. Daher nun 
ſchon das Spruͤchwort in aller alten Weiber 
Munde: es wird dir gehen, wie den 
Schwaben bei Luffa! 


Konrad Schenf v. Nebra. Edle Rits 
ter! ihr thäter wahrlich Flug, euch an dem 
SBefcheide, fo euch die Herren Grafen von. 
Schwarzburg ara haben, gnügen zu 
laffen — 

Walter v. Eſchenbach. Es möchte eucy 
bald reuen, wenn wir mit dieſem Befcheide 
zu Kaiferlicher Moieftat zurüffehrten. 

Gr, Günther v. Schwarzburg. Wie 
es beliebt, Ritter! vielleicht giebt Friedrich 

euch) 
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euch beſſern Befcheid. (Trumpeten nnd Pau: 
fen) Er fommt! Nun mögt ihr den Vor⸗ 
gang vollends abwarten, um dem Kaifer 
genauern Bericht abftatten zu koͤnnen. 


(Markgraf Zriedrih und Landgraf Albert 
mit Gefolge von Rittern.) 


Mkgr. Friedrich. (indem er bei den Kai⸗ 
ferlihen Nittern vorüber geht) Ha! die 
fchwazhaften Elftern fchon wieder hier? 


Rudolf v. Wart. Elftern — ſchwaz⸗ 
hafte Elftern! — Golfen wir uns noch 
mehr befehimpfen laſſen? — Ritter! ich 
gehe — 

Walter v. Eſchenbach. Bleibt Doch, 
Ritter! Vielleicht hören wir noch manche 
neue Mähre — 


Rudolf v. Wart. Und noch manche 
neue Beſchimpfung! 


Mkgr. Friedrich. Edle Ritter und 
Stande! der traurige Todesfall meines ge- 
liebten nun in Gott feligen Bruders, Tiz— 
manns, weiland Züngern Landgrafen des 
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Thüringer » und Markgrafen des Oſterlan⸗ 
des, welcher durch die verruchte Hand ei— 
ned gedungenen Meuchelmörders fiel, hat 
die Oberherrſchaft über feine befeffenen Lanz 
der erlediget und mir den Beſiz derfelben in 
rechter natürlicher Erbfolge eröfnet; denn 
mein geliebter Vater, Herr Landgraf Al— 
bert zu Thüringen, hat fich aller Anfprüche 
Darauf für izt und für die Zukunft feierlich 
begeben und wird euch folches felbft noch 
Fund thun. Ich habe euch deswegen zu: 
iammen berufen laffen, um von euch zu hü= 
ten: ob ihr mich für feinen rechtmäßigen 
Erben und euern Ober und Lehns = Herrn, 
der von Seiten Kaiferlicher Maieftat dage— 
gen erregten Widerfprüche ohngeachtet, halz 
ten und befennen und den Eid ver Huldi- 
gung in meine Hande fehwören wollet? 


Gr, Günther v. Schwarzburg. Die 
serfammelten Stande wollen euch ſchwoͤren. 


$. Albert, Und ich erffäre hiermit noch= 
mals feierlich, daß ic) mich alfer Anſpruͤche 
auf meines ermordeten Sohnes nachgelaf: 
/ jene 
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fene Lander und Beſizungen gaͤnzlich und 
auf immerdar begeben habe. 


Megr, Friedrich. So ſchwoͤrt nun den 
Schwur, ven der Kanzlar euch) vorfagen 
wird, 


Kanzlar Knut. Schwört, unfern er 
lauchten Friedrich als einen rechtmäßigen 
Landgrafen zu Thüringen, Markgrafen des 
Meißner = und des Dfterlandes und euern 
Dber= und Lehns- Herrn anzuerkennen, ihm 
hold, treu, gehorfem und dienftfertig zu 
fein euer Lebelang und Gut und Blut für 
ihn aufzuopfern, wenn es die Nothiwendige 
keit erheifchet! Schwört dies bei Gott dem 
Allwiſſenden und Allmachtigen! 


Alle Stände, (mit aufgehobenen Fingern) 
Mir fchwören bei Gott dem Allwiffenden 
und Allmachtigen! 


$. Friedrich. So ſchwoͤre auch ich euch 
nun ald anerkannter Landgraf zu Thuͤrin— 
gen, Markgraf zu Meißen und in. dent 
Dfterlande, mic) als einen rechten Lehtts 
und — Herrn gegen euch, als einen 
24 treuen 
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treuen und ſorgſamen Vater des Landes ge: 
gen alle meine Unterthanen zu beweifen, 
euch bei euern Gerechtfamen und Freiheiten 
nach altem löblichen Herfommen zu laffen, 
und gegen manniglich zu ſchuͤzen, über den 
von weiland Kaifer Nudolf von Habsburg, 
ruhmwürvdigften Andenkens, errichteten 
und beſchwornen Landfrieden zu wachen und 
zu halten, die Störer deffelben unablaßlich 
zu verfolgen und zu vertilgen und über- 
haupt ein folches Regiment zu führen, wels 
ches des. ganzen Landes wahres Wohl im 
mer mehr frdre uud gründe — fü wahr 
mir Gott der Allmachtige in Zeit und Ewig⸗ 
Feit helfen wolle! 
Ranzlar Knut. Amen! 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Und 
Heil unferm Landgrafen Friedrich — 
Heil — Heil! 

Alle Stände. Heil unferm Landgrafen 
Friedrich — Heil — Heil! | 

Gr, Günther v. Schwarjburg. Und 
Verderben über Friedrichs und des Landes 
Feinde! 

Ale 
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Ale Stände, Verderben über Fries 
drichs — Merderben über des Landes 
Feinde — DVerderben! Werderben! 


$. Friedrich. Dank — Dank eud) für 
diefen iauchzenden Zuruf, edle Ritter und 
Stände! , Wernehmt nun meine fernern 
Entſchließungen. Bor Allem beftätige ich 
Dieienigen, welche unter meines erlauchten 
Herrn Vaters und in Gott nun feligen 
Herrn Bruders Regiment irgend eine Mürs 
de oder Amt bekleidet haben, alle edlen Erb: 
und Hofbeamten, Marfchälfe, Zruchfeffe, 
Schenien, Voigte und Schöffer in ihren 
Mürden und Nemtern feierlichft. 


Viele der Stände. Dank, erlauchter 
Friedrich! Danf — Dank —. 


$, Friedrich. Sparet euern Dank noch, 
bis ich euch eine andre das Wohl des ganz 
zen Landes umfaffende Entfchließung erdfs 
net habe. Ihr Eennet den traurigen Zus 
ftand des Landes im Einzelnen bejler, als 
id. Dreizehn volle Sahre hat nun der 
Krieg auf unferm Grund und Boden gewuͤ— 
25 thet 
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thet und fehrekliche Verheerungen angerichs 
tet; unfre Städte find zerftört, unfre Doͤr— 
fer verwuͤſtet, unfre fruchtbaren Aekker und 
Weingaͤrten find verwildert, unfer Handel 
und Gewerbe liegt ganzlid) Danieder; Das 
Volk feufzt unter unerträglichen Laſten; es 
fol Steuern und Gefchoß geben und kann 
doch Faum feine Bloͤße bedeffen und feinen 
Hunger ftillen; der Bauer foll feine Zingen 
bezahlen und hat doc) nicht geärnter. 
Soll ich dem armen Unterthan feinen legten 
Blutötropfen auspreffen umd die wenigen 
Früchte feines fauern Schweifes noch ver= 
praffen? fol ich ihn nakkend und blos und 
darben fehen, indes ich im Liberflus des 
erbeuteten Guthes fchwelge?. Bei Gott, 
edle Ritter und Stände! dies hieß mein 
neues Regiment nicht mit Segen, fondern 
mit Fluch beginnen — und Friedrichs ganz 
zes Regiment ſoll Segen feinem Lande, 
und nie — ſollt' er auch ſelbſt darben — 
nie eine Laſt, nie Fluch ſein! Dieſe Geſin⸗ 
nungen — das ſchwoͤre ich euch bei Gott 
zu — werden ſtets alle meine Handlungen 
beftimmen und beſtimmen mich izt auch, 

| dem 
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dem "ganzen Lande alle mir gebührende 
Steuern und Gefchoffe aller Art auf ein 
ganzes Jahr nicht nur zu erlaffen, fondern 
auch zur Aufhuͤlfe des gänzlich danieder lie— 
genden Akker- und Wein-Baues dem ars 
men Lehnspflichtigen und dem Bauer thas 
tige Unterflüzung mit Soamen und Geld 
zu gewähren. Sch bitte euch daher, edle 
Ritter und Stande! diefen meinen Landes— 
vaͤterlichen Willen allen meinen geliebten 
Unterthanen Fund zu thun. 


$. Albert, (Friedrichen umarmend und küſ— 
fend) O Sohn! Sohn! — großer erlauch- 
ter Friedrich! weld) ein Mann bift du! Im 
Jramen deines dich Hebenben Polls, o Lanz 
des-Vater! druͤkke ich Dich an mein Freude— 
klopfendes Vaterherz und fegne Dich für den 
Segen, mit welchem du Heute dein Land 
uͤberſchuͤtteſt! 

Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Heil 
unſerm Friedrich! und ſeinem Weib' und 
ſeinen Kindern! und allen ſeinen erlauchten 
Nachkommen! — Heil euch, Vater Frie— 
drich — Vater Friedrich! 
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Alle Staͤnde. (iauchzend durcheinander) 
Heil unſerm Friedrich! — 
Heil dem Vater des Vaterlandes! — 
Den Schwaben-Baͤndiger! — 
Dem Friedens = Befchiger! — 
Und feinem Meibe Heil! — 
Und feinen Kindern Heil! — 
Und feinen Enfeln und Enkelg- Enkeln! — 
Landes: Vater Friedrich) — 
Bruder Rächer Friedrich — 
Schwaben - Vertilger Friedrich — 
Landes: Mater Friedrich” — 
Heil! Heil! Heil! — 
Zieht eure Schwerter, Ritter! es find noch 

Schwaben im Lande — 
Treibt fie hinaus, die Schwaben! — 
Vertilgt fie vollends, die Schwaben! — 
Es find noch Widerfpenftige im Lande — 
Die Grafen von Mühlberg und Kafern- 
burg — r 

Und die Eifenacher — 
Und die Srankenfteiner und Kreugburger — 
Auf wider fie, ihr Ritter! — 
Sie find Feinde unfers Landes - Vaters! — 
Feinde des Vaterlandes! — 


Frie⸗ 
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Friedrichs Feinde! — 

Heil unſerm Friedrich! — 

Unſerm Landes-Vater ar lo 
Heil! Heil! Heil! 


$, Friedrich. (nachdem er fie mit Mühe 
zum Schweigen gebracht hat) Water! Ritter 
und Edle! mein Herz ift gros, aber fo viel 
Freude kann es nicht faffen — ihr toͤdet 
mich mit euerm froben Ungeftüm! — Der 
heutige Tag foll mir immer heilig fein; denn 
Heute habe ich es erft ganz empfunden, 
was einem Fürften Die Liebe feiner Edeln ift. 
Nun fommt, meine Getreuen! und em= 
yfangt.noch aus meiner Hand die Öefchente, 
die ich euch zum Angedenken des heutigen 
feierlichen Tages beftimmt habe — kommt, 
meine waffern Gefellen! und dann foll noch 
ein frohes Mahl die Feier diefes großen Tas 
ges erhöhen und fchliegen! 


(Sr geht an der Hand feines Vaters unter 
‚Trompeten: und Vaufen: Schall durd) die 

laut-⸗iauchzenden Neihen der Stände ab, 
diefe folgen ihm mit ARNREETERE SM 
Freude: Ruf.) 


Heil 
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Heil unſerm Friedrich! — 
Dem Landes: Vater Friedrich! and feinem 
Werbe Heil! — 

Und feinen Kindern Heil! — 

Und feinen Enfeln und Enkels-Enkeln! — 

Ein Mufter feinen Kindern! — 

Mufter feinen Enfeln! — 

Und Mufter aller Fürften! — 

Aller braven teutichen Fuͤrſten! — 

Dem Landes: Vater, Friedrich — 

Dem Friedens - Befchüzger — 

Den Gaben» Vergeuder — 

Den Vater Friedrich Heil! — 

Heil! Heil! Heil! 
Rudolf v. Wart. Nun, Ritter! 
Walter v. Eſchenbach. Nun, Ritter! 
Rudolf v. Wart. Wie iſt euch? 
Walter v. Eſchenbach. Und euch? 


Rudolf v. Wart. Ich glaub’, es war 
ein Traum. 


Walter v. Eſchenbach. Den wir doch 
des Spaßes halber dem SKaifer erzählen 
muͤſſen? 


Rudolf 


_ 


mit der gebißnen Wange, 8.P. 255 


Rudolf v. Mark, Ich habe Friedrich 
den Löwen im Kampfe gefehen; aber 
Nitter! der Fürft und Vater Friedrich iſt 
größer! | 

Walter v. Eſchenbach. Und er be: 
fchimpfte uns nicht — 

Rudolf v. Wart. Er ließ und feine 
Größe fehen und feine Verachtung em— 
pfinden, | 

Malter v. Eſchenbach. Und was if? 
Kaifer Albert gegen ihn? 

Rudolf v. Wart. Was fein Neffe, 
Hans von Schwaben, ſchon lange gefagt 
hat! | 

Walter v. Efchenbach. Sch ziehe mein 
Schwert nicht mehr wider Diefen Friedrich. 

Rudolf v. Wart. Ih auch nicht! — 
Friedrich ſollte Kaiſer ſein. 

Walter v. Eſchenbach. Das ſagte Hans 
von Schwaben auch. 

Rudolf v. Wart. Wollen wir izt zu 
dieſem? er hat uns zu ſich beſcheiden laſ— 
fen — 


Walter 
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Walter v, Eſchenbach. Sch dachte, 
vorerft zum Kaifer, daß er nicht Argwohn 
ſchoͤpfe. 

Rudolf v. Wart. Auch das! wir er⸗ 
zaͤhlen ihm das Maͤhrchen von Friedrich. 


Walter v. Eſchenbach. Er wird lachen, 
der Kaiſer. 


Rudolf v. Wart. Krank wird er ſich 
lachen. 

Walter v. Eſchenbach. Vielleicht noch 
mehr, Ritter! wenn Hans von Schwaben 
ihn dazu kuͤzelt — 

Rudolf v. Wart. Ritter! ſprecht nicht 
ſo laut davon — die Waͤnde haben Ohren! 
Wir wollen uns lieber auf und davon 
machen. 


11. Eiſe⸗ 
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Eifenac. 


Marktplaz. 


Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤußer, Krauſe 
und Mechel, Viertelsmeiſter, Buͤr⸗ 
ger, hernach Buͤrgermeiſter 
Schmieder. 
Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤußer. 
Si Nachricht von Altenburgs Uibergabe 

hat fich beftätiget, meine Mitbürger! 

die Kaiferliche Befazung hat drei Tage lang 
hartnaffigen Widerftand gethan, felbft die 
Bürger haben auf den Mauern tapfer ges 
fochten, des Nachts Ausfalle gewagt, vie 
Belagerer herzhaft angegriffen, aber alles 
mal mit ſchlechtem Erfolg. Endlich ers 
Hart der ergrimmte Friedrich, die ganze 
Stadt zu verderben, wenn ihm die Thore 
nicht freiwillig geöfnet würden; feine Dro- 
hungen werden mit Spott zurüf gewie— 
fen — und am Morgen des vierten Tages 
Dritter Theil, R wird 
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wird von allen Seiten Feuer in die Stadt 
geworfen und geſtuͤrmt. Nun oͤfnen die 
geaͤngſteten Buͤrger ſelbſt den Belagerern 
die Thore; die Kaiſerlichen muͤſſen fliehen, 
Viele werden gefangen, Viele niederge— 
macht, den Buͤrgern aber volle Gnade, Be— 
ſtaͤtigung ihrer Freiheiten und Schuz gegen 
alle ihre Feinde von Seiten Friedrichs zus 
gefichert, wofür ihm die Stadt auc) augenz 
bliklich die Huldigung leiftet. Was meint 
ihr num wol, wie e3 uns ergehen werde, 
wenn der Katfer mit feinem Heere wieder zu 
lange zögern füllte? 


Viertelsmſtr. Krauſe. Er wird diese 
mal nicht zögern, Herr Bürgermeifter! 
denn ſo ergrimmt war der Kaifer noch nie 
wider den hochbrüftigen Friedrich, als dies⸗ 
mal — und unfer Herr Bürgermeifter 
Schmieder wird gewis Fein Mittel unvers 
ſucht laffen, die ihm geſchworne Züchtigung 
zu beichleunigen, 


Bürgermftr, Muͤhlhaͤußer. Was die 
züchtigung betrift, Herr Viertelsmeiſter! 
damit 
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damit ift es nun wol noch nicht fo ganz aus⸗ 
gemachte Sache, 


Viertelsmſtr. Krauſe. Sonderbar, Herr 
Bürgermeifter! wie meint ihr das? 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Friedrich 
iſt izt maͤchtiger, als iemals; der Kaiſer 
hat es izt ganz allein mit ihm zu thun; 
denn unter der ganzen Thuͤringiſchen und 
Meißniſchen Ritterſchaft iſt auch nicht ein 
Einziger mehr, der ſein Schwert wider ihn 
ziehen wuͤrde, und wer auch gern wollte, 
der iſt nun ſo ohnmaͤchtig, daß er nicht 
kann. Der Abt von Pegau iſt ſo arm, 
daß er nicht zwanzig geruͤſtete Maͤnner ins 
Feld zu ſtellen vermag; ſelbſt die Grafen 
von Kaͤfernburg und Muͤhlberg ſind von den 
Schwarzburgern gezwungen worden, Frie⸗ 
drichen als ihren rechtmaͤßigen Oberherrn 
und Landgrafen anzuerkennen und, wie die 
Sage geht, ſollen ſogar dieſe ſeine geſchwor— 
nen Feinde ihm ſchon vor Altenburg beige— 
ſtanden haben. Es duͤrfte dem Kaiſer alſo 
wol ziemlich ſchwer werden, den allgefuͤrch⸗ 
teten und nun auch allgeliebten Friedrich zu 
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zuͤchtigen und das Land ihm wieder zu ent 
reißen. Ich fürchte vielmehr — 


DBiertelsmftr, Krauſe. Ihr feid doch 
immer der Einzige, der Etwas zu fürchten 
hat — 

Bürgermfir. Mühlbäußer, Ihr mögt 
e5 num deuten, wie ihr wollt, fo fürchte 
ih doch — fürdte aus guten Gründen, 
daß der Kaifer wider diefen mächtigen Feind 
abermals Nichts ausrichten und der fehone 
Traum unfrer Neichöfreiheit bald ausge— 
traͤumt fein werde! Sezt nur den höchft: 
wahrfcheinlichen Fall, daß Friedrich mit 
dem Saiferlichen Heere das Spiel bei Lukka 
noch einmal wiederholt — 

Diertelsmftr. Mechel. Zraun! ein 
fatales Spiel für ven Kaifer, Darauf er fich 
wol nicht noch einmal einlaffen möchte, 

Buͤrgermſtr. Mühlhäußer, Wie kann 
er aber anders, wenn er Sriedrichen zu 
züchtigen gedenkt? 

Biertelsmftr. Krauſe. Das wird er 
auch, ihr zaghaften Männer! wird ihn fo 
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hart züchtigen — fo hart — (Bürgermei- 
ſter Schmieder kommt) — Ha feht unfern 
Schmieder! — Heil! Heil! nun ift der 
Kaiſer felbft gewis nicht mehr ferne — 
Willkommen, Herr Bürgermeifter! will 
fommen — willflommen! 


Bürger, Willkommen — willkommen! 


Bürgermftr. Schmiede. O Eifena- 
cher! Eifenacher! dag ich Doch euer frohes 
Willkommen eben jo froh beantworten 
koͤnnte. | 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Ihr bringt 
uns ſchrekliche Botſchaft zurüf; euer Anz 
geficht ift bleich, wie der Tod. 

Diertelsmftr. Krauſe. Was ift das, 
Herr Bürgermeifter — euer Blik iſt Ders 
derben — | 

Bürgermfir, Schmieder. Verderben 
über Eifenah — Verderben — Pers 
derben! 

DViertelsmfir. Krauſe. Und warum 


denn DVerderben, Bote des Unglüfs! Hat 
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der Kaiſer ſeine Hand von uns abgezogen? 
oder wagt er ſich nicht mehr an dieſen allge— 
fuͤrchteten Friedrich? oder was ſonſt — 
was ſonſt? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Ein Drittes 
koͤnnt ihr euch alſo nicht denken? O bei 
Gott! Eiſenacher — ihr fuͤrchtet noch zu 
wenig! 


Viertelsmſtr. Krauſe. Noch zu wenig? 
dieſe beiden ſchreklichen Befürchtungen trefs 
fen alfo die Wahrheit noch nicht? Ha fp 
müßte denn Das dritte plözlicher Tod — 

Bürgermftr. Schmieder. Mord, Ei⸗— 
fenacher! Mord des Kaifers — 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Mord 
—— des Kai— 

Viertelsmeiſter Mechel. rer? * 

Viertelsmeiſter Krauſe. Kaiſer er— 
mordet? — Kaiſer Albert ermordet? 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Schaͤnd— 
lich ſchaͤndlich ermordet von der Hand 
ſeines eignen Neffen. 





Buͤrger⸗ 
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Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Bon Hans 
son Schwaben? 


Bürgermftr. Schmieder. Von dieſem 
und dreien mit ihm verſchwornen Rittern, 
die bei des Kaifers Anweſenheit allhier noch 
in feinem Gefolge waren — Nudolfen von 
Palm, Waltern von Eſchenbach, und Rus 
dolfen von Wart. Sch will euch) die na- 
bern Umftande und Urfachen diefer fehreklis 
chen That hernach erzählen; izt, Eiſena⸗ 
cher! laßt uns ungefaumt Rath pflegen, wie 
die Stadt noch von ihrem gänzlichen Ver⸗ 
derben zu retten iſt. 


Diertelsmitr. Krauſe. Von | Seiten 
Friedrichd, meint ihr wol? 


Bürgermftr. Schmieder. Wie anders, 
Eifenacher! Wir find verloren, wenn wir 
die Rache, die Friedrich uns gefchworen 
hat, nicht Flüglic) abzuwenden vermögen, 
Dover wahnt ihr, daß Friedrich Zeit und 
Gelegenheit, uns hart zu züchtigen, un 
genuzt werde verftreichen laffen? Wer foll 
und kann uns nun beifiehen in diefer ſchrek⸗ 
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lichen Gefahr ? wer ſoll und kann uns ſchuͤ⸗ 
zen wider ſeinen gewaltigen Arm? — O 
Eiſenacher! Eiſenacher! Friedrichs Rache 
wird grimmig fein, wenn wir Ihrem Aus— 
bruch nicht Flüglich vorbeugen; er wird 
unſre Mauern niederreißen, unfte Wohs 
nungen zerftören, unfre Aeffer und Wein: 
garten verwäften, unfer ganzes Habe und 
Gut und rauben und ung und unfre Kinder 
zu dienftbaren Knechten machen, wenn wir 
und ihm nit augenbliklich unterwerfen 
und Gnade vor Recht von ihm erflehen 
wollen — 


Diertelsmftr. Krauſe. Nimmermehr — 
nimmermehr diefen Schimpf und biefe 
Schmach der Demüthigung und der Feig: 
beit über Eifenad) und feine wakkern Buͤr— 
ger! Wie? wir follten uns ihm auf Gnade 
und Ungnade unterwerfen, da wir noch 
ſtark genug find, Ihm die Stine zu bieten ? 
Nein,  Eifenacher! wir unterwerfen uns 
nicht — wir behaupten unfre Reichs = Freiz 
heit biS auf den legten Blutstropfen! E3 ift 
— noch nicht alles verloren — wir duͤr⸗ 

fen 


mit der gebißnen Wange. 8. P. 265 


fen nur mit den Sreuzburgern und Franken 
feinern gemeinſchaftliche Sache machen, ſo 
ſoll es dem ſtolzen Landgrafen wahrlich fo 
leicht nicht werden, uns zu unteriochen — 
wir dürfen die misvergnuͤgten Erfurter nur 
Aufwiegeln wider den verhaßten Kriedrich, 
fo ergreifen fie mit ung die Waffen wider 
ihr und zwingen den herrfehfüchtigen, unfre 
Reichsfreiheit fürmlic) anzuerkennen und zu 
beſchwoͤren! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Aber wie 
dann, wakkrer Krauſe! wenn keine dieſer 
Staͤdte geneigt waͤre, ſich mit uns wider 
den gefuͤrchteten Landgrafen zu verbinden? 


Vicertelsmſtr. Krauſe. Das ſollten fie 
nicht? Froh würden fie fein, wenn wir ih— 
nen zuerft die Hande boten. 


Buͤrgermſtr. Schmieder, Meint ihr? 
Nun fo hört denn, Cifenacher! daß die 
Kreuzburger und Frankenſteiner ſchon Ges 
fern an den Landgrafen gefhtkt haben, um 
Schuz und Gnade von ihm zu erflehen — 
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Viertelsmſtr. Krauſe. Ihr glaubt uns 
mit euerm Maͤhrchen zu bethoͤren. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Und daß die 
Erfurter auf keinem Fall geneigt ſind, ſich 
izt mit uns in eine Fehde wider den Land 
grafen einzulaffen, 


Buͤrgermſtr. Mühlhäußer. Das denfe 
ih auch; ſonſt möcht’ es ihm wol in den 
Sinn kommen, auf die Herausgabe der 
Landguͤter, die fie fih von feinen Water 
erichlichen haben, zu dringen. 


Bürgermftr. Schmieder, So antwors 
teten fie mir, als ich ihnen eine Verbindung 
unter uns vorſchlug. | 


Viertelsmſtr. Krauſe. Herr Bürger: 
meifter! ſcherzt ihr mit ung, oder redet ihr 
Mehrheit? 

Buͤrgermſtr. Schmieder, Unzeitiger, 
als izt, Fünnte man doch, bei Gott! nicht 
ſcherzen. 

Viertelsmſtr. Krauſe. Nun, Eiſena⸗ 


cher! ſo bleibt uns Nichts mehr uͤbrig, 
als 


mit der gebißnen Wange, 3.9. 267 


als unfre legten Kräfte zu fammeln und als 
Reichs-freie Bürger zu fterben. 


Bürgermftr, Schmieder. Wenn der 
Landgraf uns unter Feiner andern Bedin: 
gung, als dag Eiſenachs freie Bürger ihm 
fnechtitch = dienftbar fein müffen, begna⸗ 
digen wollte, fo war ich ganz eurer Mei— 
nung, lieber zu fterben, als das ſchimpf— 
liche Joch der Kuechtichaft zu tragen. 
Yber wenn es ihm gefallen follte, uns mit 
eben der Schonung zu behandeln, wie er 
Freiberg und Meigen, und die dem Kaifer 
ergeben geweſenen Nitter behandelt bat, 
wenn er und unfre Freiheit und Gerechtias 
me beftatigen und ung Schuz wider alle 
unfre Feinde gewähren wollte — dann 
Eifenacher! dann wäre es thöricht und toll- 
fühn, um das Schottenbild einer armfelis 
gen Meichs - Freiheit zu Fampfen und de= 
durch uns und unfre Weiber und Kinder 
ven ſchreklichſten Elend und Verderben 
Preis zu geben, 


Viertelsmſtr. Mechel. Fhr habt weife 
geiprochen, Herr Bürgermeifter! und Eife- 
nachs 
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nachs Buͤrger werden es euch Dank wiſſen, 
wenn ihr den Landgrafen zu guͤtlichen Bes 
dingungen vermögt. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Sch hoffe es, 
meine Mitbürger! wenn ihr mir die Sache 
ganz überlaffen wollet. Etwas werden wir 
freilich aufopfern, unfern flolzen Nakken 
werden wir freilich ein wenig beugen 
müffen; aber hier heißt es nun einmal: 
ſchikket euch in die Zeit! 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Und wahr: 
lich! Eiſenacher — es iſt izt eine böfe 
Zeit — 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Wird aber 
auch wieder gut und gluͤklich werden! 


Andis⸗ 
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Andisleben, 


Schloß. 


Landgraf Friedrich, Graf Guͤnther von 
Schwarzburg, Graf Dietrich von Ho— 
henſtein, Friedrich von Salza, Bert— 
hold und mehrere Grafen und Ritter, 
hernach Friedrich von 
Hettſtedt. 


Landgraf Friedrich. (zu Berthold) 
Ritter! laßt die Kreuzburger und Franken: 
ſteiner bis vor ihre Mauern geleiten, und 
verſichert ſie nochmals meiner beſondern 
Gnade und meines Schuzes. 

(Ritter Berthold ab) 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Bei 
Gott! Herr Landgraf — das Gluͤk bietet 
izt Alles auf, euch für die Mühfeligfeiten 
der vorigen Zeiten vollkommen zu entſchaͤ— 
digen, fcheint euch foger für feine Beftan- 
digfeit auf die Zukunft bürgen zu wollen, 

Dadurch, 
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Dadurch, daß es eure hartnaffigften Feinde 
zur freiwilligen Unterwerfung zwingt, oder 
fie ganz vertilgt, 


$. Friedrich, So fcheint es, meine 
Freunde! wenigſtens haben fich doch die 
Unftände in dem Furzen Zeitraum von we— 
nigen Monaten ungemein vortheilhaft ver- 
ändert und Albert Tod macht mir beinahe 
gewiffe Hofnung, daß Diefe glüfliche Vers 
änderung von Dauer fein werde, 


Gr. Dietrich v. Hohenftein. Traum! 
ein fonderbarer Wechfel des Gluͤks und des 
Ungluͤks in euern Schiffalen, gnaͤdiger 
Herr! Wer haͤtte das vorherſagen, oder 
nur ahnden koͤnnen, daß eure furchtbarſten 
Widerſacher den maͤchtigſten eurer Feinde 
ſelbſt aus dem Wege raͤumen, daß dieieni— 
gen, welche ihr Schwert fuͤr Albert gezogen 
hatten, es nun wider ihn ſelbſt fuͤhren 
wuͤrden? 


$. Sriedrih. Das war freilich nicht 
oorauszufehen, meine Sreunde! wol aber 
dag Alberts unkluges oder habſuͤchtiges Ver⸗ 
fahren 
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- fahren gegen feinen Neffen viefen zu rach⸗ 
füchtigen Entfchlüffen wider ihn verleiten 
würde, Range ſchon hatte Hans vom 
Schwaben auf die Herausgabe feiner Erb⸗ 
länder gedrungen und immer hatte fein 
Dheim ihn folhe unter allerlei nichtigen 
Ausflächten verweigert. Daß man ihn 
nur hinzuhalten juche, daß man überhaupt 
gar nicht geneigt fei, ihn zum vollen Beftz 
feines rechtmäßigen Eigenthums gelangen 
zu laffen; das mußte ihm und feinen Kath 
gebern wol einleuchten; vielleicht verfielen 
fie auch auf den Argwohn, daß der Kaifer, 
ihn aus der Zahl der Lebendigen ganz hin— 
weg getilgt zu fehen, wünfche, weil er ihn 
immer in die gefahrlichften Handel verwik— 
Felte, ihn in Schlachten und Belagerungen 
immer dahin fiellte, wo fein Tod ganz um 
vermetdlich ſchien. Er beftand daher mit 
mehrerm Ungeftum, als iemals, auf bie 
Herausgabe des ihm gebührenden Landes: 
Antheils, er lieg fein Begehren fogar durch 
den Bifchof von Straßburg unterfiügen, er 
bat, da auch des Biſchofs Verwendung bei 
feinem Oheim Nichts fruchtete, vor der 
| Hand 
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Hand nur um die feiner Mutter verſchrie— 
bene Grafſchaft Kiburg — und aud) dies 
vergebens! Nun beftätigte ſich ihm die 
Mahrheit eines entſezlichen Argwohns; er 
ergrimmte und beſchlos blutige Rache über 
des Oheims Haupt — 


Friedrich v. Salza. Und hat fie gluͤk 
lich vollendet und euch einen großen Dienſt 
daran gethan. 


$. Friedrich. Ritter! ihr waͤhnt doch 
wol nicht, daß ich diefe verruchte That 
billige? 


Friedrich v. Salza. Meuchelmord wird 
fein wakkrer Mann billigen, Herr Land⸗ 
graf! aber es ift doch unleugber, daß des’ 
Kaiſers Ermordung euch) große —— 
gewaͤhrt. 

LFriedrich. Vielleicht, Ritter! viel- 
leicht auch nicht; denn wer buͤrgt mir da— 
fuͤr, daß ſein Nachfolger im Reich nicht 
fortſezen werde, was Adolf und Albert bes 
gonnen haben ? 


Gr. Guͤn⸗ 
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Gr. Günther v. Schwarjburg. Eure 
Zapferfeit und die Treue eures Volks und 
eurer NRitterfchaft, gnädiger Hear! Laßt 
e3 auch fein, Das Alberts Nachfolger im 
Reich gleich verderbliche Abfichten auf euch 
und eure Länder hegen, und diefe an fich 
zu bringen trachten ſollte: was würde er 
wol in eurer gegenwärtigen Verfaffung 
wider euch auszurichten vermögen ? Bei 
Gott! noch weniger, ald Adolf und Albert 
mit ihren zahllofen Heeren. Siebe des 
Volks gegen feinen Fürften ift eine mad)- 
tige Gottheit, Herr Landgraf! hatten 
Adolf und Albert ſich auf dieſe Liebe vers 
laffen Eönnen, wäre diefe ihnen immer zur 
Seite geweſen: wahrlich! fo hättet ihr den 
grauſamen Verfolgungen eures Ungluͤks 
ſchon lange unterliegen und den Gedanken 
an den vollen und ruhigen Befiz eurer Lane 
der ganz aufgeben muͤſſen, und beide Kaifer 
wären ihrem blutigen Schikfal entgangen. » 


L Friedrich. Inſofern habt ihr vollkom— 
men Recht, edler Herr Graf! denn Alles, 
was ich habe, Freiheit und Leben, Land 


— 
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und Leute, Ehre und Reichthum habe ich 
einzig dieſer Liebe zu verdanken, werde ich 
ihr immer und ewig verdanken muͤſſen, 
wenn ich alle dieſe Wohlthaten nicht ſelbſt 
wieder muthwillig verſcherzen will. 


Gr. Dietrich v. Hohenſtein. Verſcher⸗ 
zen koͤnnt ihr fie bei euern fuͤrſtlich⸗ großen 
Geſinnungen und Handlungen ſo wenig, 
als eure getreue Ritterſchaft und Volk fie 
euch ie entziehen wird, 0 muß dieſe 
Liebe ihren eigen Wuͤrkungskreis 
immer mehr und mehr erweitern und mit 
der Zeit euch dieienigen ſogar geneigt ma⸗ 
chen, die ſich euch izt nur gezwungen un⸗ 
terworfen haben. 


$, Friedrich. Wenn ich das hoffen koͤnn⸗ 
ge — wenn ich das mit Wahrheit hoffen 
koͤnnte: o meine Freunde! dann war ich 
ver gluͤklichſte aller teutſchen Fuͤrſten! denn 
die Liebe meines Volks ganz zu gewinnen, 
iſt izt der einzige Wunſch meines Herzens. 


Se, Guͤnther v. Schwarzburg. Hers 
— Ich ſollte wol meinen, daß ihr 
a unicht 
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nicht Urfach hättet, dieſe Glüffeligkeit noch 
zu einem Gegenſtand eurer Wünfche zu ma⸗ 
chen, da ihr fie ſchon in vollem Maße ge- 
nießet! — ($riedrid von Hettſtedt tritt ein) 
Seht da: eures gern Vaters Marſchalk! 


LFriedrich. Ha willkommen, braver 
Alter! was bringt ihr uns? 


Friedrich v. Hettſtedt. Einen herzli⸗ 
chen Gruß von eurem Herrn Vater, gnaͤ⸗ 
diger Herr! 


LFriedrich. Er befindet ſich doch wohl, 
mein guter Vater? 


Friedrich v. Hettſtedt. Necht wohl, 
gnädiger Herr! kt 

$. Friedrich. Hat er euch fonft einen 
Yuftrag an. mich —— oder kommt 
ihr aus eignem freundſchaftlichem Antriebe 
zu mir? 

Friedrich v. Hettſtedt. Ich Eon in 
Auftrag des Herrn Landerafen, gnaͤdiger 
Herr! Verzeihung und Gnade unter feiner 
Fuͤrſprache von euch zu. erbittem, 
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$. Friedrich. Verzeihung und Gnade? 
and für wen, Ritter! — für wen? 


Friedrich v. Hertftedt, Fuͤr die Eife- 
nacher, guadiger Herr! 


8. Friedrich, Wie? die Reichs = freien 
Eifenacher wollten ihren folgen Nakken freiz 
voillig wieder unter die Herrfihaft des Lands 
grofen von Thüringen beugen? 


Friedrich v. Hettſtedt. Sei es Gefühl 
ihres Unrechtö, oder ſei es Furcht vor der 
ihnen in Ermanglung aller fremden Huülfe 
von euch etwan bevorfiehenden Züchtigung, 
was fie bewogen hat, eure Verzeihung und 
Gnade fo angftiglich zu ſuchen; fo lebe ich 
doc) der guten Hofnung, daß ihr der Für: 
bitte eures Herrn Vaters Gehör geben und 
die Eifenacher wieder zu Gnaden annehmen 
werdet. Sie haben es nicht wagen wollen 
fi) unmittelbar an euch zu verwenden, 
weil fie euern gerechten Zorn fürchten und 
um deswillen euern Herrn Vater demäthig 
erfuichen laffen, euch zu guadigen Gefins 
nungen gegen fie zu bewegen, | 
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$. Friedrich. Und nein Vater? 


Friedrich v. Hettſtedt. Hat ihnen fei- 
nen Beiftand zugefichert und mic) in Diefer 
Abſicht an euch abgefendet — 


$. Sriedrih. Sie wollen ſich alfo ganz 
unterwerfen, und der Meichs = Freiheit 
tollen Wahn ganz fehwinden laffen? 


Friedrich v. Hettſtedt. Ganz und auf 
ewig, guadiger Herr! und haben ge= 
wünfcht, dag es euch gefällig fein mochte, 
ihnen die Bedingungen, unter welden ihr. 
fie wieder in eure Gnade und im euern 
Schuz aufnehmen wollet, durch Abgeord⸗ 
nete Fund thun zu laffen? | 


$. Friedrich. Wohl, Ritter! um der 
Zürfprache meines Vaters willen verzeihe 
ich den Eifenachern ihre großen Vergehun— 
gen und will fie auf Feinerlei Art ahnden; 
fie follen mir Morgen ihre Abgeordneten bis 
sor die Stadt: Mauern entgegen fchiffen, 
um die Bedingungen, unter welchen ich 
ihnen Schuz und Gnade gewähren will, 
aus meinem Munde zu vernehmen, Sagt 
&3 das 
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das meinem guten Water zuruͤk und bringt 
ihm einen freundlichen Gruß ſamt dem 
Derfprechen, daß ich Ihm in wenigen Ta⸗ 
gen zu Erfurt heimfuchen wärde, von mir, 


Friedrich v. Hettſtedt. Sch danke euch 
gnaͤdiger Herr! und empfehle mich eurer 
Gnade. (ab) 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Nun? 
Herr Landgraf! 


$, Friedrich. Sch verſtehe euer Lächeln, 
Herr Graf! und ihr habt Recht, daß e& 
ist das Anſehen -gewinnet, als wollte mir 
mein gegenwärtige Gluͤk alle die tollen 
Streiche meines fonft fo widrigen Schikſals 
auf einmal vergüten, 

Gr, Günther v. Schwarzburg. Und 
wird es auch, gnädiger Herr! und alle 
unfre Hofnungen von euch zur volllommenz 
ſten Reife bringen, 


Freies 
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$andgraf Friedrich mit den Grafen von 
Hobenftein, Beuchlingen, Schwarz 
burg und Rafernburg, den Herren von 
Mebra, Blankenhain, Spangenberg 
und Salze, und mehrern Grafen und Rit⸗ 
tern; hernach Muͤhlhaͤußer und Schmie- 
der, Bürgermeifter, Mechel und Krauſe, 
Viertelsmeiſter zu Eifenach nebft den. 
‚QAngejehuften. der Bürz _ 
AeuAIL. 
Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤußer. 
Ihm entgegen, meine Mitbuͤrger! er 
kommt — Getroſt, Eiſenacher! bald wird 
unſer Schikſal entſchieden ſein. 
Viertelsmſtr. Mechel. Ja! ia! ge⸗ 
troſt, Eiſenacher! bald werden eure Haͤnde 
gefeſſelt ſein mit den Feſſeln der ſchaͤndlich⸗ 
ſten Knechtſchaft. 
Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Daß ihr 
doch, immer das Schreklichſte befuͤrchten 
O4 müffetz 
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muͤſſet, Herr Viertelömeifter! wenn uns 
andern die ſchoͤnſten Hofnungen beleben, 


Viertelsmſtr. Mechel. Ei gar ſchoͤne 
Hofnungen, wenn Eiſenachs Bürger ihren 
freien Nakken unter das Zoch eines ſtolzen 
Gebieters beugen, 
> (Kandgraf Friedrich naher mit Strafen 


und Nittern; die Eifenadher ziehen ihm 
entgegen.) 


x & Friedrich. Gott grüß euch, wakkre 
Eiſenacher! 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Willkom— 
men, erlauchter Herr Landgraf! willkom— 
men auf Eifenahs Grund und Boden — 
und Dank euch und Heil uns, daß es euch 
gefallen hat, Eiſenachs Bitten und Flehen 
an euch gnaͤdiges Gehör goͤnnen zu wollen ! 


- 8. Sriedrid), Redet ohne Schen, Eife- 
nacher! und feid im voraus verfichert, Daß 
euch) iede eurer gerechten Bitten gewähret 
werden foll. | | | 

Buͤrgermſtr. Schmieder. O Herr 
Landgraf! dieſe zuvorkommende Gnade. be: 


ſchaͤmt 
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ſchaͤmt uns fo ſehr, vergrößert dns Verbre- 
chen unfers zeitherigen Ungehorfams gegen 
euch fo vielfältig, daß wir es kaum wagen, 
su euch unfre Augen zu erheben. ber 
soll von dem Vertrauen auf eure Güte, 
und aufgemuntert von der Hofnung, dag 
ihr den geringften Theil desienigen gnadigen 
Wohlwollens, mit welchem ihr eure Län- 
der beglüffet habt, auch uns werdet ange: 
deiben laſſen, nahen wir Euer Erlauchten 
mit Demuth und Neue, bekennen und vers 
wünfchen unfern ftrafbaren Ungehorfam ge= 
gen euch, Flehen um Gnade und Verge— 
bung und legen das Schikfa! diefer unglüf- 
lihen, euch und euern erlauchten Vorfah— 
ren im Negimente font immer fo lieb ge= 
wefenen Stadt und ihrer Einwohner in eure 
gnadigen Hande, rlauchter Herr Land 
graf! richtet nicht über und nach alfer 
Strenge der Gerechtigkeit! Wir find ftraf- 
bar, aber wir waren verblendet von dem 
thörihten Wahn einer gefezlofen Unabhäns 
gigfeit — wir waren trunfen von den Hof- 
nungen einer ungezügelten Reichs = Freiheit 
und daher Abtrünnige und Verräther an 

5 euch 
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euch zu werden verleitet worden, O nehmt 
das Opfer der Neue und Unterwerfung mit: 
euerm gewohnten Erbarmen von und an 
und beftimmer die Strafe unfers Ungehors 
ſams ſo, daß wir fie in unfrer traurigen 
bülflofen Verfaſſung zu ertragen vermögen! 
Seid aber auch verfichert, daß, wenn es: 
euch gefallen follte, den Schwur der Treue 
aufs neue von uns anzunehmen, Feine der 
Thuͤringiſchen und Meißniſchen Stadte uns‘ 
die Ehre des unverbruͤchlichſten Gehorſams 
fireitig machen foll, 


$, Friedrich. Eifenacher! ich will nicht: 
unterfuchen, was euc) ist auf einmal zu 
eurer Pflicht zurüf zu Echren bewegt, ob 
das Gefühl eures Unrechts, oder Das Ge 
fühl eurer Schwäche — ist, da ihr euch fo 
plözlich von Allen, die euch in eurer Treu⸗ 
Iofigkeit beftärft hatten, verlaſſen ſehet; 
ic) will. es auch nicht rügen, daß ihr waͤh⸗ 
rend dem verderblichen Kriege mit Adolf und 
Hilbert meine ſchonende Gnade gegen euch 
nicht achtetet, da es mir doch ein Leichtes: 
— waͤre, euch nachdruͤklich dafuͤr zu 
zuͤchti⸗ 
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zuͤchtigen, eure Stadt zu zerflören und euch 
und eure Kinder zu dienſtbaren Knechten zu 
machen; ic) will alles vergefjen und verge— 
ben, was ihr an mir und den Meinigen fo 
vielfältig verſchuldet habt — aber fagt mir 
aufrichtig, Eiſenacher! ob hinter diefer eu—⸗ 
rer Unterwerfung irgend ein Falſch verbor— 
gen ſei? oder ob ihr den neuen Schwur des 
Gehorſams und der Treue redlich und un— 
verbruͤchlich halten wollet? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Redlich und 
unverbruͤchlich, Herr Landgraf! ſo wahr der 
Ewige und Raͤcher des Meineides lebt — 
ſo wahr uns Leben und Freiheit lieb iſt! 


$, Friedrich. Und womit verbuͤrgt ihr 
mir dieſe Berficherung ? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Mit Schwur 
und Leben, gnaͤdiger Herr! 


$, Friedrich. Ihr habt den Schwur der 
Treue fehon wiederholt gebrochen, Eiſena— 
cher! darum Tann mir an dieſem allein’ 
nicht gnuͤgen; Darum fodre ich fo lange, 
bis 


a. Friedrich 


bis ich eure Treue bewaͤhrt erfunden habe, 
beſondere guͤltige Buͤrgſchaft fuͤr euch. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Beſondere 
Buͤrgſchaft? — O Herr Landgraf! wie 
koͤnnen und ſollen wir dieſe euch leiſten? 
Unſer hoͤchſtes und einziges Kleinod iſt Le— 
ben und Freiheit; beides verpfaͤnden wir 
euch für die Wahrhaftigkeit unſrer Schwuͤ— 
re, für die Unverbrüchlichkeit unfers Ge: 
horſams gegen euch — was follen und 
koͤnnen wir mehr thun? 


$, Seiedrich. Mir für eure Berficherun: 
gen und Schwüre befondere gültige Bürgen 
ſtellen! — Verſucht e&, ob einige der anz 
wefenden Herren Grafen und Ritter ed wa— 
gen wollen, ſich für-euch zu verbürgen. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. O wenn ihr 
das wolltet, edle Herren Grafen und Nit- 
ter! wenn ihr die Bürefchaft, unter wel 
cher uns vielleicht des Herrn Londgrafen 
Derzeihung und Gnade wieder zu Theil 
werden Fonnte, für und und unfre verſpro— 


chene 
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chene und noch zu be ſchwoͤrende Treue lei 
ſten wolltet! 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Wir 
wollen die —— leiſten und unſerm 
erlauchten Herrn Landgrafen für die Wahr: 
hoftigfeit eurer Werficherungen fo, als hät- 
ten wir fie felbft gethan, mit unferm Rit— 
terwort haften. Aber, Eifenacher! wo 
ihr uns mit Ihandlicher Heuchelei bethoͤrt, 
wo ihr ie wieder wortbrüchig und treulos 
werdet — | | 


Bürgermftr, Schmieder. So faller 
mit euern furchtbaren Schwertern über uns 
und über unfre Weiber und Kinder her, und 
ſchonet nicht und vertilget ein ſchaͤndliches 
Geichlecht von dem Erdboden! 


Gr. Günther v, Schwarzburg, Woht, 
Eifenacher! — Herr Landgraf! wir ver: 
bürgen uns für Eifenahs Gehorfam und 
Treue gegen euch mit unferm Ritterwort. 


$, Friedrich. Eure Bürgfchaft ift mir 
vollbürtig, edle Ritter! und ihr, Eiſena— 
eher! feht da die furchtbaren Rächer eures 
Meinz 
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Meineids, wenn ihr ie wieder treulos wer⸗ 
den ſolltet. 


Und nun ſei mir das Opfer eurer Reue 
und Unterwerfung willkommen und vers 
nehmt nun meinen gnaͤdigen Entfchlus, 
Sch vergebe euch vom Grund meines Herz 
zens, was ihr mir Uibels gethan habt, ich 
perfichere euch meiner ganzen Gnade und 
meines Schuzes wieder, ich beftätige euch 
eure uralten Gerechtſame und Freiheiten, 
ich ſchenke euch nicht nur die an meinem er- 
lauchten Herrn Vater und an mich fo viele 
Jahre Daher: von euch nicht entrichteten 
Steuern und Geſchoſſe, ſondern erlaffe euch 
diefelben auch auf ein ganzes Jahr hindurch 
fo, wie ich fie dem ganzen Lande erlaffen 
babe, und verlange außer euerm under- 
brüchlichen Gehorſam Nichts weiter. yon 
euch, als daß ihr, das zerflürte Schloß 
Klemme binnen Monats-Friſt wieder herz 
zuftellen, euch) anheiſchig machet. 


+ Bürgermftr. Schmieder. O Here 
Landgraf! das ift der Gnade zu viel für 


uns Unwärdige — wir find beſchaͤmt — 
wir 
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wir find es nicht werth — Tonnen nicht 
orte finden, euch würdig. zu danken — 
o danft doch, iauchzt doch, Eifenscher! 
od der Gnade und der Glüffeligkeit, die 
euch Heute zu Theil werden — o dankt 
doch, Eifenacher! iauchzt doch — iauchzt 
u 

Viertelsmſtr. Mechel. Er if, bei Gott! 
ein. großer, und edler Mann! 
Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Ein Mus 
ſter treflicher Fürften ! 

Biertelsmftr. Kraufe. Und wir Tho— 
ren, daß wir ihn jo, verfennen konnten! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Thoren 
wir — und er groß und edel! 

Bürgermfir. Muͤhlhaͤußer. Sa, bei 
Gott! groß und edel — ein Muſter treflis 
cher Fürften! 

Bürger. Groß und edel — Muſter 
treflicher Fuͤrſten — treflicher Fürsten! 

Biertelsmftr, Krauſe. Und Heil dem 
Erlauchten — Heil! Heil! 


Bürger, 
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Bürger, Heil dem Erlauchten -— groß 
und edel — Muſter treflicher Fürften — 
Heil! Heil! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Gnaͤdiger 
Herr Landgraf! die Stadt-Thore ſind euch 
geoͤfnet, die Geiſtlichkeit harret, euch feier— 
lich zu empfangen, unſre Weiber und Kin: 
der zittern vor Begierde, unſers und ihres 
Schikſals Entfcheidung zu erfähren, und 
wir zittern vor Kreude, den Schwur der 
Treue in eure Häude abzulegen Wenn 
es euch gefällig ware — 


$, Friedrih. Wenn diefer Ungeftäm 
nicht erheuchelt ift, Eifenacher! fo feid ihr 
mir num doppelt lieb und wert, Wir 
wollen in die Stadt! | 
(Sie ziehen unter dem Lauten aller Klokken 
und unter dem Freudengefhrei der Eifer 
nacher in die Stadt.) 





Schloß 
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Schloß Andisleben. 


Saal 


Ritter Berthold, Frank und Bieder⸗ 
mann, Buͤrgermeiſter zu Chemniz, Hams 
mer um Waldau, Bürgermeifter zu Zwik⸗ 
Fau fizen am Tiſch und zechen, Franz 
Haußmeifter des Schloffes ; hernach Lande 
graf Friedrich mit feiner Gemahlin 
und Gefolge von Örafen und 
Rittern. 


Ritter Berthold. 


Seht: ſo gieng es bei Lukka und ſo bei 
Pegau, Freiberg, Altenburg und Erfurt — 
fo ftürmt? er auf den moͤrderiſchen Naſſauer 
los, warf ihn mit einem Schlag zu Boden 
und ſties ihm das Nachichwert durch die 
Gurgel! und fo gewann er wieder mit 
Glimpf und fürftliher Freigebigfeit die 
Kitter und Edeln des ganzen Landes zu 
Erfurt! — Haußmeifter! der Krug ift 
abermals leer — 

Deister Theil. z Stanz. 
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Franz. Wir wollen ihn mit einem vol— 
len vertauſchen, Herr Ritter! (indem er 
einen gefüllten King auf den Tiſch ſezt und den 
ausgeleerten wegnimmt.) 


Buͤrgermſtr. Hammer. Das nenne 
ich doch wakker gezecht, Herr Kütter! 


Buͤrgermſtr. Frank. Sch dächte, daß 
wir nun auch einmal aufhoͤren koͤnnten? 


Ritter Berthold. (indem er die Becher 
fuͤllt) Und ich daͤchte, daß wir kaum ange— 
fangen haͤtten! Sechs ſolche Kruͤge, Freun— 
de! was ſind die unter ſo Viele? — Stoßt 
an, ihr Herrn, unſer Landgraf Friedrich 
ſoll leben! 


Alle. Soll leben — leben — leben! 
(ſie trinken) 


Ritter Berthold, (füllt die Becher wieder) 
Und fein edles Weib und feine Kinder und 
jein ganzes erlauchtes Hauß! 


Alle, Sollen leben — leben — leben! 


Bürgers 
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Bürgermftr. Sranf, Wenn der Herr 
Landgraf uns hier beim Zechen übers 
raſchte — 


Ritter Berthold. Meint ihr denn, — 
er uns nicht Beſcheid thun wuͤrde? 


Buͤrgermſtr. Waldau. Er weilt aber 
doch lange zu Eiſenach; es iſt Heute ſchon 
der dritte Tag. 


Buͤrgermſtr. Biedermann. Und nun 
wuͤnſchte ich, daß er Heute noch nicht zus 
rüffehren möchte, 


Buͤrgermſtr. Waldau. Warum wuͤnſcht 
ihr das? 

Buͤrgermſtr. Biedermann. Ich wuͤr⸗ 
de mich meines Auftrags gar ſchlecht entz 
ledigen — und daran jeid ihr Schuld, 
Herr Nitter! und euer fechfter Krug. 


Ritter Berthold, Wenn ihr das meint, 
Herr Bürgermeifter! ſo ſpudet euch nur 
mit euerm Becher ; wir wollen mit dem fiez 
benten Kruge wieder gut machen, wa3 wir 
mit dem fechiten verdorben haben. 


22 Bürgers 
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Bürgermftr. Biedermann. Iſt das 
fo Sitte bei euch in Thüringen ? 

Ritter Berthold. Das ift fo Sitte bei 
uns, Herr Bürgermeifter ! 

Bürgermftr, Biedermann, So müf: 
fen wir und wol drein fügen, — Euer 
Wohlergehen, Herr Ritter! 


Ritter Berthold, Großen Danf, evle 
Herren! (fie trinfen) Haußmeifter! 


Franz. Ihr follt mich nicht ſaͤumig fin- 
den in meinem Amte. (fest einen frifhen 
Krug auf den Tiſch) 

Ritter Berthold. (nachdem er die Becher 
wieder gefüllt hat) Auf gutes Gluͤk zu eurer 
Botſchaft, edle Herren! 

Ale, Das gebe Gott, Herr Ritter! 
(fie trinfen) 

Bürgermftr, Frank. Aber hört doch 
das Getümmel im Schloßhof — 


Ritter Berthold. (indem er die Becher 
fülft) Seht doch einmal hinab, Hauß— 
meister! ik 


Franz. 
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Franz. (nachdem er aus dem Fenfter ges 
ſehen bat) Der Herr Landgraf ift zurüfz 
gekehrt, 


Ritter Berthold. Herrlich! herrlich! 
num rafch noch einen Becher auf Friedrichs 
Geſundheit — 


Bürgermftr. Biedermann. Was denkt 
ihr denn, Herr Ritter? fie Fommen iq 
fhon herauf — fie werden uns über= 
rafchen — 


Ritter Berthold. Sp begrüßen wir 
fie! — Raſch Freunde! unfer erlauchter 
Herr Landgraf Friedrich fol leben! 


Ale. Soll leben unfer erlauchter Frie— 
drich! foll leben — leben — leben — 
(fie ftehen auf und trinfen; indem tritt 
Landgraf Friedridb, den Arm um 
die Landgrafin Elifabeth geſchlun— 
gen mit Gefolge von Grafen und Rittern 
in den Saal.) 


$. Friedrich. (feine Gemahlin kuͤſſend) 
Willkommen, beftes theuerfies Weib! will 
fommen — willkommen! — Sieh da: 
3 Kitter 
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Ritter Berthold hat Gaͤſte und re weid⸗ 
lich mit ihnen. 


Ritter Berthold. Es galt eure Ges 
fundheit, guädiger Herr! 


$. Friedrich, Das freut mich, braver 
Berthold! ich dan euch dafür, 


$. Elifaberh. Die Herren haben ſchon 
drei Tage auf dich gewartet, lieber Fries 
drich! es find Abgeordnete von Chemniz 
und Zwikkau. 


$. Friedrich. Ihr feid ung fehr willfom: 
men! was it euer Begehren? 


Buͤrgermſtr. Biedermann, Gnädiger 
Herr Landgraf! wir find Abgeordnete ver 
freien Reichs-Staͤdte Chemniz und Zwik— 
kau mit dem Auftrag, euch Gluͤk zu wüns 
fchen zu den Siegen, die ihr zu wiederhol- 
ten Malen über eure Feinde erfampfet habt, 
‚euch Dank zu fagen für die gnadige Scho— 
nung, die ihr ihnen während den blutigen 
Sehden mit ven Kaifern Adolf und Albert, 
ohngeschtet fte feindfelig gegen euch zu han⸗ 

deln 
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deln gezwungen waren, fo großmüthig ans 
gedeihen laffen, vornehmlich aber euch des 
muͤthig zu bitten, fie und ihr ganzes Ge— 
biete fo lange wenigftens, bis Die waͤhlen— 
den Fürften ein rechtmäßiges Reichs-Ober⸗ 
haupt werden erwaählet haben, unter enerm 
mächtigen Schuz zu nehmen, 


$. Sriedrih. Eure Theilnehmung an 
meinem Gluͤk und euer Dank für dieienige 
Schonung, welche Gerechtigkeit und Bil— 
ligkeit von mir erheifchte, uͤberraſcht mich 
fehr angenehm, ober noch mehr euer bitt= 
liches Begehren, edle Herren! und ich 
möchte wol wiffen, was euch dazu habe 
bewegen Tonnen? 


Buͤrgermſtr. Biedermann. Eure 
großen Thaten wider eure Feinde und für 
eure Unterthanen, gnadiger Herr Land: 
graf! und unfer gemeinfchaftlicher Wunſch, 
einem fo treflichem Fürften, als ihr feid, 
lieber ganz anzugehören und unterthänig zu 
fein, als einer fo ſchwankenden Reiche: 
Freiheit zu geniegen. Denn fehwanfend 
ift fie in der That, guadiger Herr! in den 

4 Zeitz 
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Zeitpunkten vornemlich, wenn der Raifer- 
Thron erlediger ift und unter den wählen- 
den Herren Fürften, unter Adel und Volk 
ftreitende Parteien entfiehen und wir nicht 
wiffen, wen wir eigentlich angehören, over 
zu welcher Partei wir uns ſchlagen follen. 
Darum wiünfchten wir lieber mit Aufopfes 
rung einiger unfrer Neichsftadtifchen Frei— 
heiten und Gerechtfame einem fo treflichen 
Fürften, als ihr euch immer bewiefen habt, 
ganz anzugehören und unterthänig zu fein. 
Da die Erfüllung dieſes Wunfches aber 
nicht von euch, und von uns allein, ſon— 
dern von der Beflimmung des geſammten 
Reichs oder deſſen Oberhaupts abhängt: 
fo erzeiget uns wenigftens die große Gnade, 
und während der Erledigung des Kaiſer— 
Throns gegen ein reichliched Schuzgeld uns 
ter euerm mächtigen Schuz aufzunehmen 
und uns fo lange ald eure geliebten Unter: 
thanen zu betrachten und zu behandeln. 


$. Friedrich. Es fei euch gewähret, was 
ihr im Namen der Neich6 - Städte Chem⸗ 
niz und Zwikkau gebeten habt: ich will euer 
Schirm⸗ 
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Schirmherr fein fo lange, bis ein recht- 
mäfiges Reichs-Oberhaupt von den ver- 
fammelten Fürften gewählet fein wird! und 
fern fei e& von mir, daß ich euern wohlher= 
gebrachten Freiheiten und Gerechtfanen ie= 
mals Eintrag Thun oder binnen Jahres: 
Friſt ein Schuzgeld von euch annehmen 
follte. Seid dabei überzeugt, daß ich auf 
alle Art trachren werde, dasienige gnädige 
Mohlwollen, welches euer unbedingtes 
Vertrauen auf mich in meinem Herzen ers 
zeuget hat, euch thätig zu beweifen. 


Bürgermftr. Biedermann. O Herr 
Landgraf! ihr feid allzu gnadig — dieſe 
undverdiente übergroße Gnade Eünnen wir, 
wahrlich! fo unbedingt nicht annehmen. 
Es fei euch wenigftens gefällig, das euch 
dargebotene Schuzgeld nicht zu verſchmaͤ— 
hen, fondern — | 

$. Friedrich, Ihr müßt mich für fehr 
eigennüzig halten, wenn ihr glaubt, daß 
mir die Kraft meines Arms für eine Hand 
voll Geld feil fei. Ihr wißt doch, was ich 
an dem ganzen Lande gethan habe? 


25 Buͤrger⸗ 
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Vuͤrgermſtr. Biedermann. Mas noch 
Fein Fuͤrſt gethan hat, gnädiger Herr! auch 
fogar Ddieienigen, welche treulos und ver— 
ratherifeh an euch gehandelt hatten, find 
eurer Wohlthaten fo gut, als die getreu= 
flen eurer Unterthanen theilhaftig geworden, 


$, Friedrich, Und wenn ich das that, 
‚edle Herren! wenn ich den Eifenachern fü= 
gar, welche dreizehn Jahre hindurch treue 
108 und verratherifh an mir gehandelt, 
mir ſelbſt nach dem Leben getrachtet und 
alle die verberblichen Kriege über meine 
Ränder gebracht haben, auf ihr erſtes bit- 
tendes Wort Verzeihung, Gnade und Theil: 
nehmung an den Mohlthaten des ganzen 
Landes angedeihen ließ; wie fünnet ihr euch 
einbilden, Daß ic) euch geringer behandeln 
werde, als iene? daß ich das dargebotene 
Schuzgeld son euch annehmen werde, da 
ich euch für euer fehr ſchmeichelhaftes Ver— 
trauen auf mih Danf und Gnade, und 
ienen Pflichtvergeffenen und Verraͤthern 
Nichts ſchuldig bin? Dder bedürft ihr ver 
Erholung nicht eben fo fehr, als meine Un—⸗ 
tertha⸗ 


mit der gebißnen Wange, 8.P, 299 


terthanen? Ich dachte doch, daß die Kai: 
ferlichen euch eben fo wenig geſchont, euch 
eben fo fehr gepreßt und geplündert hätten, 
als ung! 


Bürgerraftr, Biedermann. Darum 
find wir auch der Vortheile unfrer Reichz- 
Freiheit herzlich überdrüßig und wuͤnſchen 
Nichts fehnlicher, als euch, gleich euern 
übrigen Unterthanen, mit Pflicht uud Dien- 
ſten verbunden zu fein, 


$. Friedrich, Zeit und Umſtaͤnde koͤnnen 
sielleicht die Erfüllung eurer Wünfche noch 
einmal begänftigen, und bis dahin, edle 
Herren! mein Fürftenvort, daß ich über 
eure Gerechtiame wachen und iedem feind- 
lichen Angrif auf euch als mir gethan anſe— 
ben und ahnden werde! 


Bürgermftr, Biedermann. Und unfer 
Schwur, gnädiger Herr Landgraf! euch 
treu, gehorfam und dienftfertig zu fein, 
als waret ihr unfer rechtmaͤßiger Oberherr! 


nn 


Ur 
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III. 


Bartburg. 


Sandgraf Friedrich, Graf Günther von 
Schwarzburg; hernach Albert 
Knut, Kanzlar. 


Landgraf Friedrid. 
a feherzt wol nur ? oder ihr fprecht es 


nur der gemeinen Sage nad) ? 


Gr. Günther v. Schwarzburg, Wenn 
ich euch aber verfichere, daß ich fo eben von 
Achen zuruͤk komme und der Krönung felbft 
beigewohnet habe? 


$. Friedrich, So fpannt ihr meine Vers 
wunderung aufs Aufferfte!  Heinrih — 
Graf Heinrich von Lurenburg Kaifer? — 
das iſt unbegreiflich!  unbegreiflih! — 
Nun ſage mir Einer, daß ich noch Tuͤrki— 
ſcher Sultan werde und ich glaube ihm aufs 
Wort. 


Gr. Guͤn⸗ 
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Gr. Günther v. Schwarzburg. War: 
um folltet ihr das auch nicht glauben ?. es 
gehen ia wol noc weit tollere Dinge unter 
der Sonne vor; ihr macht einen Kreuzzug 
nach Zerufalem, ſprecht im Vorbeigehen 
in Konftantinopel mit ein, ſucht die Imams 
und Saniticharen auf eure Seite zu brin- 
gen, flürzt den verhaßten Sulten vom 
Thron und fezt euch an feine Stelle — 
und der teutfche Landgraf Friedrich) — 

$. Friedrich. Iſt mit einmal Sultan, 
wie der Graf von Lurenburg Kaifer, und 
die Weiffagung ware ſonach erfüllt! Aber 
ernfthaft, Freund! ich begreife dad Ding 
noch nidt. Der Sage nach waren der 
Erzherzog Friedrich von Defterreich und 
Karl von Valois, des Königs von Franf- 
reich Bruder, die ftarfften Thron-Bewerber 
unter der Menge der übrigen; der Pabſt 
unterftügte des Leztern Wahl; an einen 
Grafen von Lurenburg war gar nicht ge= 
dacht worden; und doch fteigt diefer, man 
weis nicht, wie? — über feine mächtigen 
Nebenbuhler empor und ihr wollt das mit 
eignen Augen gejehen haben — 


Gr, Guͤn⸗ 
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Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Sah 
es, Herr Landgraf! und weis auch den 
ganzen Hergang der Sache, die euch noch 
immer ſo raͤthſelhaft duͤnkt. 


$, Sriedeich, So loͤſet mir das Raͤthſel; 
ich bin wahrlich! ſehr neugierig darnach. 


Gr, Günther v. Schwarzburg. Ihr 
wißt doch, daß die Erzbifchöfe von Mainz 
bei Kaifer- Wahlen die übrigen Fürften im: 
mer nad) ihren Abfichten zu leiten und zu 
beſtimmen wußten? 


$. Friedrich. Das war bei den Wahlen 
Adolfs und Alerts wenigftens ganz offen— 
bar der Fall, 


Gr, Günther v. Schwargburg. Und 
war es auch Diesmal, Herr Landgraf! 
Nicht zufrieden, dem Grafen Balduin von 
Luxenburg das Erzbisthum Trier verfchaft 
zu haben, wollte Peter nun auch feinen 
Bruder auf den Kaiſerthron erheben, 
Außer dem Pabſt und den beiden Erzbiſchoͤ—⸗ 
fen wußte Fein Menſch um die ganze 
Sache; Denn. des Pabſtes Verwendung 

für 
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für Karl von Valois war Blendwerf, Die 
wählenden Fürften konnten untereinander 
nicht einig werden; ie länger fie rathichlage 
ten, deſto erbitterter wurden fie aufeinan— 
der; wen diefer im Vorſchlag brachte, den 
verwarf iener; im Grunde mochte Geber 
unter ihnen wuͤnſchen: wählt mih! Zu 
diefer gegenfeitigen Uneinigfeit wollt? es der 
kluge Erzbifchof von Mainz gern gediehen 
fehen; nun trat er auf und that den ganz 
unparteiifch feheinenden Vorſchlag: daß 
ihm die Herren Fürften, da fie fich auf kei— 
ne Weiſe vereinigen fünnten, ihre Stims 
men heimlich geben möchten, und wer die 
meiften Stimmen für fid) hatte, dem folls 
ten die übrigen beifallen. Diefer Borfchlag 
wurde beliebt und Peter fammelte die Stim—⸗ 
men, Er fieng bei dem Erzbiſchof vom 
Trier an; und diefer gab fie, fo wie Peter 
jelbft, feinem Bruder Heinrich; nun gieng 
er zu zwei der mächtigften aber ihm ergebe= 
nen Fürften, nannte ihnen feinen Kandidaten 
und fie traten ihm bei; die übrigen ſtimm— 
ten für Diefen und Jenen fo, daß Keiner 
drei, Graf Heinrich yon Luxenburg aber 

vier 
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vier Stimmen für fich hatte. Das Stau: 
nen der Fürften untereinander, als nun 
der Erzbifchof von Mainz nach geendigter 
Stimmen - Sammlung Heinrichen zum Rai: 
fer ausrufte und feine Wahlgültigfeit bes 
wies — das laßt fi) nicht befchreiben, 
Herr Landgraf! Sie fiarrten ſich einander 
mit großen Augen an, Fonnten es nicht be= 
greifen, wie Heinrich, deſſen Name nicht 
ein einzigsmal unter den Thron Bewerbern 
gehört worden war, auf einmal zur Kaifer- 
Mirde gelangte, waren aber doch alle mit 
der Wahl herzlich zufrieden, Ciner daß 
Dielen, ein Andrer, dag Genen das Loos 
nicht getroffen hatte und eilten fogleich mit 
ibm, da er fich fchon in der Nähe von 
Renſe aufgehalten hatte, nad Frankfurt 
sur zweiten vollfiimmigen Wahl und dann 
nad) Achen zur Krönung, 


$, Sriedrich, Ha nun begreif ich es, 
Fremd! bin übrigens auch mit Heinrichs 
Wahl wenigftens eben fo fehr zufrieden, 
als die ſtaunenden Wahl- Fürften, Die por- 
her nicht den entfernteften Gedanken auf 
ihn 
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ihn hatten und ihm dann doc) willig. ihre 
Stimmen gaben. Er ift ein tapfrer und 
gerechter Mann und wird gewis ein gutes 
Regiment führen! 


Gr. Günther v. Schwargburg. Aber 
fürchtet ihr nicht, daB auch diefer Kaifer 
die alten Anfprüche Adolfs und Alberts auf 
Thüringen, Meißen und das Ofterland 
wieder erneuern werde? 


$. Friedrih. Wenn Heinrich als Kaifer 
jo denkt und handelt, wie er ald Graf von 
Lurenburg gedacht und gehandelt hat, 
wenn er fich als Kaifer fo gleich bleibt, wie 
Rudolf von Habeburg bis an das Ende ſei⸗ 
nes Lebens fich gleich blieb: fo laßt er mich 
gewis im ungeftdrten Beſiz meines recht: 
mäßigen Eigenthums ; wenn aber die Kai- 
fer = Würde — — doch die Zeit wird's 
ia lehren, was Heinrich uns fein wird! 
warum follen wir izt fchon darüber grübeln 
und forgen? 


Gr. Günther v. Schwargburg, Gruͤ— 
bein und forgen wol nicht, aber doch auf 
Dritter Theil. U eurer 
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eurer Huth fein, Herr Landgraf! (Kanzlar 
- Knut tritt ein) Ha euer Kanzlar! 


Kanzlar Knut. Gott grüß euch, gud= 
diger Herr Landgraf! 


Friedrich. Willfommen, Kanzlar! | 
Mie ſteht's in Erfurt? 


Kanzlar Knut. Nicht fonderlich, Herr 
Sondgraf! Euer Vater treibt üble Wirth: 
ſchaft und die Erfurter wollen fich ſchlech⸗ 
terdings nicht fuͤgen. 


Friedrich. Ihr fandet alſo wol mei- 
nen Vater nicht in den beſten Umſtaͤnden. 


Kanzlar Knut. Sn den elendeften, die 
fi) nur denken laffen, gnaͤdiger Herr! 
Werdet ibr es glauben, wenn ich eud) fage, 
dag fein geftriges Mittags- Mahl aus blos: 
ſem trofnem Brod und einem Kruge Bier 
beftand ? 


$. Friedrich. Das ift doch, bei Gott! 
fehr traurig. Ihr habt doch feinem Man— 
gel jogleich zur Nothdurft abgeholfen ? 


Kanzlar 


mit der gebißnen Wange, 8. P. 307 


’ Ranzlar Knut, Sch habe ihm in euerm 
Namen zwanzig Schof Silbergrofchen aus 
gezahlt; er hatte, beinahe möchte ich fa= 
gen; eine Eindifche Freude über dieſen 
Schaz. 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Ich 
kann aber doch nicht einſehn, wie der Herr 
Landgraf Mangel leiden ſoll, da ihn die 
Erfurter ſo reichlich verpflegen. 


Kanzlar Knut. Das geht ſehr natuͤr⸗ 
lich zu, Herr Graf! Die Erfurter laſſen 
ihm woͤchentlich ein beſtimmtes Maas und 
Gewicht von Brod, Wein, Fleiſch, Fi—⸗ 
ſchen, Gemuͤßen und andern dergleichen 
Nahrungsmitteln abliefern. Wenn nun 
Heute die Ablieferung geſchieht, ſo ladet er 
auf Morgen Alles, was in und um Erfurt 
adelich heißt, zur Tafel und zeigt ſich da 
in ſeiner ganzen Herrlichkeit und vergeudet 
an einem Tage die Vorraͤthe einer ganzen 
Woche und darbt dann gern fuͤr Ein ſolches 
Feſt der Schwelgerei ſechs Tage hinter ein⸗ 
ander bei troknem Brod und ſchalem Bier, 
und laͤßt ſich das nicht eher gereuen, als 
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bis auch dieſe magere Koſt ihm ganz aus— 
geht und ſtellt dann doch nach dem Em— 
pfang der neuen woͤchentlichen Lieferung 
das nemliche Feſt der Schwelgerei wieder 
an. Sein Hofgeſinde laͤßt ſich dieſe Wirth— 
ſchaft gar gern gefallen; denn es verſorgt 
ſich zum Theil ſchon auf die uͤbrigen ſechs 
Tage von dem Uiberflus des feſtlichen 
Mahls und ſchmaußet zum Theil auch bei 
Freunden und Bekannten in der Stadt und 
auf dem Lande umher, indes der arme 
Herr Landgraf einſam in feinem Pallafte 
fizen und fi) an Färglichen Brofamen be- 
gnuͤgen laffen muß. 


Gr, Günther v. Schwarzburg. Das 
ift mir Doch eine ganz eigne Art zu leben, 
Herr Landgraf! Sonach würde euer Herr 
Bater auch dann noch Mangel leiden, wenn 
er die Ausbeute aller Bergwerfe im Lande 
für ſich allein gewoͤnne. 


8. Friedrich. Ihr fagtet nicht zuviel, 
wenn ihr behauptetet, daß er bei den Ein 
fünften des ganzen teutfchen Reichs noch 
‚Hunger und Noth leiden würde; und ic) 

möchte 
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möchte wol fehwdren, daß er von den zwan⸗ 
zig Schof Silbergrofchen,, die der Kanzlar 
ihm Geftern ausgezahlet hat, Heute nicht 
Einen mehr beftzt. 


Kanzlar Knut, Gewis nit Einen, 
gnaͤdiger Herr! denn er lieg ſogleich nad) 
dem Empfang diefer Eleinen Barfchaft alle 
feine Tafel = Freunde auf Heute zu fi) 
einladen. 


$. Friedrich. Da hört ihr es num felbft, 
lieber Freund! und koͤnnet nun aus diefem 
einzigen Beweife feiner Sinnesart beurthei: 
Ien, wie gut oder übel beträchtliche Geld: 
Unterfiügungen bei ihm angewenhet fein 
würden? und ob meine fo oft wiederholte 
Behauptung, daß nicht Bösherzigfeit, ſon— 
dern Verſchwendung die fchadliche Quelle, 
aller von ihm über Thüringen und Meißen 
verhängten traurigen Schikfale gewefen fei, 
in der Wahrheit ihren guten Grund gehabt 
habe? Doc) foll mein Vater die Sünde ſei— 
ner Schwelgereien in feinen alten Tagen 
nicht noch fo ſchwer abbüßen und darben; 
diefe Thorheit ift ihm nun einmal zur an— 
uU 3 dern 
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dern Natur und ganz unausrottbar bei ihm 
geworden. Er mag ſich alſo immer einen 
Tag in der Woche recht guͤtlich thun, und 
ſeine Landgraͤfliche Herrlichkeit leuchten 
laſſen vor ſeinen Freunden; wir wollen ihn 
auf die uͤbrigen ſechs Tage aus unſern Mit— 
teln unterſtuͤzen, daß er nicht ganz Hun— 
ger leide. Treft daher die Einrichtung, 
Herr Kanzlar! dag dem Haußmeiſter mei⸗ 
nes Vaters wöchentlich ſechs Schok Silbers 
groſchen zu feiner Verpflegung ausgezah— 
let werden! — Und nun auf die Erfurter 
zuruͤk! — ihr fagtet, daß fie ſich nicht 
fügen wollten ? 
Kanzlar Knut. Schlechterdings nicht, 
‚Herr Landgraf! Sie behaupten, daß fie die 
von euch zuruͤkverlangten Dörfer und Meie- 
zeien von euerm Herrn Vater Fauflich an fich 
gebracht hatten und daß fie gar nicht einzu— 
fehen vermöchten, unter welchem Schein 
des Rechtens ihr fie zuruͤk fodern koͤnntet. 


$, Friedrich, Ihr habt ihnen doch dieſe 
ungebührliche Rede nachdruͤklich beant— 

wortet? 
Kanzlar 
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Ranzlar Knut. Zch habe ihnen hierauf 
erwiedert, daß der vorgeſchuͤzte Kauf die— 
ſer Grundſtuͤkke ſo unguͤltig ſei, als Adolfs 
Kauf des Meißner- und Thuͤringer-Lan— 
des. Denn einmal ſei er ohne eure Geneh- 
migung gefchloffen worden, dann hatten fie 
euern Herrn Dater überliftert und ihm ein 
Lumpengeld dafür bezahlt und endlich hätz 
ten fie, wenn fie der Gerechtigkeit ihrer 
Sache gewis geweſen wären, bei eurer Be— 
fisnehmung des ganzen Landes die Beſtaͤti⸗ 
gung des Kaufs und neue Belehnung dar: 
über fuchen follen. Diefer Antwort ſezten 
die Erfurter Troz- und Schmäh = Nevden 
entgegen und ſchwuren, es eher aufs Aeuſ⸗— 
ferite ankommen zu laffen, als daß fie 
eurer ungerechten Foderung nur im min— 
dejten nachgeben wollten ? 


$. Friedrich. Habt ihr ihnen nicht auch 
Wiedererſtattung der bezahlten Kaufgelder 
angeboten ? 


Kanzlar Knut. Ich habe dies und 
noch mehr gethan, gnaͤdiger Herr! denn 
ich habe mich in euerm Namen dazu ſogar 

U 4 verbind⸗ 


21 


212 Friedrich 


verbindlich gemacht, daß ihnen Alles, was 
fie erweislich zur Verbeſſerung dieſer Laͤn— 
dereien verwendet haͤtten, von Heller zu 
Pfennig wieder erſezt werden ſollte — und 
auch dieſes Anerbieten wurde mit Troz— 
und Schmaͤh-Reden verworfen! 


$. Friedrich, Und welche Gruͤnde wuß— 
ten ſie fuͤr die Beibehaltung der meinen 
Lehnsleuten entriſſenen Guͤter anzugeben? 


Kanzlar Knut. Daruͤber erklärten fie 
ſich alſo: Die Kaiſer Adolf und Albert hat: 
ten euern Lehnsleuten die Güter wegen ihrer 
ſtrafbaren MWiderfpenftigkeit entriffen und 
auf ewig abgefprochen, ihnen hingegen Dies 
felben zur Belohnung ihrer Treue gegen 
Kaifer und Reich gefchenker. Nun trügen 
fie diefe fowol als die von euerm Herrn 
Vater Fauflich an ſich gebrachten Ländereien 
nicht von euch, fondern vom Kaiſer und 
Reich zu Lehen, auch waren fie nım ein= 
mal dem Stadt=Gebiete fürmlich einvers 
leibt und Mit Neichs = Freiheit begabt, folg= 
lich Eönnten fte fich zur Zurüfgabe derfelben 
auf feinem Fall verftehen und ihr koͤnntet 


ſolche 
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folche ohne die gröbfte Ungerechtigkeit fo we: 
nig, als eure Lehnsleute zurüfverlangen. 


Gr, Günther v. Schwarzburg. Nicht 
ohne die gröbjte Ungerechtigkeit — Herr 
Kanzlar! fo fagten fie? fo ungebührlich 
ließen fie fich gegen euch heraus? 


Ranzlar Knut, So fertigten fie mic) 
ab, Herr Graf! und fügten noch eine 
Menge Spott- und Schimpf- Reden hins 
zu, die ich nicht gern nachfagen mag. 


Gr. Günther v. Schwargburg. Herr 
Landgraf! fie verdienen derb dafür gezlich- 
tiget zu werden. | 


$. Friedrich. Sie verdienen es; aber, 
bei Gott! ich f&hreite ungern zu Zwangs⸗ 
mittel. 


Gr. Günther v, Schwarzburg. Ihr 
ſeht das Feuer unter der Afche glimmen und 
wollt e8 nicht dämpfen ? wollt dem vollen 
Ausbruch der Flamme nicht wehren? Herr 
Landgraf! ich rath' euch auf eurer Huth 
zu fen — was die Eifenacher begonnen 
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hatten, das werden die Erfurter auszu— 
führen trachten, Izt ift e8 euch noch ein 
Leichtes, die Verrätherei in der Geburt zu 
erſtikken und die Widerfpenftigen zum Ges 
horſam zuruͤk zu bringen; aber laßt ihnen 
nur Luft, laßt ihnen eure Wibermacht nur 
nicht fogleich aufs fcharffte empfinden, fo 
wird ihr Muth und ihr Troz wachien, fo 
werden fie in die Fußtapfen der Eifenacher 
treten, den Kaifer für fich zu gewinnen 
und wider euch aufzubringen ſuchen — 
und ihr habt euch dann felbft die Schuld 
beizumeffen, wenn die verderbliche Kriegd= 
Flamme in Thüringen wieder ausbrechen 
ſollte! 


$, Friedrich. Ihr habt nicht ganz Un: 
recht, wiewol ihr die Gefahr ein wenig 
übertreibt; aber ich fihreite ungern zu 
Zwangsmitteln. Und doch muß ich ihnen 
den Ernft meiner Foderungen einigermaßen 
empfinden laffen, damit fie nicht wahnen, 
als fürchtete ich ihren Troz, oder ald wäre 
Das Recht auf ihrer Seite, Sch reife Mor: 
gen nach Dresden, serweile dort und in 
dei 
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ben dortigen Gegenden einige Wochen, viel- 
leicht auch einige Monate, ie nachdem ſich 
die Unterhandlungen mit meinem Halb 
Bruder und dem Bifchof zu Meißen früher 
oder fpäter beendigen laſſen; ich Fann alfo 
wider die Erfurter perfünlich nicht handeln. 
Wenn ich euch nun erfuchte, die Führung 
der Sache unterdeffen, über euch zu neh: 
men; wuͤrdet ihr wol — 


Gr. Günther v. Schwargburg. Wie 
ihr doch fo fragen koͤnnet, Herr Landgraf! 
und wißt Doch, Daß ich euch immer mit 
Habe und Gut und Blut und Leben zu 
Dienften bin. Sagt nur, wie ihr die 
Sache zu führen, gemeinet ſeid — und 
ich fteile euch in allen Fällen meinen Mann! 


$. Friedrich. Sch wünfchte die Erfurter 
mit Glimpf und Ernft zugleich zum Ge: 
horſam und zur Erfüllung meiner Foderuns 
gen zu bringen. Was meint ihr alſo, 
wenn wir ihnen die Zufuhre aller Lebens: 
mittel abſchnitten und zu den Ende alle 
nach der Stadt führende Wege mit Neufi: 
gen verlegten? fo würden fie vielleicht von 
dem 
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dem aͤuſſerſten Mangel gezwungen, ſich 
meinem Begehren ohne Schwertſchlag zu 
fuͤgen. 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Dies 
waͤre nun wol der beſte und glimpflichſte 
Weg, den ihr einſchlagen koͤnntet, wenn 
ihr nicht gemeinet ſeid, ſie ſogleich nach— 
druͤklich zu zuͤchtigen. Aber ich denke nur, 
daß fie der einreißende Mangel noch hart: 
‚näffiger machen, als daß er ihren Troz 
beugen werde. 


$. Sriedrich. Und ich hoffe das Gegen: 
theil, Lieber Graf! denn ich möchte um 
großen Gewinn nicht gern wieder mein - 
Schwert mit Menfchenblut färben, wenn 
es nur immer möglich ift, dergleichen 
Greuel zu verhindern. Ihr uͤbernehmt 
alſo in meiner Abweſenheit dieſe kleine 


Fehde? 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Und 
werde fie führen, als wenn ſie meine eig: 
ne ware, 
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$. Friedrich. Aber ohne Schwert: 
ſchlag — ohne Plündern und Morden, 
Herr Graf! 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Ohne 


euern Befehl dazu foll Fein Schwertfihlag, 
es fer denn ausNtothwehr, gethan werden ! 


Erfurt, 
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Ludolf und Bruͤkner, Rathsmeiſter, 
Schmidt, Rathsmann zu Erfurt. 


Rathsmeiſter Brüfner. 
Ihr wißt es doch, daß dem Landgrafen Ge: 
fiern ein ganzer Wagen voll Lebensmittel 
zugeführet worden ift? 


Rathsmann Schmidt. Und wir muͤſ⸗ 
ſen Mangel leiden, indes der alte Landgraf 
noch ſchwelgen kann? 


Rathsmſtr. Ludolf. Warum leiden wir 
denn Mangel, Bürger von Erfurt! war: 
um fürmen wir denn nicht hinaus und bah: 
nen uns mit gewafneter Hand einen Weg 
durch die Landgräflichen Knechte? 

Rathsmſtr. Brüfner, Thoͤricht und 
[handlich genug, daß wir das nicht ſchon 
lange gethan haben, zumal da Friedrich 
ſelbſt izt nicht anweſend ift! 

Raths⸗ 
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Rathsmſtr. $udolf, Und führt? er auch 
feldft die Fehde wider uns, fo ſollt' er feinen 
Entzwek doch nicht erreichen, Er glaubt 
uns durch Hunger mürbe zu machen, Er— 
furts freie Bürger gleich. den Eiſenachern 
zur blinden Befolgung feiner ungerechten 
Befehle zu zwingen — aber er wird ſich 
fchreflich getäufcht —— wenn er das 
waͤhnt. | 


Rathsmſtr. Brüfner, Ja wol ſchrek⸗ 
lich — ſchreklich getaͤuſcht! Wir wollen es 
ihn wol zeigen, daß Die Erfurter ihr wohl⸗ 
erworbene Habe und Gut famt ihren Freis 
heiten und Rechten ganz anders zu behaup- 
ten wiffen, als die Eifenacher. 


Rathsmann Schmidf, Sp zeigt es 
ihm Doch izt, ihr edlen tapfern Herren! 
ich follte wenigftens glauben, daß es num 
ſchon die höchfte Noth erfodre, eure ges 
sühmte Herzhaftigkeit in Thaten zu proben, 


Rathsmftr, &udolf. Nicht proben, 
Rathsmann! fondern beweifen wollen wir 
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fie Heute noch an ben Köpfen der Landgraf: 
lichen Knechte. 


Rathsmann Schmidt. Ihr wißt doch, 
daß der tapfre Günther von Schwarzburg 
fie anführt ? 


Rathsmſtr. Ludolf. Und was num weis 
ter? follen wir etwan erzittern vor Diefem 
Schrekkensmann? 


Rathsmann Schmidt. Schimpf und 
Schande uͤber den Feigen, der vor ſeinem 
Feind erzittert! aber ihr achtet die Land⸗ 
graflichen geringer, als fie würflich find, 
ihr fcheltet fie Knechte und wißt doch, daß 
ein Graf von Schwarzburg fich nimmer— 
mehr zum Anführer folcher Leute werde ges 
brauchen laſſen. 


Rathsmſtr. Ludolf. So frage ich euch 
noch einmal: was nun weiter, wenn es 
auch feine Lehnsleute waren? 


Rathsmann Schmidt. Nach diefer 
Porausfezung fellter ihr mich der verlang> 
ten Antwort wol überheben, Herr Raths⸗ 

meifter ! 
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meiſter! Es iſt doch, bei Gott! ganz et— 
was anders, wider eine Schaar tapfre, 
des Kaͤmpfens geuͤbte Ritter und wider ei— 
nen Haufen elender Knechte in den Streit 
zu ziehen. Und eure Anſtalten zu dem heu⸗ 
tigen Ausfall — wider wen find fie ges 
richtet ? 

Rathsmſtr. Brüfner, Wider dieLand- 
gräflichen Knechte! | 

Rathsmann Schmidt. Und habt es 
doch mit dem tapfern Grafen von Schwarz- 
burg und Friedrichs rüfligen Nittern zu - 
thun? — und diefe wahnt ihr mit euern 
zweihundert SKnechten übern Haufen zu 
werfen? Ich wünfchte wol, daß ihr die Sa— 
che reiflicher überlegen, ernftlichere Anftalten 
zum Ausfall treffen und euch felbft ſamt den 
Zapferften von Erfurt iunger Manuſchaft 
an die Spize ftellen, oder euer Vorhaben lie— 
ber ganz aufgeben moͤchtet; fonft koͤnnte der 
lezte Betrug arger werden, als der erfte! 

Rathsmſtr. Ludolf. Herr Rathsmann! 
erſcheinen euch Zwerge immer in Rieſenge— 
ſtalt, daß ihr ſo ſonderbar rathet? 

Dritter Theil, €  Nathe- 


322 Friedrich 


Rathsmann Schmidt. Und ihr, Herr 
Rathsmeiſter! werdet ihr immer mit Wor— 
ten prahlen und nie eure Haut ins Feld wa— 
gen wollen? 


Rathsmſtr. Ludolf. Das werde ich wol 
eher, als ihr, Feigherziger! und dieſe 
Nacht noch ſelbſt mit zwei der ruͤſtigſten 
Streiter unſre Dienſtmannen anführen, oh— 
ne erſt nach eurer klugen Rathgebung ganz 
Erfurt zur Heeresfolge wider die Landgraf: 
lichen Knechte aufzubieten! 


Rathsmann Schmidt. So wänfche ich 
euch viel Gluͤk, tapfrer Herr Rathsmeiſter! 
aber hütet euch vor den Zwergen — fie 
tollen ihr Handwerk treflich verfiehen und - 
baß zuſchlagen koͤnnen! 


Eiſe⸗ 
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Bürgermeifter Mühlhäußer, Viertels⸗ 
meifter Mechel und Kraufe; herz 
noch Bürgermeifter 
Schmieder. 


Viertelsmeiſter Krauſe. 


Nun ſteht es alſo gar ſchlimm mit den Er⸗ 
furtern? 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Sie ſind 
aber auch ſelbſt Schuld daran; entweder 
hätten fie den, wahrlich! nicht unbilligen 
Foderungen des Herrn Landgrafen Gnüge 
Yeiften, und die eben nicht fo ganz gerechter 
Weiſe an fich gebrachten Güter feiner Lehns⸗ 
leute fogleich fahren laſſen, oder ihre vor— 
seihüzten Nechte Darauf und auf tie von 
dem Landgrafen Albert erfauften Lindereien 
amd Gerichtsbarkeiten mit mehrerm Nach⸗ 
druk behaupten follen, 

Diertelsmftr. Mechel. Das Iestere 
hätten fie thun follen, ſo waͤren fie igt ges 
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borgen! Aber ſo laſſen die Thoren ſich vier 
Wochen lang einſchließen, wagen ſich nicht 
eher vor die Mauern der Stadt, bis der 
Mengel an Holz und Lebensmitteln ‚von 
allen Seiten einreißt, und bieten auch da 
noch) nicht alle ihre Kräfte auf, fondern 
wahnen, mit zwei hundert gewafneten 
Knechten die Landgraflichen a zu 
koͤnnen. 


Viertelsmſtr. Krauſt Mit zwei hun⸗ 
dert Knechten wider die tapfern Scharen 
des Landgrafen? nun bei Gott! das iſt doch 
ein toller und thoͤrichter Streich, der an 
ſich ſchon eine derbe Zuͤchtigung verdiente. 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. So iſt es, 
meine Freunde! eben dieſer Unbeſonnenheit 
haben fie nun ihre ganze misliche Lage zu= 
zuſchreiben; denn der Herr Landgraf war 
ger nicht gemeinet, mit Strenge gegen fie 
zu verfahren — es wäre ihm fonft wol ein 
Leichtes gewefen, die Wiederfpenftigen mit 
Gewalt zum Gehorſam zu zwingen. Er 
wollte ihnen feine Macht nur von fern em- 
pfinden loffen, wollte ihnen nur zeigen, 

was 
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{093 er über fie vermöchte, wenn fie fich 
nicht in Zeiten zum Zwek legten — und 
feht: fie beharren auf ihrem Troz und fal- 
len auf den unfeligen Gedanken, die Land— 
sraflichen Durch ihre Knechte abzutreiben. 
Diefe Ihimpflihe Geringſchaͤzung mußte 
den Grafen: von Schwarzburg allerdings 
erbittern und die von dem Herrn Landgra— 
fen ihm eingefcharfte Schonung der Erfur— 
ter vergeffen machen. : Die auögefendeten 
Knechte fanden die Landgraflihen Reußi— 
gen nicht unvorbereitet, wie fte ſich moch— 
ten eingebildet haben; ſie wurden tapfer 
empfangen und Übel zugerichtet; nur we— 
nige entrannen in die Stadt zurüf, Die 
Meiften wurden nievergehauen, oder zu 
Gefangenen gemacht. Nun folgte auf 
diefe blutige Nacht ein Tag des Grauens 
für die Erfurter; ihr ganzes Gebiet wurde 
mit Feuer und Schwert verheert, ihre Doͤr— 
fer wurden ausgeplünbert, Die Lehngleute 
des Landgrafen fezten fih wieder in den 
Beſiz der von den Erfurtern ihnen vorent— 
haltenen Güter; und wahrlich! hatten fie 
den alten Landgrafen nicht innerhalb ihrer 

De Mauern 
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Mauern gehabt, fo wäre es der Stadt ſelbſt 
nicht bejfer ergangen, als den umliegenden 
Dörfern; Der Graf von Schwarzburg 
mußte all fein Anfehen anwenden, vie er= 
bitterten Scharen vom Feuereinwerfen in 
die Stadt abzuhalten. Nun herrſcht Die 
aufferfte Noth in der Stadt, und doch bes 
quemen fie ſich nicht, um Önade und 
Schonung zu bitten und das freiwillig hers 
auszugeben, was ihnen in kurzer Friſt doch 
noch mit Gewalt entriffen werden wird. 


Piertelsmftr. Mechel. Sie könnten 
fich wol noch behaupten, wenn die ganze 
Dürgerfchaft einen muthigen Streich wagte, 
ſo wie auch wir unfre Neichs = Freiheit hätz- 
ten behaupten Fünnen, wenn wir nicht fe 
verzagt geweſen wären, 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Daß ihr 
doch immer noch an dem Goͤzenbilde eurer 
iaͤmmerlichen Reichs-Freiheit haͤngt und 
Eiſenach lieber in Schutt und Aſche, und 
ſeine Einwohner lieber erſchlagen ſaͤhet, 
wenn ihr euch dieſes elende Nichts nur hät: 
get erhalten Fönnen, Und wenn wir nun 

| auch 
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“auch fo überglüflich geweien waren, uns 
als Neichs - freie Bürger zu behaupten; 
würden wir wol beffer daran fein, als izt? 
würden unfer Wein - und Affer- Bau, uns 
jer Handel und Gewerbe fehoner blühen, 
als ist? Sch denke, grade das Gegentheil 
son dem Allen! 


Viertelsmſtr. Krauſe. Das denfe ich 
auch, Herr Bürgermeifter! Izt genießen 
wir Die Früchte unfrer Arbeit in Ruhe und _ 
Frieden, weil der großmäthige Landgraf 
und Schuz und Wohlthaten gewähret; hätz 
ten wir uns aber feiner Gnade nicht frei— 
willig in die Arme geworfen, fo ergieng’ es 
uns, wahrlich! izt noch trauriger, als dem 
Erfurtern, 


Bürgermftr. Muͤhlhaͤußer. Darum 
Heil uns, und unſerm Friedrich! Wir wol— 
len doch lieber Friedrichs Unterthanen und 
gluͤklich, als Reichs-freie Bürger und un— 
vermeidlich elend ſein! 


(Bürgermeifter Schmieder kommt) 
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Viertelsmſtr. Krauſe. Ha unſer wak—⸗ 
krer Herr Bürgermeifter — willkommen! 
willkommen! 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Willkom— 
men! willkommen! ihr weiltet lange auf 
Wartburg, lieber Freund! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Man weilt 
doch gern da, wo es Einem wohlgeht. 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Das dach⸗ 
‘ten wir auch, Daß es euch wohlgehen 
müffe, fonft waret ihr Geftern ſchon wie- 
der zurüfgefehrt. 


Viertelsmſtr. Rraufe, Und wie nahm 
es der Herr Landgraf auf, daß ihr ihm im 
Namen Eifenachs zu feiner Ruͤkkehr nach 
Thüringen Gluͤk wuͤnſchtet? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Ungemein 
liebreich laͤchelte ſein Auge, auſſerordent⸗ 
lich verbindlich war ſein Dank fuͤr dieſen 
Beweis unfrer Aufmerkſamkeit und Theil 
nehmung an feinem Wohl, Ich wollte 
mich nach Entledigung meines Auftrags fo- 

gleich 
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gleich wieder entfernen; aber da half Feine 
Entfchuldigung und feine Bitte — ich 
mußte im Namen Eifenach5 Heute noch 
mit ihm ſchmaußen. 


Bürgermfir. Mühlhaußer. Das war 
brav, Herr Bürgermeifter!, Im Namen 
Eiſenachs mußtet ihr mit ihm fcehmauf: 
fen — im Namen Eiſenachs? Wahrlich! 
das war brav von unſerm Friedrich — 
Dater Mechel! war das nicht brav? ift 
unfer Friedrich nicht ein liebenswärdiger 
Fuͤrſt? 


Viertelsmſtr. Mechel. Es ſcheint bei— 


nahe ſo! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Es iſt ſo, 
guter Mechel! Mir koͤnnt ihr dieſe Verſi— 
cherung aufs Wort glauben, denn ich war 
nie fuͤr ihn eingenommen. Er iſt gewis 
ein liebenswuͤrdiger Herr und gnaͤdig ſeinen 
Freunden und Getreuen, aber auch furcht— 
bar und ſchreklich ſeinen Feinden — Das 
wird einer der Leztern Morgen ſchon er= 
fahren, 
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Viertelsmſtr. Krauſe. Wie? ſollte der 
Landgraf nicht drei Tage ruhen und raſten 
koͤnnen? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Nicht einen 
Tag, antwortete er mir, als ich die nem— 
liche Frage aufwarf: nicht Einen Tag, fo 
lange ich noch) Einen Feind zu. fürchten, 
oder noch einen Zreulofen zu zuchtigen 
babe, Sein Nuge blizte fürchterlich und 
mir pochte das Herz, als er das fügte; 
denn wir hatten Doch auch treulos an ihm 
gehandelt, 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Aber es 
galt doch nicht uns? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Und doch, 
Freund! in gewiſſer Beziehung galt es uns, 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Uns? 
uns? — Gott! das wäre doch ſchreklich, 
wenn er und noch firofen wollte — 


Buͤrgermſtr. Schmieder, Freund! wie 
seimte ſich das mit Friedrichs Grosmuth? 
NER 
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Er hat uns Vergebung, Gnade, und 
Schuz zugeſichert, weil wir uns ihm frei— 
willig unterwarfen; er gedenket unſrer 
Treuloſigkeit nicht mehr — und ſollte uns 
doch uͤberliſten und izt noch zuͤchtigen wol— 
len? So handelt Friedrich nicht! Aber die— 
ienigen zu zuͤchtigen, die uns zur Treulo— 
ſigkeit gegen ihn verleiteten — 


Viertelsmſtr. Krauſe. Ihr deutet auf 
den Fuldiſchen Abt! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Getroffen! 
wider den zieht der Herr Landgraf Heute 
noch aus, um ihm Morgen ein wenig heim⸗ 
zuſuchen. 


Viertelsmſtr. Krauſe. Armer Abt! 
es wird dir truͤbſelig ergehen — 


Buͤrgermſtr. Schmieder. So truͤbſe⸗ 
lig, wie es dem Abt von Pegau ergieng! 
er wird ihn weidlich zuͤchtigen, wird — 
(man hoͤrt in der Ferne Trompeten blaſen) 
Er nahet ſchon, Eiſenacher! — ihm ent: 

gegen, 
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gegen, Eiſenacher! — begrüßt ihn vor 
ven Mauern: der Stadt — führt ihn uns 
ter iauchzendem Zuruf hindurch — 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Mit iauch- 
zendem Zuruf, Eifenacher! — mit iauch— 
zendem Zuruf! 


Tun⸗ 
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Tungeda. 


Landgraf Friedrich mit einer großen Heer⸗ 
fhar, Graf Dietrich von Hohenftein, 
Sriedrich von Salza; hernach Ulrich) 
von Maltiz mit Gefolge von 
Kittern, zulezt Ritter 
Berthold. 


Sandgraf Friedrich, 


Das der Hochmäthige fich noch erdreuftet, 
mir zu trozen und zu drohen! Daß er fich 
der Ober: Gerichtsbarkeit über das Eichs— 
feld fchlechterdings anmaßen will! 


Gr, Dietrich v. Hohenſtein. Unzeiti— 
ger konnte der Abt mit ſeinen thoͤrichten 
Anſpruͤchen wol nicht hervortreten, als 
eben izt, da er noch eine ſcharfe Ahndung 
ſeiner alten Suͤnden von euch zu fuͤrchten 
hatte, War’ er mit mir darüber zu Rathe 
gegangen, fo hätte ich gefagt: Schmeigt 
und fizt ihr ie ruhig und fill in eurer 

Klaufe, 
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Klaufe, ihr möchtet fonft mit doppelten 
Ruthen gezüchtiget werden! Aber die geiſt— 
lichen Herren find fich immer felbft Elüger 
und wahnen, daß man ſich aus gewiſſen 
Nuüffichten ihren Foderungen, wären fie 
auch noch fo ſonderbar und ungerecht, 
fchlechterdings und zu aller Zeit fügen 
müfle — 


$, Friedrich. Das fol er wol inne wer⸗ 
den, der trozige Abt! das foll er wol fehen, 
wie wir uns feinen Foderungen fügen wer: 
den! — Laßt und nun aufbrechen, Freun: 
De! damit der Ruf unfrer Annäherung uns 
nicht zusoreile! 


Friedrich v. Salza. Seht da, Herr 
Landgraf! eure” Geſanden kehren von Prag 
zuruͤt. 


$. Friedrich. Mit entſcheidender Ant⸗ 
wort uͤber das Schikſal meiner Laͤnder, 
hoffe ich: ob die Fehde zwiſchen uns und 
den Kaiſerlichen wieder beginnen, oder ob 
man wid endlich einmal für einen rechts 
mäßigen 
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mäßigen Oberherrn son Xhüringen und 
Meißen anerkennen werde? 


Gr. Dietrich v. Hohenftein. Da ihr 
des inngen Neichsverwefers Vormünder izt 
zu Sreunden habt, Herr Landgraf! fo läßt 
fi) eine.neue Befehdung des Kaifers wol 
nicht befürchten. 


(uUlrich von Maltiz unhet mit Gefolge 
von Nittern ) 


Ulrich v. Maltiz. Gott grüß euch, 
gnaͤdiger Herr Landgraf! 


$, Friedrich, Gott dank' euch, meine 
braven Freunde ! 


Ulrich v. Maltiz. Wir follen euch von 
dem Herrn Reichsverweſer und feinen Herz 
ren Vormündern taufend freundliche Grüge 
zuruͤk vermelden und euch inftandigft bitten, 
daß ihr felbft nach Prag kommen möchtet, 
um die DVerficherung ihrer gegenfeitigen 
Sreundfchaft aus ihrem eigen Munde zu 
vernehmen und die Beweije Davon aus ih— 
sen eignen Handen zu empfangen, Der 
iunge König. war aufferordentlich gerührt: 

über 
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uͤber den Gluͤkwunſch, den wir ihm in euerm 
Namen zu feiner Thron-Beſteigung abſtat— 
teten und verſicherte uns aufs heiligſte, daß 
er Alles anwenden werde, euch ſeinen 
Herrn Vater geneigt und euerm Wuͤnſchen 
und Bitten willfaͤhrig zu machen. 


$. Friedrich. Gott ſei Dank, daß ich 
endlich einmal mit Gewisheit hoffen kann, 
alle meine Fürften- Pflichten in Ruhe und 
Frieden zu erfüllen! Nun foll e$ mir wol 
nicht fchwer werden, die wenigen Wider— 
jpenftigen im Lande zum Gehorfam zuruͤk 
zu bringen, wenn ich erft von Seiten des 
Kaifers vollfommen gefihert bin — Eilt 
nun wieder nac) Prag zuruͤk, braver Malz: 
tiz! und fiatter dem König und feinen Vor—⸗ 
muͤndern für ihre Willffährigfeit, ſich bei 
Kaiſerlicher Maieſtaͤt für mich freundfchaft- 
lich zu verwenden, meinen großen Danf 
ob, mit ver Verfiherung, Daß ich ihnen 
aufs laͤngſte nach Verlauf eines Monats 
perſonlich zufprechen würde; denn ich 
denke doch, binnen Monats Frift mit den 
Fuldiſchen und Erfurtern reine Arbeit zu 
made, 
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machen,  (Nitter Berthold fprengt herzu) 
Ha unfer Berthold — (Berthold fpringt 
vom Roß und eilt auf den Landgrafen zu) Ihr 
fonnt doc) nicht ruhen und raften, braver 
Berthold! wenn wir in den Streit auszie— 
hen — oder was treibt euch ſonſt ſo eilig 
hieher? 


Ritter Berthold. Euer Gluͤk — eure 
Wonne, Herr Landgraf! Kehrt ſchnell nach 
Wartburg zuruͤk — eure Gemahlin iſt 
plozlich und gluͤklich geneſen — ‚6 hat 
euch einen Sohn gebohren! 


L Friedrich. Ritter! iſt eg moͤglich? 
ſo unerwartet — ſo ploͤzlich — und mein 
Weib iſt gluͤklich geneſen — 


Ritter Berthold. Ungemein gluͤklich, 
Herr Landgraf! eilt nur — 


$, Friedrich. Eilt ihr voraus, wakkrer 
Berthold! und laßt ein großes herrliches 
Mahl bereiten für meine tapfern Ge— 
jellen — fie follen fich mit mir freuen — 
fie jollen den Sohn jehen, den mir Elifas 
beth gebohren hat und meine Wonne mit 

Dritter Theil, 9 mir 
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mir theilen! — Freunde wir ziehen nun 
nicht nach Fulda — Der Abt mag es mei- 
nem Glüf danken, daß er Diesmal der Züch- 
tigung entgeht, Auf, meine Freunde! 
geleitet mich ist na) Wartburg zuruͤk und 
laßt ist das Schwert ruhen und iauchzt 
dort in meine Wonne — 


Gr. Dietrich v. Hohenſtein. Wir frei- 
gen und freuen und mit end) — 


Friedrich v. Salza. Und iauchzen in 
eure MWonne und rufen: Heil unferm 
Friedrich ! | 


Nitter. Heil unferm Friedrich — 
Heil — Heil! 


Per 


IV. 
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Sudolf und Brüfner, Rathsmeiſter, 
Schmidt, Rathsmann zu Erfurt, hernach 
Meifter Walter, Landgraf Fries 
drichs Geheimfchreiber, 
Rathsmann Schmidt. 
In ſeht doch, daß dem Landgrafen izt 

Alles nach Wunſche geht, daß er izt 
keinen Feind mehr zu fuͤrchten hat und uns 
nachdruͤklich zuͤchtigen koͤnnte, wenn er 
wollte. 

Rathsmſtr. Ludolf. Da ſollen wir uns 
wol demuͤthigen vor ihm und gleich den fei⸗ 
gen Eifenachern und Frümmen und um 
Gnade flehen? | 

Rathsmſtr. Brüfner Traun! ein 
feiner Nath eines freien Erfurters! 

Rathsmann Schmidt. Daß ihr doch 
immer meine Worte zu verdrehen fucht ! 


32 Ich 
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Ich werde von nun an ganz ſchweigen, weil 
ich ſehe, daß ihr meine gut gemeinten Re— 
den allemal aufs gehaͤſſigſte ausdeutet. 


Rathsmſtr. Ludolf. Da thut ihr wol 
daran, Herr Rathsmann! 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Nicht alſo, Herr 
Rathsmeiſter! Wir haben der Klugheit die— 
ſes wakkern Greiſes ſchon fo viel zu verdan— 
ken, daß wir uns der unverzeihlichſten 
Thorheit ſchuldig machen wuͤrden, wenn 
wir ihn in unſrer gegenwaͤrtigen noch ſehr 
bedenklichen Lage nicht zu Rathe ziehen 
wollten. Freilich iſt es unbegreiflich, wie 
ihr uns bei alle den Vortheilen, die wir izt 
uͤber die Landgraͤflichen errungen haben, 
zur Demuͤthigung und Unterwerfung bere—⸗ 
den koͤnnet — 


Rathsmann Schmidt. Rieth ich denn 
ſchon zur Demüthigung und Unterwerfung ? 
oder rieth ich nicht vielmehr zur Maͤßigung? 
Und welche Vortheile Habt ihr denn ſchon 
über die Candgräflichen errungen? Uttſtaͤdt 
und Andisleben habt ihr zerftört, Felder 

und 
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und Weingarten verwüfter, Flekken und 
Meiereien in Brand gefteft; aber nicht ein 
einziges der von Friedrichs Lehnsleuten euch 
entriffenen Güter wieder erobert, nicht 
ſechs wehrhafte Männer gefangen, von de 
nen ihr- ein gutes Löfegeld hoffen koͤnntet; 
‚nicht für zwanzig Marf Silbers Beute ge= 
macht — und redet immer von Vorthei— 
len, die außer euch Fein Menfch noch ges 
fehen hat, weil fie nur in eurer Einbildung 
aber nicht in der Wuͤrklichkeit beſtehen. 


Rathsmſtr. Ludolf. Da fieht man es 
doch fonnenklar, Daß ihr entweder Feinen 
Sinn für Freiheit habt, vder daß ihr von - 
dem Landgrafen befiochen worden feid, uns 
das Joch der Knechtſchaft hinterliftig über 
den Kopf zu werfen, 


Rathsmann Schmidt. Elender 
Menſch! daß ihr euch erfrechen koͤnnet, 
mir ſolch einen ſchaͤndlichen Vorwurf zu 
machen. Sch bin grau geworden im Dien⸗ 
fie für meine Vaterſtadt; meine Treue und 
Rechtſchaffenheit find geprüft und allgemein 
anerkannt — ihr feid ein Knabe gegen 
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mich; es iſt noch nicht bewieſen, was ſich 
Erfurt von euern Dienſten zu verſprechen 
habe, oder ob es ie Urſache haben werde, 
euch dafuͤr zu danken. Darum war es 
Thorheit son mir, wenn ich mich wegen eu: 
rer fehandlichen Befchuldigung nur mit ei— 
nem orte gegen euch) rechtfertigen wollte ! 


Rathsmſtr. Brüfner, Ihr ſollt euch 
nicht rechtfertigen, wakkrer Herr Raths— 
mann! denn eure Thaten fuͤr Erfurts Wohl 
rechtfertigen euch zur Gnuͤge. Es war im 
iugendlichen Eifer fuͤr Erfurts Freiheit ge— 
redet, was der Herr Rathsmeiſter Belei— 
Digendes wider euch ausftieg — ihr müßt 
ihm das großmüthig vergeben. 


Rarhsmftr. $ubolf, Ich verlange und 
Bedarf Feiner Vergebung von ihm; wenn 
ihm fein Herz von Werrätherei frei fpricht, 
jo kann ihm mein Vorwurf nicht treffen und 
wir Tonnen und Beide gar leicht beruhigen, 
Penn er aber feinen Sinn für Freiheit hat, 
wenn fein Nakken fo abgehärtet ift, daß er 
das Koch der Knechtſchaft nicht mehr fühlt, 
Erfurts befte Bürger hingegen es ganz ab- 

zuwer⸗ 
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zuwerfen wänfchen und ftreben und er aus 
tollem Vorurtheil oder Fnechtifger Furcht 
ihrem Beftreben hartnäffig entgegen zu ar- 
beiten fortfaͤhrt: fo ſoll er das doch nicht fo 
öffentlich thun und ich Fann und muß aus 
Amtöpflicht verlangen, daß er, wenn über 
Erfurts Freiheit in voller Bürger = Ver: 
ſammlung gerathfchlaget wird, fich entfer- 
sie oder wenigftens ganz fchweige! 


Rathsmann Schmidt. Das wiirde ich 
auch ohne euer Geheis, Herr Rathsmei— 
fir! wenn Erfurts wahres Wohl mir fo 
wenig als euch am Herzen läge, oder wenn 
ich fo Furzfichtig wäre, als ihr, der ihr die 
Naͤhe und Größe des ung bedrohenden Ver: 
derbens entweder wuͤrklich nicht ſehet oder 
nicht fehen woller, 


Rathsmſtr. Ludolf. Aber ihr Ft es, 
Herr Rathsmann? 


Rathsmann Schmidt. Seh' es und 
zittre vor dem Augenblik der Rache und 
warne euch noch einmal, ihren verderbli— 
chen Ausbruch über unfre geliehte Vater: 
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ſtadt noch mit Klugheit zu verhindern und 
den thoͤrichten Wahn gaͤnzlicher Unabhaͤn—⸗ 
gigkeit ſchwinden zu laſſen; ihr moͤchtet es 
ſonſt zu ſpaͤt bereuen, meiner vaͤterlichen 
Warnung nicht fruͤher Gehoͤr gegeben zu 
haben. 


Rathsmſtr. Ludolf. Iſt unſer Raͤcher 
ſchon ſo nahe? 


Rathsmann Schmidt. Ihr wißt doch, 
daß Friedrich von Prag wieder zuruͤkgekom⸗ 
men ifi? 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Go fagte der 
alte Landgraf Geftern und war fehr erfreut 
über den gläflichen Erfolg von feines. 
Sohnes Beſuch bei dem Herrn Reichs⸗ 
Verweſer. 


Rathsmann Schmidt. Alſo wißt ihr 
es, daß Friedrich mit dem iungen Koͤnig 
von Boͤhmen im beſten Einverſtaͤndnis lebt, 
daß er nun vom Kaiſer und Reich als recht⸗ 
maͤßiger Landgraf von Thuͤringen und 
Markgraf des Meißner- und Oſter-Landes 
feierlich anerkannt worden ift, daß er alſo 

vo 
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von diefer Seite Nichts mehr zu fürchten 
hat und feine ganze Macht nun ungehindert 
gebrauchen kann, Erfurt Emporung wis 
der ihn zu ahnden; wißt Das Alles ſo gut, 
als ich, und dennoch — dennoch — o bei 
Gott! ihr feid mit Blindheit gefchlagen, 
wenn ihr die Gewitter - Wolfen, die fich 
über Erfurt zufammen ziehn, noch nicht 
feht, wenn ihr noch nicht begreifen wollet, 
daß der Landgraf mit Rache bewafnet herz 
beieilen werde, uns hart zu züchtigen, 


Rathsmſtr. $udolf. So laßt ihn denn 
berbeieilen mit feinen Knechten — wir 
wollen ihn wol empfangen, daß er an Erz 
furts freie Bürger und ihre Schwerter ges 
denken fol! 


Rathsmann Schmidt. Das ift Prah⸗ 
lerei, Herr Rathsmeiſter! und weiter iſt 
es Nichts. Ihr ſchaͤmt euch des Geſtaͤnd⸗ 
niſſes, daß ihr mit iugendlicher Uibereilung 
Rath und Buͤrgerſchaft zu unbeſonnenen 
Schritten gegen den Landgrafen verleitet 
habt, ihr wollet nun einmal euer tolles 
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Borhaben durchfezen, wenn auch ganz Er— 
furt mit euch verdorben und vernichtet wer- 
den follte, um nur euerm Stolze eine Fleine 
augenblifliche Demüthigung zu erfparen — 
So bleibt denn dabei, Herr Rathsmeiſter! 
und benuzt Erfurts und feiner Nelteften 
Derblendung zu eurem Northeile, fo gut 
ihr koͤnnt, und ſtuͤrzt es mit euch ins Ver- 
derben, weil ihr e8, ohne euern Stolz zu 
franfen, nicht mehr zu retten vermögt! 
Sch will euch Fein Hindernis mehr in den 
Weg legen und von nun an, waren eure 
Rathſchluͤſſe und Handlungen auch noch fo 
toll und thöricht, ganz fehweigen. Sch 
lege mein Zimt, das ich beinahe ein ganzes 
halbes Sahrhundert hindurch mit Treue 
und gutem Nuzen verwaltet habe, freiwil- 
lig nieder, weil e$ mir nun fo laftig wird, 
als ich euch mit meiner alten Vernunft und 
Erfahrung läftig geworden bin, Nun moͤ— 
gen Erfurts Bürger umd ihre Werber und 
Kinder Fluch und Wehe über euch ausru— 
fon — ich wafche meine Hande in Un: 
ſchuld; ihr Elend wird mich iammern, 
aber ihr Fluch wird mich nicht treffen! — 

Gehabt 
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Gehabt euch wohl, weile Herren des 
Raths! (geht ab) 


Rathsmſtr. Ludolf. Auch ihr, weifer 
Hear Rathsmann — und Gott befoh— 
len! — Das ift doc) ein alter verjteinerter 
Starrkopf! 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Aber ein chrliz 
cher Biedermann, Herr Nathsmeifter! der 
ed mit Erfurts Wohlfahrt von Herzen gut 
meint und den einzigen allen Greifen vor— 
süglich eignen Fehler hat, Daß ihm alle 
Neuerungen verdächtig und gefährlich vor— 
kommen. hr hättet ihm doch nicht fo 
ichnöde begegnen jollen — 


Rathsmſtr. Ludolf. Wären wir diefes 
laͤſtigen Schwägzers auf eine andere Art los⸗ 
geworden? Er war Doch immer der Einzige 
im Rathe, ver unferm Beſtreben nach Sreis 
heit und Unabhängigkeit entgegen arbeitete, 
unſre beften Masregeln zu deren Bewuͤr— 
fung verwarf, der Ausführung unfter Ent= 
ſchlieſſungen Hinderniffe in den Weg legte, 
das Zoch der Knechtfihaft dem Volke fanft 
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und wohlthaͤtig vorſpiegelte und es wenig- 
ſtens immer ſchwankend in der Wahl zwi- 
ſchen Neichsftädtifcher Freiheit und Land- 
gräflicher Dienftbarfeit erhielt, daß wir 
aus diefer Urfache fchon nie ganz zum Zwek 
fommen konnten. Nun laßt ihn murren 
innerhalb feiner vier Wände; er kann uns 
izt doc) weniger ſchaden, als fonft, und 
wir koͤnnen ungeftört und ungehindert hanz 
deln, wie es ung gelüftet, 


Rathsmſtr. Brüfner. Wie aber, wenn 
der Landgraf alle unfre Anfchläge vereitel- 
te? wenn und Nichts wider ihn gelänge ? 
wenn wir unfre Unabhängigkeit nicht er- 
trozten —— 


Rathsmſtr. Ludolf. Es fol und muß 
uns gelingen, was wir einmal unternom⸗ 
men haben, es koſte was es wolle! Ent 
weder frei vom Landgräflichen Zoch und al- 
Vein herrfchend, oder vernichtet! dies bleibt 
mein Wahlſpruch — Ei feht Doch: eine 
feltene Erfcheinung! ein ganzer Schwarm 
Landgräflicher Hoͤflinge — 
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Rathsmſtr. Brüfner, Und Meifter 
Walter an ihrer Spize — ' 


Rathsmſtr. Ludolf. Sie werden den 
alten Landgrafen heimgefucht haben ? 


Rathsmſtr. Brüfner. Oder Friedri- 
chen den Weg bereiten wollen, weil er viel- 
leicht in eigner hoher Perſon mit uns zu 
unterhandeln gedenkt. 


Rathsmſtr. Ludolf. Das werden wir 
ia hören! — 
(Meifter Walter nahet mit Gefolge; 


die Rathsmeiſter Ludolfund Brük 
ner gehen ihm entgegen. ) 


Rathsmſtr. Brüfner. Willkommen in 

Erfurt, Herr Geheimfchreiber ! 
Rathsmſtr. Ludolf. Willkommen — 

willkommen bei uns, alter lieber Freund! 


Meiſter Walter. Erſt laßt mich mei— 
nes von meinem Herrn und Landgrafen 
Friedrich an euch erhaltenen Auftrags 
entledigen, und dann als Freund zu euch 
reden. 


Raths⸗ 


350 Friedrich 


Rathsmſtr. Ludolf. Euer Auftrag mag 
eben nicht der freundſchaftlichſte ſein, weil 
ihr den Freund dem Hoͤfling nachſezt. 
Nun laßt doch hoͤren — 


Meiſter Walter. Vor allen Dingen: 
einen Gruß von dem Herrn Landgrafen an 
euch und die geſammte Buͤrgerſchaft! 


Rathsmſtr. Ludolf. Das beginnt doch 
nicht uͤbel — 

Rathsmſtr. Bruͤkner. Und wird gar 
ſchimpflich endigen! 

Meiſter Walter. Es iſt ſchwere Klage 
wider euch gefuͤhret worden, daß ihr waͤh— 
rend der Abweſenheit des Herrn Landgrafen 
mancherlei Unbilden begangen, auf ſeinem 
Grund und Boden geſengt und gebrennt, 
geraubt und gemordet, ſeine Schloͤſſer zer— 
ſtoͤrt, feine Saaten und Weingarten ver: 
wüftet hättet. Dankt es der Mäßigung 
des Heren Landgrafen und der Fürfprache 
- feines Herrn Vaters, Daß er diefe entfezlis 
chen Unbilden noch nicht mit Feuer und 


Schwert geahndet hat, und fügt euch feiz 
| nem 
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nem gnadigen Willen in ſchuldigem Gehor: 
ſam und reniger Unterwerfung, 


Rathsmſtr. Ludolf. Das wollen wir 
fehen, wenn ihr uns diefen gnaͤdigen Wil- 
len werdet Fund gethan haben, 


Meifter Walter, Der Herr Landgraf 
will diefe fchandlichen Ausſchweifungen für 
feine Perſon nicht ruͤgen; er betrachtet fie 
als offenbare Werlezungen des gemeinen 
Land = Friedens, aus Raub- und Rache 
Degier von euch unternommen, und übers 
laͤßt eure verdiente Beftrafung dafür dem 
Ausſpruch des Landgerichts. Ich full euch 
daher im Namen des Herin Kandgrafen, 
als oberſten Landfriedend = Nichters mah— 
nen und fodern, daß ihr, Stürer des ges 
meinen Landfriedens, Morgen bei guter 
Zeit vor dem Landgerichte zu Mittelhaufen 
ericheinen, über die von euch verübten Un— 
bilden Rede und Antwort geben und eines 
gerechten Urthels gewartig fein ſollet. 
Dies mein Auftrag an Erfurts Nath und 
Bürgerfchaft von meinem und euerm gnadi= 
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gen Herrn — und nun laßt mich als Freund 
zu euch reden! 


Rathsmſtr. Brüfner. Da werdet ihr 
uns auch etwas Zröftlihes zu fagen 
haben — 

rRathsmſtr. Ludolf. Da werdet ihr uns 
wol zu einen fehimpflichen Schritt freund- 
ſchaftlich bereden wollen ? 

Meifter Walter, Freunde! vor allen 
Dingen euern Entſchluß: wollt ihr ver 
Mahnung des Herrn Landgrafen Folge lei- 
fien und euch Morgen vor dem Kandgerichte 
ſtellen? 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Darauf koͤnnen 
wir euch keine endſcheidende Antwort geben; 
wir muͤſſen doch die Sache erſt in voller 
Verſammlung des Raths und Der Bürger: 
Schaft vortragen — 

Rathsmſtr. Ludolf. Das halte ich nun 
eben nicht für nothwendig; ich antworte 
euch im Namen des geſammten Raths und 
der Buͤrgerſchaft: Ja! wir wollen und des 
SER halber ſtellen, 


Meifter 


mie der gebißnen Wange. 8. P. 353 


Meifter Walter, Des Spaßes hal- 
ber — lieber Freund! des Spaßes halber 
wollt ihr euch ftellen? — Ber Gott! ihr 
haltet die Sache für geringer, als fte in der 
That iſt. 


Rathsmſtr. Ludolf. Hielten wir fie für 
wichtig, oder fühen wir nur die mindefte 
Gefahr für ung dabei, fo ftellten wir uns 
gar nicht, beruften uns auf unfer aus— 
fchliegendes Vorreht, Daß Erfurte freie 
Bürger fich vor Fein auswartiges Gericht 
Inden laffen follen und trozten dem Gerichte 
mit dem Schwert in der Hand, wenn es 
uns zwingen wollte, Folge zu leiften. 


Meifter Walter, Mit Troz würdet ihe 
gegen da3 mächtige Landgericht wenig aus: 
richten ; euer angeführtes Vorrecht koͤnnte 
auf den gegenwärtigen Fall nicht angewen= 
det werden, da er die Verlezung des ge— 
meinen Sandfriedend, den ihr felbft mit be= 
jchworen habt, betrift; man würde euch 
fogar für doppelt firafbar erkennen, da 
Kaiſer Rudolf von Habsburg euch Fug und 
Macht gegeben hat, über die öffentliche Ruhe 
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und Sicherheit zu wachen und die Stoͤrer 
derſelben und die Raͤuber im Lande zu ver— 
folgen und zu beſtrafen, und ihr euch nun 
ſelbſt als Raͤuber und Mordbrenner bewie— 
ſen habt. | 

Rathsmſtr. $udolf. Räuber und Mord: 
brenner? — Erfurts edle Bürger Räuber 
und Mordbrenner ? — Dankt es unfrer als 
ten Freundſchaft, Daß wir euch darauf nicht 
nach Gebühr antworten — daß wir euch 
nicht züchtigen für diefen Schimpf! 

Meifter Walter, Freund! ich will 
nicht in gleichem Zone mit euch reden, will 
es nicht rügen, dag es unanftändig und 
ftrafber iſt, mir mit Züchtigungen zu dro— 
hen; aber wenn der Vorwurf der Raͤuberet 
aus Freundes Munde euch ſchon in Feuer 
und Flammen fest — wie joll es erſt Mor— 
gen werden, wenn er euch im Angefichte 
einer zahlloſen Volksmenge von dem Lands 
gerichte felbft gemacht werden wird ? 

Rathsmſtr. Ludolf. Das ſollt ihr vol 
hören, was wir dem Landgerichte antworz 
ten werden! 


Meiſter 
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Meiſter Walter, Berblendete Mens 
fchen! ihr eilt euerm Verderben entgegen, 
Laßt euch freundfchaftlich warnen — laßt 
euch gutmeinend rathen, meine Freunde! 


Rathsmſtr. Brüfner, Und was denn 
rathen, Meifter Walter! glaubt ihr denn, 
daß wir ung fürchten, vor Dem ASS 
zu erfcheinen ? 


Rathsmſtr. Ludolf. Oder follen wir 
nicht erſcheinen, wol aber dem ſtolzen Lands 
grafen uns demüthig zu Füßen werfen, und 
flehen, daß er Fein fchweres Gericht über 
uns ergehen laſſe? 


Meifter Walter. Dies mein Rath, 
Freunde! wenn ihr einer ſchimpflichen Züchz 
tigung entgehen, wenn ihr eine fchrekliche 
Strafe von euch abwenden wollt; fo bes 
folgt ihn ohne Zeit = Verlufi ! 


Rathsmſtr. Ludolf. Ei feht doch den 
greflichen Freund ! 


Rathsmſtr. Brüfner, Ei tet Bar den 
weiſen — 
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Rathsmſtr. Ludolf. Wir werden eu: 
rer freundſchaftlichen Warnung eingedenk 
ſein — 

Meiſter Walter. Ihr thaͤtet, wahrlich! 
wohl daran; aber ihr wollt euch nicht war⸗ 
nen laſſen — 

Rathsmſtr. Ludolf. Warnet ihr euern 
Landgrafen lieber, daß er die Haltung des 
Landgerichts abfagen laffe — 

Rathsmſtr. Brüfner. Verſichert ihn 
aber au), daß wir uns gewis ftellen 
würden, 

Rathsmſtr. $udolf. Und daß wir ihn 
Red und Antwort geben Reheoen, wie es 
fich gebuͤhre. 


Meifter Walter. Wenn ihr nicht hoͤ⸗ 
ren wollet, fo werdet ihr fühlen müffen, 


Rathsmſtr. Ludolf. Das wird fich wol 
zeigen, ob ener oder unfer Gefühl dann 
fchmierzlicher fein wird, wenn Das ges 
firenge Landgericht ſich irgend einer Thaͤt— 
lichkeit wider uns ermächtigen wollte! 


Meifter 
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Meifter Walter, Freund! 

Rathsmſtr. Ludolf. Dies euer Befcheid 
auf eure Ladung: wir werden uns Morgen 
bei guter Zeit vor. dem Landgerichte ein= 
finden ! 

Meifter Walter. Ich beflage eure Ver- 
blendung und zittre vor den Folgen eures 
Starrfinns, 

Rathsmſtr. $udolf. Zittert ihr vor 
euerm hochbrüftigen Landgrafen und huͤtet 
euch, dem Landgerichte Morgen mit beizu= 
wohnen — und hiermit Gott befohlen! 

Rathsmſtr. Brüfner. Gott befohlen, 
Meifter Walter! Cfie gehn ab) 

Meifter Walter. Tolle thörichte Menz 
fchen! fie laffen fich nicht warnen und ra= 
then — es wird ein fehweres Gericht uͤber 
fie ergehen! . 
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Das Landgericht, welches aus zwoͤlf adel. 
Beiſizern beſtehet, iſt auf einem freien Plaze 
verſammelt; L. Friedrich, verwaltet das 
Ober⸗Landfriedens⸗Richter⸗Amt; unter den 
Beiſizern befinden fich die Grafen Günther 
und Heinrich v. Schwarzburg, Dietrich 
v. Hohenftein und Heinrich v. Stoflberg ; 
Ritter Berthold, Friedrich v. Sala und 
Meiſter Walter find im Gefolge des Land- 
grafen; Volk; hernach Eonımen Die Erfurter 
in Prozeſſion, die Chor-Schuͤler und geiftli- 
chen Herren gehen soran und tragen Die heiz 
figen Kirchen-Gefaͤße und Reliquien, ihnen 
folgen die Rathsmſtr. Ludolf ind Brüfner 
mit gezogenen Schwertern, das Stadt = Pur: 
nier in der Mitte; den Zug befchliegen Die 
Bürger in Waffen, nebft einer großen 
Schaar reufiger Knechte. 

Gr. Günther v. Schwarzburg. 
Ihr hattet, wahrlich! Keffer gethan, wen 
ihr euch fogleich des Vergeltungs = Rechts 
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wider die Erfurter bedient hättet, Sie 
find diefer grosmüthigen Schonung nicht 
werth und ihr werdet durch glimpfliche Mitz 
tel und Wege diefe Feffen trozigen Men- 
ſchen nimmermehr zum Gehorſam zurüf 
bringen. 


LFriedrich. Ich will nicht, daß fie 
mit Glimpf, ſondern daß ſie mit allem 
Ernſt zu ihrer Schuldigkeit angehalten und 
ihrer Empoͤrungen und Ausſchweifungen 
halber hart geſtrafet werden ſollen; aber 
ich will auch nicht ſogleich mit dem Schwert 
drein ſchlagen und zu neuem Blutvergießen 
und Verwuͤſtungen des Landes Anlaß ge— 
ben. Fuͤgen ſie ſich dem Ausſpruch des 
Landgerichts nicht, ſo iſt es dann immer 
noch Zeit mit mehrerer Schaͤrfe wider ſie zu 
verfahren. 


Gr. Heinrich v. Stollberg. Anders 
wird es auch nicht kommen, Herr Land— 
graf! ich wollte wol Hundert an Eins 
ſezen, daß ſie ſich nicht fuͤgen werden. 
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Gr. Dietrich v. Hohenſtein. Ihr koͤnnt 
noch uͤberdies behaupten, daß ſie ſich nicht 
einmal ſtellen werden! 


Meiſter Walter. Darauf verwette ich 
euch keinen guten Groſchen, Herr Graf! 
Ihre geſtrigen Reden laſſen mich vielmehr 
fuͤrchten, daß ſie ſich zahlreicher einfinden 
werden, als ihr glaubt; warum haͤtten ſie 
mir ſonſt alles Ernſtes abgerathen, dem 
heutigen Landgerichte mit beizuwohnen? 


Gr. Heinrich v. Schwarzburg. Leicht 
möglich, daß eure Befürchtung wahr wer— 
den kann! fie find FeE genug, dem Land: 
gerichte mit den Waffen in der Hand Troz 
zu bieten. 


Gr, Günther v. Schwarzburg. Und 
auf diefen höchft wahrfcheinlichen Fall wö- 
ven wir nicht gefaßt, fähen uns der Be— 
fchimpfung, euch mancherlei Gefahren aus= 
gefezt, müßten wol gar — 


$. Friedrich. Doc) nicht die Flucht er— 
greifen, Herr Graf? — Wenn ihr von 
Beſchimpfungen und Gefahren für euch und 
und 
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uns Alle redet, fo möchte ic) den wol fe- 
hen, der fich des lauten Lachens darüber 
enthalten Fonnte, 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Ihr 
ſolltet doch, wahrlich! in große Verlegen— 
heit fommen, wenn die Erfurter Ernft 
brauchten und ihr Doch nicht mit dem 
Schwert drein ſchlagen molltet. 


Gr. Dietrich v. Hohenſtein. Mich 
duͤnkt, ſie kommen gar mit Geſang? ich 
hoͤre ſo etwas — 


Friedrich v. Salza. Ich auch, Herr 
Graf! es werden wol Wallfahrter fein, 


Gr. Dietrich v. Hohenftein. Zum Land- 
gericht wird Doch Niemand wallfahrren! 


Gr. Heinrich v. Stollberg. Der Ge- 


fang Fommt immer naher — 
L. Friedrich. Es find doch wol die Er— 


furter — (zu Ritter Berthold) feht Doch 
hinaus, Nitter! 
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Ritter Berthold, Sie fingen ia heilige 
Lieder — es werden wol Wallfahrter fein! 
Ceilt fort) 


$. Friedrich. Das wäre doch eine ganz 
eigne Art, vor dem Landgericht zu erfchei- 
nen, (Ritter Berthold kehrt zurüd) Nun? 


Ritter Berthold. Erfurter — Erfur: 
ter, Herr Landgraf! ihre Geiftlichen führen 
den Zug — die Bürger find alle bewaf— 
net —  fte haben ihr Panier bei fich, 
als zögen fte in den Streit — den Zug 
beſchließen an Drei- Hundert reußige 
Knechte — | 

Gr, Heinrich v. Stollberg. Das fieht - 
doch wahrlich! nicht darnach aus, als ob 
fie dem Sandaericht beſcheidene Nede und 
Antwort geben und feinem Ausfpruch fi) 
fügen wollten, 

Gr. Günther v. Schwarzburg. Dachr? 
ich es Doch, Daß fie auf ſolch einen Streich 
ausgehen würden, 

$ Sriedrich, Heimtuͤkkiſche Menfchen! 

Gr, Guns 
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Gr, Günther v. Schwarzburg. Da 
feht ihr es num felbft, Herr Landgraf! — 
hab’ ich euch doch immer vor ihren Tuͤkken 
und Raͤnken gewarnt, hab’ ich euch doch 
immer angerathen, mit mehrerer Strenge 
gegen fie zu verfahren, Nun werdet ihr 
doch von eurem Glimpf abftehen und euer 
Schwert ziehen, oder das Landgericht für 
Heute aufheben müffen, 


$. Friedrich, Nein, Graf! ich will doch 
nicht Blut vergiegen und ihr follt ener 
Schwert nicht ziehen wider Dies loſe Geſin— 
del, edle Ritter und Freunde! Solch eine 
Kekheit, ſolch eine Heimtüffe muß auf eine 
ganz ungewöhnlihe Art, aber nicht mit 
dem Schwert edler Ritter beſtraft werden, 
Mir wollen fie doch wol noch mürbe ma= 
chen, dieſe trozigen Starrkoͤpfe — fie fol= 
len wol noch fo gefchmeidig werden, wie 
Wachs an der Sonne! Far, meine Freunde! 
fonnen wir weiter Nichts thun, als der 
Beſchimpfung son Seiten der Erfurter, 
oder der Nothwendigkett, unfre Schwerter 
wider fie zur ziehen, ausweichen, 
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Gr. Dietrich v. Hohenſtein. Wenn ihr 
das wollet, Herr Landgraf! fo müffen wir 
eilen — fie find uns fchon nahe! 


$, Sriedrih, In drei Tagen verfam- 
meln wir uns wieder zum Landgericht und 
laffen die Erfurter abermals vorladen. Erz 
fcheinen fie wieder jo kek und zahlreich, 
dann follt ihr ſehen, wie ich fie werde zuͤch— 
tigen laffen! (Alle ab; der Plaz bleibt einige 
Minuten leer, dann kommen die Erfurter in 
oben erwahnter Ordnung.) 


Rathsmſtr. Ludolf. Ei feht doch die 
veſten und gelahrten Herrn Landrichter ! 


Rathsmſtr. Brüfner, Sie haben fich. 
weislich aus dem Staude gemacht — 


Rathsmſtr. Ludolf. Das hat ihnen un— 
fer treflicher Freund, Meiſter Walter, gera⸗ 
then! Seht, wakkre Erfurter! ſo ſiegen 
wir ohne Schwertſchlag über unfre Fein— 
de — fo müfjen die tapfern hochbelobten 
Ritter ihr Heil in einer ſchimpflichen Flucht 
fuchen, wenn wir und nur blikken laffen! . 


Ein 
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Ein geiftliher Herr. Das habt ihr 
— Gegenwart zu verdanken. 


Rathsmſtr. $udolf. Oder dem Blinken 
unſter Schwerter, ehrwuͤrdiger Herr! 

Geiſtlicher Herr. Wenn der ——— 
tige um unſrer Gebete willen ſie nicht ge— 
ſchrekt haͤtte, ſo wuͤrden ſie wahrlich nicht 
geflohen ſein, waͤret ihr auch zu Tauſenden 
wider ſie ausgezogen. 


Rathsmſtr. Ludolf. Wir wollen dar— 
uͤber nicht rechten! genug, daß die Feigen 
geflohen ſind und wir das Feld behalten 
haben; wir ziehen nun ſogleich nach Er— 
furt zuruͤk. 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Und ſpotten der 
Thoren, die ſich ermaͤchtigen wollten, Ge— 
richt uͤber uns zu halten — 


Rathsmſtr. Kudolf. Und ſpotten des 
hochbruͤſtigen Landgrafen, der Alles unter 
ſeine Fuͤſſe zu treten prahlt — 
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Rathsmſtr. Bruͤkner. Und unſre Wei: 
ber und Kinder ſollen Spott- und Schimpf⸗ 
Rieder auf ihn fingen, 


Rathsmſtr. $udolf. Und Erfurts Büre 
ger follen iauchzen ob * Sieges und ih⸗ 
rer Freiheit! 


Eiſe⸗ 


% 
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Bürgermeifter Schmieder und Mühle 
haͤußer, gemwafnete Bürger und Knechte 
auf dem Marktplaze verfammelt; hernach 
Sandgraf Friedrich und Meifter Wal: 
fer mit Gefolge von Nittern 
und Knechten, 


Bürgermeifter Schmieder, 
So aufgebracht ſah ich den Landgrafen 
noch nie, 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Es ift aber 
auch ein toller verwegener Streich von den 
Herrn Erfurtern, den ſie ihm da geſpielt 
haben — und wird ihnen, wahrlich! nicht 
wohl bekommen. 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Er wird ſie 
derb dafuͤr zuͤchtigen laſſen — 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Und 
ſchaͤndlich, fuͤrcht' ih; warum hätte er 
ſonſt geboten, daß ſich unſre Buͤrger und 
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Knechte mit ſtarken an Zaunftoffen 
verſehen ſollten. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Das waͤre 
wol ſehr ſchaͤndlich, Freund! — Er 
kommt! 

(Landgraf Friedrich und Meiſter 
Walter mit Gefolge von Rittern und 
Knechten.) 

Meiſter Walter. Sie fertigten mich 

ſchimpflich ab, gnaͤdiger Herr! 

$. Sriedrich. Thaten euch aber Doc) wei: 
ter Fein Leid an? 

Meifter Walter. Das wol nicht, Herr 
Landgraf! aber ich mußte mich fpuden, daß 
ich zum Shore hinaus kam. 

$. Friedrich, Eure Beſchimpfung foll 
gerächt werden, wenn fie nur erfcheinen. 


Meifter Walter. Darauf Fünnt, ihr 
euch verlaffen, aber vielleicht zahlreicher 
und troziger noch, als das Erſtemal. 


$. Sriedrih, Um ſo ſchlimmer für 


— Eiſenacher! ihr geleitet mich Heute 
nach 
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nah Mittelhaufen, wo ich Gericht halten 
werde über die Erfurter und thut, was 
meine Knechte auf ein gewiffes Zeichen thun 
werden, um ihnen den Kuͤzel der Reichs— 
Freiheit mit Zaunftöffen auszutreiben, 
Aber, bei meiner Huld und bei dem Halfe? 
daß Feiner fein Schwert wider fie zieht — 
ich will, daß fie nur gefchreft und ihr harz 
ter Reich = Freiheits- Sinn mürbe gemacht, 
gebiete aber bei meiner Huld und dem 
Halfe, daß Fein Bürger Blut vergoffen 
werde! — Folgt mir! (fie ziehen fort) 


Dritter Theil. An Merz 
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immer im Schloß. 


Graf Herrmann von Orlamuͤnde und 
Weimar, Hans von Gerftenberger, 
Ritter, hernach Rathsmeiſter Ludolf 
aus Erfurt mit einigen 

Rathmaͤnnern. 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. 
Ihr kommt mir ſo eben recht, ihr Herren 
Erfurter! das hab' ich ſchon lange ge— 
wuͤnſcht, mich auf eine gute Art in den 
Streit miſchen zu koͤnnen. 


Hans v. Gerſtenberger. Nun habt ihr 
ia die ſchoͤnſte Gelegenheit in Haͤnden, 
Herr Graf! 

Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Und 
werde fie, wahrlich! nicht ungenuzt vers 
ftreichen laffen, Aber ihr dürft nicht wäh 
nen, Daß ich ven Erfurtern einen Dienft 


Daran thun, oder Ihre Schmach rächen, oder 
ihnen 
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ihnen zur Behauptung ihrer Keichd- Freis 
heit gegen den Landgrafen beiftehen will — 


Hans v. Gerftenberger. Und wollt 
euch doch in den Streit mifchen und ihnen 
izt Hülfe gewähren? 


Gr. Herrmann v. Orlamünde, Ritter! 
wißt ihr nicht mehr, was ich euch in dieſer 
Abficht vor Fahren ſchon vertrauet habe? 


Hans v. Gerftenbergr. Ha! den 
großen Entwurf, den Landgrafen Erfurt 
zu entreißen und es dann unter eure Herr⸗ 
fchaft zu bringen! b 


Gr, Herrmann v. Irlamünde, Nun, 
Ritter! — wenn ihr euch deſſen erinnert, 
und wenn ihr wißt, Daß ich der Mann 
nicht bin, Der fo etwas in den Wind res 
det — 


Hans v. Gerftenberger, Ich verftch? 
euch, gnaͤdiger Herr! aber ich glaubte, 
daß ihr diefen Gedanken wieder aufgegeben 
hattet, weil ihr fo lange nichts davon era 
wahnter, 


Ya Gr 
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Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. So 
kennt ihr mich wahrlich ſehr ſchlecht, wenn 
euch mein Schweigen fuͤr Verzichtleiſtung 
auf ſolch ein wichtiges Unternehmen gilt! 
Ihr wißt doch meinen Wahlſpruch? 


Hans v. Gerſtenberger. Narren und 
Kinder ſchwazen, Maͤnner und Kluge han— 
deln! — Jede Stunde eures Lebens be— 
ſtaͤtiget die Wahrheit dieſes treflichen Wahl⸗ 
ſpruchs, gnaͤdiger Herr! 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Und 
wenn ihr auch ſchmeicheltet, Ritter! ſo 
muͤßt ihr mir doch Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen, daß ich meinem Wahlſpruch ges 
treu lebe, 


Hans v. Gerftenberger. Wenn ich euch 
ſchmeichle, Herr Graf! fo ift Wahrheit die 
unverjchamtefte Schmeichlerin auf Gottes 
Erdboden, 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Cihm 
bie Hand reichend) Ihr fein ein walkrer 
Mann, Ritter! 


Hans 
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- Hans v. Gerftenberger, Und ihr ein 
trefiiher Herr, des Landgrafthums wür= 
diger, als iener thörichte Albert und iener 
übermäthige Fridrich. Eure Väter führe 
ten einft ein löblicher Regiment über Thli= 
ringen — ſie waren geliebt vom Volke, 
angejehen som Katfer und Neid — und 
doch drangte man fie aus der Reihe teut= 
fcher Fürften und Selbftherrfcher heraus; 
man bat e8 izt jogar fehon ganz vergeffen, 
daß fie einft Markgrafen von Thüringen 
waren, Daß euch — 


Gr, Herrmann v. Orlamünde. Denkt 
mir nicht mehr daran, Ritter! f 


Hans v. Gerftenberger. Aber diefes 
verhaßte Geſchlecht, das fich der Oberherr= 
fchaft über euer rechtmaßiges Erbtheil ans 
gemaßet hat, wird Doch auch einmal aus⸗ 
gerottet werden — es wird Doc) auch eine 
mal Zeit und Gelegenheit kommen, eure 
gerechten Anfprüche auf Thüringen geltend 
machen zu Fünnen, 

Gr. Herrmann v. Drlamünde, Ihr 
wißt, daß es mir allemal wie Feuer durch 

| Aa3 alle 
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alle meine Adern laͤuft, wenn ich daran ge⸗ 
denke — und ſchweigt doch nicht davon? 


Hans v. Gerſtenberger. Ich ſchweige, 
gnaͤdiger Herr! 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Nun, 
Ritter! wißt ihr weiter Nichts zu reden? 


Hans v. Gerſtenberger. Ihr habt bes 
fohlen und ich gehorche! 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. So! 


Hans v. Gerſtenberger. Die Erfurter 
harren ſchon an zwei Stunden im Vor— 
zimmer — ſoll ich ſie herein fuͤhren? 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Es 
hat nicht Eile, Ritter! 

Hans v. Gerſtenberger. Wie ihr be— 
fehlt, gnaͤdiger Herr! 

Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Alſo 
meint ihr doch, daß ich meine Anſpruͤche 
wol noch geltend machen koͤnnte? 

Hans v. Gerſtenberger. Warum 
nicht, gnaͤdiger Herr? die Maͤchtigen im 

Lande 
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Lande haffen den folgen Friedrich und ver: 
einigen fich vielleicht mit euch, ihn zu fürs 
zen; fodann ſteht es ia auch mit feiner 
männlichen Nachfommenfchaft nicht fo gar 
ſonderlich: fein Erftgebohrner ift ein bins 
-welfender Siechling, fein ihngerer Sohn 
nur noch ein zarter Sprösling, den der 
kleinſte Windſtoß zerfniffen kann — wie 
Leicht koͤnnen fich euch da nicht Ausfichten ers 
oͤfnen, an die izt noch Fein Menſch denkt? 


Gr. Herrmann v. Orlamünde, Ihr 
Habt nicht fo ganz Unrecht, Nitter! wir 
wollen gelegentlich weiter Davon fprechen, 
Laßt num die Erfurter hereinfommen! 


Hans v. Gerſtenberger. Augenbliklich, 
Hear Graf! (geht ab) 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Ob es 
der Mann wol aufrichtig mit mir meint, 
oder mit täufchenden Hofnungen mich zu 
bethören fucht, weil er weis, daß fie mei: 
ner Ehrbegierde fehmeichen? Wenn ich 
mich ihm ganz anvertrauen, ihm mein 
Herz ganz auffchließen, ihm all meine 

Aa 4 Wuͤn⸗ 
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Münfche, all meine ſtolzen Entwürfe mit— 
theilen dürfte — wahrlich! er wäre der 
Mann, der mir mit feiner Uiberredungs⸗ 
Kunft, mit feiner Gabe Herzen zu gewine 
nen, Parteien zu ftiften und Raͤnke zu 
ſchmieden gar trefliche Dienfte leiften Fönnte, 
Zwar find ſchon Jahrhunderte verfloſſen, 
ſeitdem man meinen Vaͤtern die Oberherr⸗ 
ſchaft uͤber Thuͤringen entriſſen hat; aber 
ſind darum des Enkels Anſpruͤche darauf 
weniger guͤltig? koͤnnen Jahrhunderte ihre 
Kraft ſchwaͤchen? oder bin ich etwan der 
Mann nicht, der ſie, von Macht, Anſehn 
und Reichthum unterſtuͤzt, zu behaupten 
vermag? — Ha Hofnung! Hofnung! ie— 
nem verhaßten Geſchlechte das Land meiner 
Vaͤter wieder zu entreißen — meine er— 
loſchenen Rechte wieder geltend zu ma— 
chen — mich wieder aufzuſchwingen zum 
Herrſcher uͤber Thuͤringen, meinem Ge— 
ſchlechte wieder Fuͤrſten-Gewalt und Fuͤr— 
ſten-Anſehn zu geben vor Kaiſer und 
Reich — Ha Hofnung! Hofnung! ich 
verſtehe deinen Wink — will Feine Gele: 
genheit verſtreichen laſſen, ihn zu benuzen; 

der 
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der gegenwärtige Zeitpunkt ift meinen Wuͤn⸗ 
ſchen vielleiht günftig — was zwei mäd)- 
tige Kaifer über den ſtolzen Friedrich nicht 
vermochten, Das vermag vielleicht ein Graf 
von Orlamünde und Enfel des großen Will 
helms! — Gie fommen — 


(Hans von Berftenberger führet den 
Erfurter Rathsmeiſter Ludolf mit 
feinen Beglettern herein.) 


Rathsmſtr. Ludolf. Gott grüß euch, 
edler Herr Graf! 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Will 
kommen, wakkre Erfurter! 


Rathsmſtr. Ludolf. Wir kommen im 
Namen des Raths und der Buͤrgerſchaft 
von Erfurt, euch, edler Herr Graf! um 
Schuz und Huͤlfe wider den grauſamen 
Laudgrafen Friedrich zu bitten. Wir ſind 
uͤberzeugt, daß ihr Recht und Gerechtigkeit 
liebt, dem Unterdruͤkten mit all eurer Macht 
gern und willig beiſteht, und den Landgra— 
fen ſelbſt feines Stolzes und feiner Herr: 
fchaft halber eben fo fehr haßt, als wir ihn 
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nur hoffen koͤnnen — daher unfer Ber: 
grauen auf euch, edler Herr Graf! dag ihr 
uns auf unfer dringendes Bitten beifichen 
werdet wider diefen Libermüthigen, unfre 
Schmach zu rächen und ihn zu Demüthigen! 


Gr. Herrmann v. Orlamünde. Ich 
dank' euch für euer Vertrauen, Erfurter! 
aber eure Bitte befremdet mich ſehr, weil 
man mir für gewis gefagt hat, Daß euer 
Streit mit dem Herrn Landgrafen vor dem 
Landgerichte zu Mittelhaufen völlig entfchie- 
den worden fei. 


Rathsmſtr. Ludolf. Ihr fcherzt entwe⸗ 
der Herr Graf! oder ihr ſpottet unſrer. 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Wenn 
ich ſcherze, Erfurter! ſo geſchieht es gewis 
nur unter meines Gleichen — und eines 
Ungluͤklichen zu ſpotten achte ich fuͤr nie— 
drig und entehrend. 


Rathsmſtr. Ludolf. Verzeihung, Herr 
Graf! — eure Befremdung mußte mich 
Eins von Beiden vermuthen laſſen — 


Gr. 
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Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Mus: 
te — und werum? 


Rathsmſtr. Ludelf. Here Graf! ihr 
koͤnnt noch fragen: warum? 


Gr. Herrmann v. Orlamünde, Ic 
frage noch einmal: warum? Denn ich Here 
ſtehe euer Staunen nicht. 


Rathsmſtr. Ludolf. Glaubt ihr dem, 
daß Erfurt freie, edle Bürger folch eine 
Endfcheidung des Landgerichts, wie ihr es 
nennt — bei Gott! ich zittre vor Wuth, 
wenn ich daran denke! — 


Gr. Herrmann v. Orlamünde. Ihr 
werder mir immer vräthjelhafter, Herr 
Rathsmeiſter! 


Rathsmſtr. Ludolf. Unſre Befchin: 
pfung iſt doch wahrlich nicht raͤthſelhaft. 

Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Seid 
ihr beſchimpft worden? 


Rathsmſtr. Ludolf. Wie? ihr ſolltet 
das nicht wiſſen? — nicht wiſſen, wie 
wis 
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wir vor dem Landgerichte behandelt — be⸗ 
ſchimpft worden find? 


Gr, Herrmann v. Orlamuͤnde. Es " 
meines Amts nicht, Dem Landgerichte bei- 
zuwohnen und Neugierde treibt mich auch 
nicht, zu ſehen oder auch nur zu forfchen, 
was man dort verhandelt habe, Wollt ihr 
mir aber erzählen — | 

Rathsmſtr. Ludolf. Ha! der Demi- 
thigung, unfre Schmach und Schande noch 
felbft Fund zu machen! Uber warum 
- follten wir euch verhelen, was ſchon in aller 
Buben Munde ift? und wie Fünnten wir 
euch verfchweigen, was uns zur Nache 
fpornt? % 
Gr. Herrmann v, Orfamünde, Nun? 
fo kurz als moͤglich, wenn ich bitten darf. 


Rathsmſtr. Ludolf. Der Landgraf lies 
und’ in voriger Woche nach Mittelhaufen 
vors Landgericht befcheiden, unter dem 
Dorgeben, dag wir den gememen Sands 
frieden gebrochen hätten und Nede und Ant⸗ 
wort Darüber geben follten — 


Gt, 
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Gr. Herrmann v. Orlamünde. Ihr 
ftelltet euch auch am beftimmten Tage, wie 
ich gehört habe, mit einer großen Schar 
bewafneter Knechte; aber das Landgericht 
merfte Unrath und gieng bei eurer Annaͤhe— 
rung auseinander, 


Rathsmſtr. Ludolf. Das wißt ihr alfo, 
Herr Graf! und der weitere Verlauf der 
Sache follte euch unbekannt geblieben fein? 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Ganz 
unbekannt, Herr Rathsmeifter! fonft würz 
de ich euch der Mühe des Erzablens, und 
mir des Anhörens überheben. 


Rathsmſtr. Ludolf. Nun feht: das 
Blinken unfrer Waffen fchrefte das Landges 
richt auseinander; Der ftolze Friedrich erz 
grif famt feinen tapfern Gefellen die Flucht, 
wir zogen unverrichteter Sache wieder heim 
und Faum waren wir in die Stadt zuruͤkge— 
kehrt, fo erhielten wir auch fehon die zweite 
Ladung, daß wir auf den dritten Tag wies 
ver vor dem Landgericht erfiheinen follten, 
Wir verfprachen Folge zu leiften und er= 

fchienen 


388 Sriebrid) 


ſchienen am beftimmten Tage chen fo zahl⸗ 
veich und gerüftet zu Mittelhaufen. Das 
Landgericht ſchien Betroffenheit und Schrek⸗ 
fen zu verrathen, da es uns in fo rüftiger 
Berfaffung fahe; der Landgraf erzwang ein 
freundliches Lächeln gegen ung und erdfnete 
das Gericht mit möglichftem Glimpf, ins 
dem er uns mahnte, ihm nur die Schäden 
zu vergüten, die wir ihm und feinen Lehns— 
leuten gemacht hätten, worauf er die uͤbri— 
gen Unbilden nicht rügen und uns Verzeis 
hung und Gnade angedeihen laffen wolle, 
widrigenfalld er uns als Störer des gemei— 
nen Landfriedens anklagen und ein gerech- 
tes fcharfliches Urthel über uns ausforechen 
Yaflen werde. Wir antworteten, dag wir 
uns auf Feinen Soll zu irgend einer Ver— 
gütung verfichen, auch und auf Feinent 
Fall dem Ausſpruch des Landgerichts unters 
werfen würden, weil wir als Bürger einer 
freien Reichsftadt, außer Kaiſer und Neich, 
feinen Richter über uns erkenneten. 


Gr. Herrmann v. Orfamünde. Die 
Antwort war grade und trozig. 


Raths⸗ 
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Rathsmſtr. $udol Und von fchrefs 
licher Wirkung, gnadiger Herr! der Lands 
graf ergeimmte, tobte, ſchalt uns Treuloſe 
und Verräther, Raͤuber und Mordbrens 
ner — wir fezten feinen Scheltwortem 
nicht minder derbe Scheltworte entgegen 
und erklärten ihm rund heraus, daß wie 
von nun an Feine Gemeinfchaft weiter mit 
ihm haben, fondern und ganz als freie 
Keichsbürger zeigen und beweifen wollten, 
Er fuhr mit wüthiger Gebehrde von feinen 
Siz auf, ſchwang ſich auf fein Roß und 
drohte mit vem Schwert; wir Drohten ihm 
yoieder und drangen auf ihn ein, in der Ab⸗ 
ficht ihn zu fangen, Uber plözlich brachen 
auf einen Trompetenftos von allen Seiten 
mit Zaunftoffen bewafnete Knechte aus ih 
ven Hinterhalten hervor, Tprengten unter 
uns, zerſchlugen unfre Schwerter und 
Spiefe und zerarbeiteten uns vom Kopf bis 
auf die Beine fo heidnifch- grob mit ihren 
Knitteln, daß wir die Flucht ergreifen und 
mehr als jechszig der Unfrigen, die ganz 
krumm und lahm gefchlagen worden waren, 

auf dem Schand-Plaze zuruͤk laffen mußten, 
A Sr, 
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Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Ha! 
ha! ha! ha! eine wahrhaftige Dreſcher— 
Schlaht — das ift luſtig — zum Krank 
lachen Iuftig, 


Rathsmſtr. Ludolf. Wir fanden Nichts 
Luſtiges Dabei, Herr Graf! 


Gr. Herrmann v. Orlamünde. Das 
will ich euch unbefchworen glauben; aber 
für den Zufchauer war es doch gewis zum 
Kranklachen luſtig! 


Rathsmſtr. Ludolf. Schaͤndlich! ſchaͤnd⸗ 
lich! — ſolch ein S chimpf — ſolche 
Schmach und Schande! 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Raͤchen 
muͤßt ihr euch freilich dafuͤr, oder Klage 
führen vor Kaiſer und Reich und Genug: 
thuung fodern, 

Rathsmſtr. Ludolf. Nächen — re: 
chen wollen wir uns mit ſchwerer blutiger 
Rache, aber nicht Klage führen, wie ohn— 
mächtige Knaben; denn biefer Kaifer wir: 
de uns, wahrlich‘ nicht helfen, | 
Gr, 
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Gr. Herrmann v. Orlamünde, Wars 
um nicht, Erfurter! wenn ihr euch auf 
eure Reichsſtaͤdtiſchen Nechte beruft ? 


Rathsmſtr. Ludolf. Was Fümmern ihm 
feine teutfchen Reichsftadte? achtet er. doch 
des ganzen teutfchen Reichs nicht und verz 
fchwelgt Zeit und Geld in Stalien. Und 
dann: fteht er nicht mit dem Landgrafen im 
beften Vernehmen? hat er nicht feiner und 
des Reichs Anfprüche auf Thüringen und 
Meißen förmlich entfagt? hat er ihm nicht 
ganz neuerlich wieder einen Beweis feiner 
Gunft gegeben? 


- Gr, Herrmann v. Orlamuͤnde. Wel⸗ 
hen Beweis, Erfntr? 


Rathsmſtr. Ludolf. Wißt ihr auch das 
son Nichts? — wißt nicht, Daß er dem 
Randgrafen die Neichsftädte Zwikkau, 
Chemniz und Altenburg famt dem ganzen 
Pleißnerlande auf zehen Fahre Pfandweile 
uͤbergeben und fich noch überdies anheifchig 
gemacht hat, ihm, im Fall er fie nach 
Verlauf der gefezten Zeit wieder einloͤſen 
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wollte, : zwei taufend Mark Silbers ans; 
zuzahlen? | 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Traun? 
ein trefliches Pfandfiuf! was mag doch wol 
den Koifer zu Diefer Gabe bewogen haben ?: 


Rathsmſtr. Ludolf. Gegenſeitige 
Freundſchaft, ſagt man; ich vermuthe 
aber, daß der Landgraf dem Kaiſer verſpro— 
chen hat, ihm nit einem Heere nach Jtas 
lien zu Hülfe zu ziehn. 
































Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Moͤg⸗ 
lich, daß eure Vermuthung Grund hat, | 


Nathsmſtr. Ludolf. Aber ihr begreift 
doch num aus dem Allen, daß wir uns vom 
Kaifer Eeine Hülfe wider den Landgrafen zu 
verfprechen haben? 

Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Das 
laßt fich nun wol begreifen, ' 


Rathsmſtr. Ludolf. Und dag wir auf 
Selbftrache denken und Gut und Blut dar— 
an wagen muͤſſen? 








Gr. 
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Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Wenn 
ihr den Schimpf nicht woller auf euch ſizen 
laſſen — 


Rathsmſtr. Ludolf. Nimmermehr — 
nimmermehr, Herr Graf! wir wagen Als 
les — wagen da5 Aeuſſerſte — unfern 
lezten Grofhen! unfern Testen Bluts— 
tropfen! Die Nordhäußer und Mühlhäußer 
Haben ſchon gemeinichaftlihe Sache mit 
uns gemacht; num erwarten wir nur noch 
euern Entſchluß auf unfre Bitte, Her 
Graf! Gewähret ihr uns diefe in Gnaden, 
fo find wir vereiniget mächtig genug, den 
Landgrafen anzugreifen und zu demuͤthigen. 
Schr feid ein gerechter und großmüthiger 
Mann und werdet uns gewis nicht unerhört 
von euch laſſen. Wir und. unfre Meiber 
and unfre Kinder werden es euch bis in die 
fpätefien Zeiten verdanfen, was ihr izt an 
uns thut; wir werden auch gewis nicht er— 
mangeln, wegen der Ruͤſtungs- und Kriegs⸗ 
Koften euch reichlich zu entfchadigen, 


Gr. Herrmann v. Orlamünde, Wohl, 
Erfurter! in Ruͤkſicht des mir fehr ſchmei— 
U 2, chelhaf⸗ 
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elhaften Vertrauens auf meine Grosmuth 
und Gerechtigkeits -Kiebe will ich euch eure 
Bitte gewähren und euch mit zweihundert 
Helmen zu Hülfe ziehen, Sch verlange 
weder Entichadigung :noch Belohnung da⸗ 
für, denn ich und meine Kehnsleute dienen 
feinem Menſchen um Cold. Es ift mir. 
genug, wenn ich auf eure beftandige Erge— 
benheit und gegenfeitige Dienftleiftung im 


ahnlichen Sallen mit Sicherheit: rechnen 
kann. 


Rathsmſtr. Ludolf. So ſicher, edler 
Herr Graf! als haͤtten wir euch eine Mann⸗ 


ſchaft geſchworen. 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. So 
geht nun, Herr Rathsmeiſter! und ſagt 
es euern wakkern Mitbuͤrgern, daß der 
Graf von Orlamuͤnde ihnen beiſtehen wolle 
wider den uͤbermuͤthigen Friedrich — und 
ruͤſtet euch ſchnell und haltet euch tapfer im 
Streit wider die mannhaften Lehnsleute des 
Landgrafen; dann ſoll eure Rache gewis 
vollkommen werden! Morgen komme ich 
felbft nach Erfurt und nehme da mit 

— euch 
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euch weitere Abrede. Gehabt euch indeffen 
wohl! 

Rathsmſtr. $udolf. O Dank — Dank 
euch, edler Herr Graf! Wie wird ganz 
Erfurt euch entgegen iauchzen, euch, un— 
fern erhabenen Freund und Rächer, in une 
fern Mauern zu. empfangen. (ab) - 

Hans v. Gerftenberger. Ihr feid ſehr 
grosmüthig, gnaͤdiger Herr Graf! 

Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Sollt' 
ich es etwan nicht fein? oder ärgert ihr 
euch daran? 

Hans v. Gerftenberger. Verzeihung 
und Gnade, gnaͤdiger Herr! ich flaune, 
daß ihr den Erfurtern ohne alle Wiederer- 
ftattung eures Koſten-Aufwands Hülfe leiz 
fien wollet.. 

Gr. Herrmann v. Orlamünde, Kurze 
fihtiger Mann! glaubt ihr denn, daß ich 
den Erfurtern einen wejentlichen Dienft zu 
leiften gedenfe ? 5 

Hans v. Gerftenberger. Bei Gott! ich 
Km noch mehr — 

3. Gr. 
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Gr. Herrmann v. Drlamünde. Bes 
greift ihr denn nicht, daß mir iede Geles 
genheit, ienen mächtigen Friedrich zu ſchwaͤ— 
chen und zu demüthigen, willkommen fein 
muß, wenn ich meinen großen Entwurf 
ausführen und früh oder ſpaͤt einmal meine 
Rechte auf Thüringens Oberherrfchaft gel: 
gend machen will? 


Hans v. Öerftenberger. Sa dies — 
dies die Urſach eurer Bereitwilligkeit, den 
Erfurtern izt beizuſtehn? — O gnaͤdiger 
Herr Graf! warum ließ euch das Schikſal 
nicht zum Herrſcher einer Welt gebohren 
werden, da es euch doch mit ſo viel Ver⸗ 
ſtand und Weisheit rolle 


Bug ie 


Fried: 





Friedrich 
mit der gebißnen Wange. 
— 


Neunte Periode. 
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Wartburg. 


Landgraf Friedrich, Landgraͤfin Eliſa⸗ 
beth, Landgraͤfin Eliſabeth die Aeltere, 
Fraͤulein Eliſabeth, Friedrich des Land⸗ 
grafen ältefter Sohn, Anna welche des 
Landgrafen iuͤngſten Sohn Friedrich auf 
dem Arme hält, hernach Friz von Wan- 
genheim „und Friedrich von 
Salza, Ritter. 


(Die Familie feiert den Geburtstag des 
iuͤngern Friedrichs ) 


fandgraf Friedrich, 
(Hi mir den Buben noch. einmal auf 
den Arm, Anna! (Anus giebt ihm 
den Eleinen Friedrich.) Sieh nur, gutes 
Weib! wie eruft er mich anſtarrt. 
2. Elifaberh. Er fürchtet fich vor dir — 
$. Friedrich, Oder lieſſt auf meiner 
Stirne! 
* SUR, as fon er ag leſen? 
Bb 5 5 LFrie⸗ 
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$. Friedrich, Mein Wohlgefallen und 
meinen Segen, 


$, Eliſabeth. Guter, lieber Mann! 


$. Friedrich. Theure Elifaberh! um 
diefes Sohnes willen würde ich dich, noch 
einmal fo ſtark und innig lieben, wenn ich 
Dich nicht ſchon über Alles liebte. Nun fuͤh— 
fe ich erſt recht lebhaft, dag du mir mehr 
bift, als Agnes mir ie hatte werden Finnen. 


$. Elifaberh. Befter Mann! warum 
0452 Agnes war ein liebes trefliches Weib! 


Friedrich, Gab mir aber Feinen Sohn 
nach meinem Herzen — und du, meine 
traute Eliſabeth! gabft mir diefen, der in 
feinem einiährigen Alter fchon einen Mann 
nach meinem Herzen verfpricht. 

Friedrich d. aͤlt. Water! bin’ ich 
sicht auch euer Sohn? werde ich nicht auch 
Mann werden? 


$. Friedrich. Du biſt A mein Tieber 
Sohn — aber Mann nach meinem DE 

wirt du nie werden? 
& Eliſa⸗ 
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$, Elifaberh d. älf, Das Fonnt ihr noch 
nicht wiffen, lieber Landgraf! | 


$, Friedrich. Seht dies Auge, und feht 
ienes, Frau Mutter! und urtheilt Daraus 
nach eurer Empfindung. 


2. Elifaberh d. aͤlt. Ich darf nicht 
urtheilen, lieber Landgraf! die großmuͤt— 
terlihe Vorliebe gegen dieſen Fünnte mich 
partheiiſch machen, 


$. Elifaberh. Und urtheilt doch eben in 
dem Augenblikke, da ihr partheiiſch zu wers 
den fürchtet? 


Friedrich d. ale. Ihr feid, wahrlich! 
ungerecht gegen mich, mein Vater! Mir 
fo einem Kinde mic) zu vergleichen? mich 
unter jo ein Bübchen fogar herunter zu ſez— 


zen? — Der Gott! das iſt hart und ent= 
ehrend! das iſt unertraͤglich — unerträg: 


lich, mein Vater! | 


LFriedrich. (giebt Amen den Heinen 
Friedrich zurie.) Das erjtemal in deinem 
Leben, daß du Dich zu fühlen fiheinft. Sch 
ee würde 
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würde mein Mort zurüf nehmen, wenn 
dieſes Gefühl edeln Ste und nicht Schwaͤ⸗ 
che verrieth. 

Friedrich d. Alf, Ihr beichimpft mich 
entfezlich, mein Vater! ihr feid graufamer 
gegen mich, ald Albert iemals gegen euch 
geweſen ift. 

$ Feiedrih. Solhe Vergleichungen 
ziemen fich nicht für dich, Und dann, mein 
Sohn! war ich nie grauſam gegen dich, 
fuchte Dich nie zu befchimpfen, wünfchte 
vielmehr immer, daß du deiner treflichen 
Erzieherm und ung Allen mehr Ehre ma— 
chen möchteft, als bisher gefchehen ift. — 


Friedrich d. Alt. Bater! habe ich euch 
ſchon Schande gemacht ? 

$. Friedrich. Weder Ehre noch Schans 
de, mein Sohn! Du bift bis auf den heus 
tigen Tag ein unnüzer Zweig unſers Stamz 
mes gemwefen, ber weder Blüte noch Fruͤch⸗ 
te getragen hat — 

Friedrich d. aͤlt. Warum habt ihr mich 
verlahmen laſſen? 


Eliſa⸗ 
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Eliſabeth d. aͤſt. Das war nicht fein 
geiprochen, lieber Friedrich ! 


$ Friedrich. Sohn! uns alfo willft du 
dein. Eleined koͤrperliches Gebrechen zum 
Vorwurf machen? oder wenigftens doc) 
mit dieſem deine Unthätigkeit rechtfertigen ? 


Friedrich d. aͤlt. Wenn ich bisher un⸗ 
thätig fein mußte, fo war e8 doch wahrlich 
nicht meine Schuld! Warum habt ihr mich 
innmer daheim gelaffen, wenn ihr in ben 
Streit ausgezogen feid? warum habt ihr 
mich nicht ein einziges Mal mitgenommen ? 


$, Friedrich, Und warum haft dır nicht 
ein einziges Mal mit verlangt? Mären 
Edelſinn, Muth und Tapferkeit dir fo eis 
‚gen, als mir diefe Ritter» Zugenden in 
deinem Alter eigen geweſen find: fo wärft 
du, bei Gott! nicht daheim geblieben, wenn 
ich in den Streit ausgezogen bin. ber 
du bliebft ruhig bei deinen Knaben = Spies 
len, wenn wir ung zum Kampf ruͤſteten; 
du ftellteft dich allemal todt-Franf, wenn 
wir en und erholteft dich Doch nz 
gleich 
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gleich wieder und ſprangſt wieder frifch und 
munter herum, jobald wir nur die Burg 
verlaffen hatten, _ Natürlich verminderte 
fich da meine Liebe zu dir, ſchwand da alle 
Hofnung, daß du ie ein Mann nach mei: 
nem Herzen werden würdeft, ward Die Aus— 
ſicht in die Zukunft, ward der Gedanke: 
dag ou, berzlofer Weichling! einft einziger 
Erbe meiner Sander, Land- und Markgraf 
von Thüringen und Meigen, Schuz- und 
Lehnsherr meiner tapfern Nitter und Mans 
nen werden folltefi! mir fchrefbar und un— 
erträglich. , Umd nun — nun — ba 
Weib! Mutter! Knder! nun ic) einen 
andern hofnungsvollen Sohn habe, deffen 
Blik es mir fagt, dag er einft Mann nah 
meinem Herzen werden wird: nun foll ich 
meine Freude nicht laut werben laſſen? ſoll 
fie verſchloſſen, wie zeither den Kummer 
über diefen, in meinem Herzen herumtra⸗ 
gen? ſoll nicht mit Vaterfrohem Unge— 
ſtuͤmm — — (reißt den Eleinen Friedrich 
wieder an fih und kuͤßt ihm feurig) O Junge! 
unge! du bijt mir mehr werth, als zehn 
gewonnene Schlachten, mehr als der ru⸗ 

hige 
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hige Beltz meiner Länder — Gott erhalte 
dich mir! Gott fegne dich — fegne dich! 
und rüfte Dich aus mit Kraft und Muth — 
und loffe den Tag deiner Geburt mich noch 
oft erleben, daß ich meine Hofnungen zu 
Dir noch.erfüllt fehe, Daß ich mich im Eraft- 
Iofen Alter auf dich noch ſtuͤzen Fan, und 
nicht fürchten darf, von jedem Windſtos 
umgeworfen zu werden! — Er ift einge= 
ſchlummert unter meinem Segen und hat 
ihn nicht gehört, Der holve Kleine! aber 
der Allwirfende und Allgegenwärtige hat 
ihn gehört und wird ihn erhdren, (kuͤßt ihn 
ſanft) Ruhe ſanft, Lieber! (Anna trägt ihn 
hinweg.) 


Fraͤul. Eliſabeth. O Vater! Vater! 
ſeghet mich auch ſo; euer Segen iſt ſo ſchoͤn 
und ſo kraftvoll — ich bin auch euer gus 
tes gehorfames Kind! 


Friedrich d. Alk. And auch nich, mein 
Vaͤter! auch mich, euern Erſtgebornen — 
die Frucht eurer erſten Liebe! 


Friedrich. (zu Fraͤulein Eliſadeth) 
Suſſes liebes Maͤdchen! (kuͤßt fie) Eben: 


bild 
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bild deiner treflichen Mutter! werde ihr an 
Edelſinn, Sanftheit und Liebe ſo gleich, 

als du es an Schoͤnheit ſchon biſt: ſo wird 
ſich in den traurigen Wintertagen meines 
Lebens, von welchen man fast: fie gefal⸗ 
len und nicht! mein Baterberz noch) laben 
an dir und der Fülle deiner Schönheit und 
Zugend; und der Mann, den bein Herz 
and deine Hand einft zu Theil wird, und 
fih im Befiz deiner Liebe ſo gluͤklich fühle, 
old ih am Bufen deiner braven Mutter 
mich. glüflich fühle — der edle glüfliche 
Mann wird es uns im Grabe noch danken, 
dag wir ihm und der Welt fo ein — 
Weib geſchenkt haben! 


Fraͤulein Eliſabeth. O Dank er — 


Dank euch fuͤr dieſen ſchoͤnen herzlichen Ge: 
gen, mein guter Vater! ich will ihn zu 
verdienen, will eure Wuͤnſche und Hofnuns 
gen zu erfüllen mic) eifrigft beſtreben, gu= 
ter Dater! 


$. Elifaberh d. alt. O Sohn und Da: 
ger Friedrich! mit welcher unbefchränften 


Gewalt herrſchec ihr über die Menfchen und 
ihre 
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ihre Empfindungen! Wenn ihr im Zorne 
gebietet, fo zittern fie vor Schreffen — 
wenn ihr ſegnet, fo beben fie vor Freude — 
und wen euer Fluch trift — der Donner 
eures Fluchs über Verrather, Räuber und 
Mörder — 


$. Elifaberh. (den Landgrafen mit In 
brunft umarmend) Keinen Fluch — keinen 
Fluch mehr aus meines Friedrichs Munde! 
nur Segen über fein Haus und fein Volk! 


Friedrich d. Alt, Und doch hat er kei— 
nen Segen für mih? — D mein Vater! 
bin ich euch denn fo verächtlich geworden, 
daß ihr mich auch nicht Eines gütigen vaͤ⸗ 
terlichen Bliks mehr wuͤrdiget? — Vater! 
nicht diefe Schmah und Schande dem 
Sohn eurer Agnes! nicht diefen Falten ver= 
ächtlichen Blik dem Unglüflichen! Sch fühe 
le das Unrühmliche meiner zeitherigen Le— 
bensart und des Unedle meiner vorigen 
Rechtfertigung; ich fühle es, daß ich eurer 
ganzen Kiebe nicht werth bin, daß ich nie 
ein Mann nach) eurem Herzen werden kann. 
Aber vergeht meiner Schwäche, guter Bas 

Dritter Theil. Ce ter 
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ter! ich will ſtreben und arbeiten, ein Mann 
zu werden — will das Kindiſche meines 
zeitherigen Betragens ablegen und durch 
Thaͤtigkeit und Tugend euer Wohlwollen zu 
verdienen ſuchen. 


L Sriedrih. Deine Hand drauf Sohn! 
(er kuͤßt ihn) Sieh! ſo gefaͤllſt du mir — 
ſo kannſt du vielleicht noch einmal die ſchon 
allgemein gewordene Sage: Friedrich hat 
einen Weichling mit Agnes gezeugt! Luͤgen 
ſtrafen. Und ſo ſtrebe und arbeite denn mit 
maͤnnlichem Muth, mein Friedrich! und. 
Gott gebe dir Kraft und Starke dazu, daß 
dein Entichluß Dich nicht wieder reue und 
dir Die Hande nicht wieder träge und kraft⸗ 
los in den Schoos finfen — dann follft du 
auch überzeugt werden, daß ich den Sohn 
meiner verewigten Agnes von Diefem Augen⸗ 
blik an eben fo herzlich liebe, als die Kin— 
der meiner Elifaberh! (kuͤßt ihn) Gott feg- 
ne dich, mein Erfigeborner! 


Friedrich d, Alt, Water! ich danke und 
gelobe euch, von dieſem Augenblik an, 
mannlis 
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männliches Betragen und männliche Zus 
gend! (eilt ab.) 


$. Elifaberh. Wo eilt er hin in feinem 
Ungeſtuͤm? dag ihm wol gar die Thorheit 
in den Kopf kommt, auf Ebentheuer aus: 
zuziehen, un fich und auf einmal als Dann 
zu zeigen! 


8 Friedrich. Laß ihn, Liebe! Das 
Feuer feiner gereizten Ehrbegierde wird gar 
bald wieder verlodern. Doch ift es mir lieb, 
daß ich ihn endlich einmal aus feiner Schlaf 
ſucht aufgeftört habe. Sinkt er nicht wieder 
darein zurüf, beharret er auf feinem Ent— 
ſchluß: fo mache ich einen Verſuch mit ihm 
und nehme ihn mit nach Stalien, 


$, Elifaberd, Du willft alfo doch noch 
dahin? 


8. Friedrich. Ich habe mich einmal freis 
willig erboten, den Kaifer mit zweihundert 
Helmen zu Hülfe zu ziehen, fobald ich mei— 
ne widerfpenftigen Lehnsleute und Unter— 
thanen zum Gehorſam zurüf gebracht und 
Ruh und Frieden in meinen Laͤndern wies 

ca der 
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der hergeſtellet habe — und nun muß 
ih Wort halten, 


$. Elifaberh d. ale. Aber, Lieber Land- 
graf! feid ihr denn fchon fo weit, daß ihr 
das fagen koͤnnet? feid ihr denn fo ganz 
gewis, daß die euch ungünftigen Lehnsleute 
fi) in eurer Abwefenheit nicht wieder em= 
pören werden? Ihr habt wahrhaftig noch 
‚volle Arbeit in euren Landen und wollet doc) 
auf fremde Eroberungen ausziehen? Bez 
denft nur, welchen Schaden euch die auf: 
rührerifchen Erfurter allein zufügen können, 
wenn ihr ihnen freies Spiel laſſet! 


$. Sriedrih, Die wären wol bald zu 
bemäthigen, wenn fte fich nicht zum Ziel 
legen wollten, wenn fie mich durch anhal- 
enden Troz und Widerſpenſtigkeit zwaͤn⸗ 
gen, ernftliche Masregeln wider fie zu ers 
greifen, 


2. Eliſabeth. Lieber Friedrich! wenn du 
mit Hundert deiner tapfeın Gefellen zum 
Kampf wider Taufende ausziehft, fo zittre 
ich nicht, weil ih weis, was du gewalti= 

| ger 
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ger Krieger im Streitgetümmel vermagft. 
Aber bei diefem Beginnen Fann ich dir die 
Bangigfeit meines Herzens nicht verhehlen, 
Du haft mir ia ſelbſt oft erzählt, welch ein. 
gefährliches Land Stalien für die Teutſchen 
immer gewefen ift, wie viele Taufende ſchon 
ihr Grab dort gefunden haben und dag von 
Hunderten immer zwanzig und dreifig durch 
die Treulofigkeit der Staliener, durch) ihre 
Gifte und Dolche umgefommen,, die weni= 
gen ihnen Entronnenen aber mit einen fies 
chen Körper in ihr Vaterland zurüfgefehrt 
und dann bald auch ein Opfer der welfchen 
Mordfucht geworden find, Und in diefes 
Land der Verräther und Meuchelmörder 
will mein Sriedrich Jih wagen? und fein 
Weib und feine Kinder verwaifer und trofte 
[08 zurüflaffen, feinem Lande zweihundert 
der edelften und tapferfien Männer entzie= 
ben und fie dem Ehrgeiz des Kaifers auf: 
opfern? Nein, Lieber! du wirjt diefen 
Schritt nicht thun, ohne vorher alle die 
unfeligen Folgen veffelben auf dich und die 
Deinigen, und Land und Leute reiflich über: 
dacht zu baben — und wirft dann einfe- 

Ce 3 ben, 


406 Friedrich 


ben, daß man es dir in mancherlei Ruͤk— 
ficht übel ausdeuten wide, dich und fo 
viele wakkre Männer um Nichts und wieder 
Nichts fo grogen Gefahren auszufezen. 


$. Friedrich. Sch habe Alle überdacht, 
meine gute Elifabery! und gefunden, Daß 
mich Nichts von meinem gegebenen Worte 
entbinden kann, daß Pflicht und Dankbar— 
feit mich auffodern, dem Kaifer Die verſpro— 
chene Hülfe zu gewähren, wenn ich nicht 
felbft in Fehde verwiffelt werde, Ich kann 
alſo nicht zurüfbleiben, fo gern ich auch 
wollte — 


8. Elifaberb. Du Fanft nicht, oder rich— 
tiger: Du willft nicht! Du kannſt der Rus 
he nicht gewohnen; Dein Ehrgeiz fpornt 
dich immer zu Fühnen Eriegerifchen Thaten ; 
Dein Weib ımd deine Kinder mögen immer 
verlaffen da fizen und ſich Fümmern und 
ängften um dich — was achteft du ihrer 
in der Befriedigung deiner Nuhmbegierde? 


L Friedrich, So bitter redete Elifabeth 
noch nie mit mir! 


g. Elifa- 
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$. Elifaberh. Es foll dich nicht beleidi⸗ 
gen, was ic) Dir fo dringend ans Herz les 
gen möchte, mein guter Friedrich — aber 
es follte dic) Doch aufmerffam machen auf 
die Sorgen, die und dieſes neuen Begins 
nens wegen angften, 


t 


$. Friedrich. Warum macht ihr euch 
denn folche unzeitige Sorgen? warum aͤng⸗ 
ftet ihr euch) denn ohne Noth? War mein 
Leben nicht ſchon unzählige Male in Ges 
fahr — und ich entgieng ihr Doch immer 
glüflich und mit Ehren! oder bin ich etwan 
unter einen fremden Himmelsftriche we— 
niger in der Hand der allmächtigen Vor: 
ſehung, als of vaterlaͤndiſchem . 
und Boden? 


$, Elifaberh. Aber fih ohne Noth in 
Gefahr ſtuͤrzen und doch Schuz und Ret— 
tung von der Vorſehung erwarten, heißt 
nicht der Vorſehung kindlich vertrauen, ſon⸗ 
dern ſie frevelnd verſuchen — 


$. Friedrich. Wenn ein ehrlicher Mann 
ſein Wort Halt und feiner Pflicht Gnüge 
ec a leiftet, 
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leiſtet, wenn Wort und Pflicht ihn zur Un— 
ternehmung eines gefaͤhrlichen Wageſtuͤks 
verbinden und er vertraut dabei auf Gottes 
allwaltende Vorſehung — Liebe! kannſt 
du dann ihm vorwerfen, daß er ſich ohne 
Noth in Gefahr ſtuͤrze und die Vorſehung 
frevelnd verſuche? Und bin ich nicht gegen— 
wartig ganz in dem Fall? kann ich mein 
Wort wieder zuruͤk nehmen? muß ich dem 
Kaifer meine Schuld nicht endlich einmal 
abtragen? muß ich nicht — — (man hört 
ein ftarfes Geräufh im Vorſal; ein Edelfnabe 
- tritt ein.) 





Edelknabe. Die Ritter von Wangen— 
heim und Salza find draufen und laffen. 
euch un baldiges gnadiges Gehor bitten, 


$. Elifaberh d. alt. So fpat noch ? 


$, Elifaberd. O Friedrich! Friedrich ! 
mich fo fchreflich zu uͤberraſchen. 


$. Friedrich, Womit denn, Liebe! wo— 
mit denn? 


2 Elifa- 
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$. Elifaberh. Haft du die Ritter nicht 
ſchon zum Heereszug nach Stalien aufges 
boten? 


$. Feiedrih. Noch nicht, meine Gute! 
(zum Edelfnaben) Die Ritter follen eintreten. 
(Edelknabe ab) ES muß etwas anders fein, 
was fie zu uns führt. (die Ritter Friz von 
Wangenheim und Friedrid von Sal: 
34 treten ein.) 


Friz v. Wangenheim. Gott geb’ euch 
einen guten Abend! 


$. Sriedrich. Dank euch, wakkre Ritz 
ter! und willkommen bei uns! 


Friedrich v. Salza. Verzeiht nur, daß 
wir euch fo ſpaͤt noch) beläftigen, 


8. Elifaberh. Ihr feid uns immer will: 
fommene Gafte, edle Herren! 


Friedrich v. Salza. Und diesmal doch 
wol nicht, gnadige Frau! 


8. Elifaberh. Warum nicht — Ritter! 
warum nicht? Seid ihr etwan fchon wieder 
Ce 5 die 


410 Friedrich 


die Vorlaͤufer einer neuen Fehde? denn 
wenn der wakkre Ritter von Wangenheim 
uns heimſuchet, ſo hat das immer ſo ſeine 
Bedeutung. 


Friedrich v. Salza. Ihr habt es wol 
errathen, gnaͤdige Frau! 


Friz v. Wangenheim. Und blutige — 
blutige Fehde! wenn der Herr Landgraf 
uns mit ſeiner unzeitigen Schonung nicht 
wieder das Spiel verdirbt. 


$, Friedrich. So ſagt doch, Ritter! 
was habt ihr denn? der Eine hofiert und 


der brauſet — und Keiner geht mit 


der S orache rein heraus! 


Friz v. Wangenheim. Des folt ihr 
wol hören, Herr Landgraf! Ihr follt und 
— endlich einmal Ernſt brauchen und 
eure getreuen Lehnsleute ſo ungerochen nicht 
beſchimpfen und berauben laſſen von dem 
Geſin denn das habt ihr gelobt und ge— 
ſchworen, da wir euch zu Erfurt Die Mann 
ſchaft u. daß Ihr ein rechter Lehnsherr 
ſein 











ZT — 
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fein und eure getrenen Lehnsleute fchirmen 
und ſchuͤzen wolltet gegen manniglich. 


$, Friedeich. Und werd es auch halten, 
was ich gelobt und gefchworen habe, Nit- 
ter! Aber ich verſteh' euch nicht; ich möch- 
te doch wiſſen, wohin das Alles deuten 
ſollte. 


Friz v. Wangenheim. Das wißt ihr 
nicht, gnaͤdiger Herr! 


Friedrich v. Salza. Und wißt nicht, 
daß die Erfurter ſich mit dem Grafen von 
Orlamuͤnde und mit Muͤhlhaußen und 
Nordhaußen verbuͤndet haben? und daß ſie 
Geſtern mit vereinter Heeresmacht ausge— 
zogen ſind und alle ihnen entriſſenen Guͤter 
und Meiereien eurer Lehnsleute mit Feuer 
und Schwert verheeren? und Heute bei 
Zimmern raſten und den Raub theilen, und 
eurer ſpotten und hohnlachen, daß ihr ihnen 
ihr Unweſen ſo ungeſtoͤrt treiben laſſet? — 
das wißt ihr alſo nicht, Herr Landgraf! 
davon war’ euch alſo noch gar Feine Bot; 
ſchaft zugefommen ? 


8, Fries 
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L Friedrich. Ihr ſeht es doch am mei—⸗ 
nem Staunen, daß mir das Alles fremde 
Maͤhre iſt! 


Friz v. Wangenheim. Nun, bei Gott! 
das tft Doch ſonderbar. Aber vergebt, gnaͤ— 
diger Herr! daß wir uns ſo hart gegen euch 
herausließen; wir ſezten voraus, daß ihr 
von dem Allen ſchon Kunde haben muͤßtet. 


L. Friedrich. Nicht die mindeſte, Rit— 
ter! ich wuͤrde ſonſt wahrlich nicht fo rule 
dig auf Wartburg fizen, als ihr mic) da 
findet. 


Friedrich v. Salza. Das dacht' 
wol auch. 


Friz v. Wangenheim. Aber ſchon⸗ 
tet die Erfurter doch immer zur Unzeit und 
beſtaͤrktet ſie dadurch in ihrem Troz. 


$. Friedrich. Deſto empfindlicher ſollen 
fie ſamt ihren Verbündeten izt gezüchtiget 
werden, weil fre meiner fihonenden Gnade 
nicht achteten, 


Friz 














mit der gebißnen Wange, 9.9, 412 


Friz v. Wangenheim. Ihr feid alio 
entichloffen, euer Schwerd zu ziehen und 
ihrer nun nicht mehr zu fehonen? 

$. Friedrich. Nicht zu fehonen, Ritter! 
fondern ihnen hundertfältig zu vergelten, 
was fie ung gethan haben, (Friedrid 
der Altere tritt in voller Ruͤſtung ein.) 

Sriedrich v. Salza. Ei feht doch, gnaͤ⸗ 

diger Herr! 

$, Sreiedrich. Friedrich“ was beginnft 

du? was foll diefer Aufzug bedeuten? 
« Sriedrich d. alt. Sch will euch Wort 
halten, mein Vater! und mit diefen wak— 
fern Rittern in den Streit ausziehen, Ihre 
Erſcheinung verkündet Doch Fehde ? 

Friz v. Wangenheim. Schwere blu: 
tige Fehde, gnadiger Herr! Wollt ihr einen 
Strauß mit und wagen? 

Friedrich d. alt, Ich will, wenn es 
mein Vater erlaubt! 

8, Friedrich. Wibereile dich nicht, Frie— 
drich! dieſe wakkern Männer, meinen es 


ernftlich, — 
riedrich 
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Friedrich d. aͤlt. Beſchaͤmt mich nicht, 
mein Vater! ihr ſollt wol ſehen, daß ich 
mein Schwert auch ernſtlich zu fuͤhren 
verſtehe. 


Friedrich. Weiſt du auch, wozu 
meine braven Nitter fich unter einander 
verfchworen haben, wenn es in ven 
Streit geht? 


Friedrich d. all, Sagt ed mir, Va— 
ter! ich will es auch beſchwoͤren. 


$. Friedrich. Friedrich und feine Nitter 
duͤrfen nie fliehen, fich nie fangen laffen — 
müffen fiegen oder fterben! 


Friedrich d. alt, Das ſchwoͤre auch ich, 
bei dem Allmächtigen! und alles Volk fol 
mich fchimpfen und fchanden, wenn ich 
Wort und Schwur nicht halte! 


$. Sriedrih. Ritter! ihr habt ven 
Schwur meines Sohnes gehört; wollt ihr 
ihm nun die Ehre, an eurer Seite zu fireis 
ten, vergönnen? 


St 





mit der gebißnen Wange, 9.P, 415 


Friz v. Wangenheim, Er wird ein 
Mann werden, Herr Landgraf! laßt ihn 
-mit ung ziehen. 


$. Friedrich. Geh, mein Sohn! fer 
tanfer und erfampfe dir die Nitterfchaft! 
(ihn umarmend und Eüffend) Gott geleite 
dich! — Eilt nun, Ritter! und bietet 
meine getreuen Lehnsleute, unfre tapfern 
Gefellen, zur Fehde wider die Erfurter und 
ihre Verbündeten auf. ch werde mich 
ſtraks vüften — in der morgenden Nacht 
treffen wir bei Zimmern zufammen! . 

# 


Erfurt. 


416 Friedrich 


ertere tt 





Ludolf und Bruͤkner, Rathsmeiſter, 
Schmidt Rathsmann zw Erfurt; hernach 
von der Marth, Öerftenberger, Grob» 
mann mit Gefolge, 


Rathsmann Schmidt. 
Ihr frohloffet abermals zu früh, edle Her- 
ren! täufcher euch und das Volk abermals 
mit einem entfcheidenden Siege, der doch 
Nichts anders ift, als ein glüflich ausge: 
führter Nauber = Streid), 


Rathsmſtr. Ludolf. Wollt ipr denn das 
Volk fchlechterdings, zum Aufruhr reizen 
und Dadurch uns zwingen, gewiffe Mas—⸗ 
regeln wider euch zu nehmen, die euch gar 
bald zum Schweigen bringen follen? 


Rathsmann Schmidt. Wenn main 
euch nicht Fennete, fo follte man ſich vor 
enern Drohungen beinahe fürchten. Aber 
auf diefem Fall ranen wir und wol Beide; 

darum 
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darum verliere ich darüber Fein Wort weis 
ter und fahre fort, euch meine Meinung 
ganz grade und offenherzig heraus zu 
fagen. 


Rathsmſtr. Ludolf. Ihr feid ein uner- 
traglicher Menfch! 

Rathsmann Schmidt. Weil ich euch 
und dem Volke Wahrheit predige und Wahre 
heit immer euer lügenhaftes Spiel verrüft, 
Ihr feht, daß das Volk der beftändigen Feh— 
den mit dem Landgrafen überdrüßig wird, 
ihr hört es laut darüber murren, daß 
ihr auf der einen Seite von Zeit zu Zeit 
neue Steuern zur Bezahlung eurer Söldner 
von ihm erpreßt, da es ſich auf der andern 
Seite durch die Unruhen und Gefahren des 
Kriegs im Handel und Gewerbe zurüfgefezt 
ſieht; felbft die Geiftlichkeit beſtuͤrmt euch 
mit gerechten Befchwerden, daß ihr fie in 
ihren geweihten Wohnortern mit euern ge= 
dungenen Wappnern und Anechten belafti= 
get — ihr befürchtet daher, daß dieſe den 
bisher noch verhaltenen Ausbruch einer alle 
gemeinen. Bolld= Empörung begünftigen 

Deister Theil, Dd werde, 
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werde, und ſucht die erbitterten Gemuͤther 
durch das prahleriſche Geſchrei eines voll: 
kommenen Sieges zufrieden zu ſtellen. Das 
iſt doch, bei Gott! die laͤcherlichſte Prah— 
lerei, ſich eines Sieges ohne Gegenwehr zu 
ruͤhmen! Aber laßt nur den Landgrafen eu— 
rer Unbilden ganz muͤde werden, laßt ihn 
nur, von euren wuͤthigen Ausſchweifungen 
zur Rache gereist, hervorbrechen — — 
(Waffengeklirr und wildes Geſchrei in der Ferne) 
Hoͤrt ihr? hoͤrt ihr? die Sieger kehren 
zuruͤk! 


Rathsmſtr. Ludolf. Sie werden Ges 
fangene eindringen, 


Rathsmſtr. Brüfner. Ihr wildes Ges 
ſchrei laßt mich beinahe etwas anders bes 
fürchten. 


Rathsmſtr. Ludolf. Nun fangt auch) 
ihr ſchon an zu fürchten — fcheint es doch 
beinahe, als ob des Rathsmanns Feigheit 
anſtekkend werden wollte! 


Rathsmann Schmidt. Wol möglich, 
et Herr Rathsmeiſter! ihr moͤgt 
nur 





= 
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nur immer auf eurer Huth fein, daß fie 
euch nicht auch noch ergreife! — 
(Die Edlen voh der Marth, Ger: 


ftenberger und Grohmann fpren: 
gen mit Gefolge berzu: ) 


von der Marth. Zum Waffen — zum 
Waffen, Erfurter! Friedrich iſt vor den 
Thoren — 


Rathsmann Schmidt. Ha Friedrich, 
der Raͤcher! hab' ich euch nicht immer ge— 
warnt — nun bricht das Ungewitter uͤber 
Erfurt herein und ihr werdet es mit all 
euern Prahlereien nicht wehren koͤnnen — 


Rathsmſtr. Ludolf. Laßt den Muth 
nicht ſinken, Erfurter! weil dieſer sa 
/ zige verzagt; wir koͤnnen ihm noch Troz 
bieten — wir find noch maͤchtig genug — = 


Berftenberger. Ha mächtig genug, 
wähnt ihr? und unfre befte Mannfchaft iſt 
eriihlagen und gefaxigen und unfer tapfrer 
Feldhauptmann — 


Ds 2 Raths⸗ 
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Rathsmſtr. Bruͤkner. Ludwig von 
Gottern — 


Gerſtenberger. Iſt gefangen! 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Der groͤßte Ver⸗ 


luſt, Erfurter! die maͤchtigſte Stuͤze unſrer 
Freiheit. 

Grohmann. Die Muͤhlhaͤußer und 
Nordhaͤußer haben ſich mit ihrer Beute da⸗ 


von gemacht — die unfrige ift uns ganz 
wieder entriffen worden. 


Rathsmann Schmidt, Das fchmerzt 
euch wol am meiften? 


Grohmann. Daß ihr aud) noch ſpot⸗ 
ten moͤgt! 


Rathsmſtr. Ludolf. Zuͤchtiget ihn doch, 


den Feigherzigen! 


Rathsmann Schmidt. Ich will euch’s 
wol lehren, wie der Feigherzige ſich zuͤchti— 
gen laſſen wird — (and Schwert ſchlagend) 
Das will ich euch wol lehren, ihr unbaͤrti⸗ 
gen Prahler! 


Raths⸗ 
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Rathsmſtr. Ludolf. Ihr fein Schul 
an Erfurts Verderben — ihr ſeid ein Ver: 
rather — haltet es offenbar mit dem Land— 
grafen, haſſet unfre Vaterſtadt und feine 
biederften Bürger — 


Rathsmann Schmidt. Das redet die 
Tollheit über eure mislungenen Anfchläge 
aus euch und bedarf gar Feiner Miderles 
gung, wie ich euch ſchon vfter gefagt habe. 


von der Marth. O fo hadert doch, daß 
ihr hadern müßt — feht ihr nicht, daß 
der ganze Brüel in Flammen fteht? hört 
ihr nicht das Lauten der Sturmklokke? 
wollt ihr lieber hadern, ald zur Hülfe fort- 
eilen? 


Rathsmſtr. Ludolf. Tod und Verder⸗ 
ben! das iſt Friedrichs Werk — 


Rathsmſtr. Bruͤkner. Rettet! rettet! 
die Flamme wuͤthet entſezlich — 


Rathsmſtr. Ludolf. Laßt ſie wuͤthen 
und Alles in Staub und Aſche verwandeln! 
DD 3 wir 
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wir wollen auf die Mauern und Fanıs 
pfen, dag Friedrich nicht hereindringe; 
die Weiber mögen arbeiten und wehren, 
daß Die Flamme nicht weiter um fich greiz 
fe, indes teder wahrhafte Mann, er jet 
Chriſt oder Jude, unter unfrer Anführung 
für Erfurts Freiheit fiveite, 
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IB 0. 


Graf Herrmann von Drfamünde, Hang 
von. Öerftenberger, hernach einige 
Ritter. 





Hans von Gerſtenberger. 
Der Landgraf iſt mit ſeinen Scharen gen 
Wiehe hinauf gezogen, gnaͤdiger Herr! 
wie, wenn ihr ihm nacheiltet? er wird dort 
eben ſo ſchreklich haußen, als um Erfurt 
herum. 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Aber 
tapferern Widerſtand finden, als vor Erfurt! 
Er mag ſich nur der Burg nahen — unſre 
mannhafte Beſazung wird ihn ſchon abtrei— 
ben. Sezt aber auch den aͤuſſerſten Fall, 
daß er die Burg erobere und zerſtoͤre, ſo iſt 
das doch immer kein großes Ungluͤk im 
Vergleich mit dem, was ich befuͤrchtet hatte. 


Hans v. Gerſtenberger. Ihr hattet 
ein groͤßeres befuͤrchtet, gnaͤdiger Herr! 


Dd4 Gr. Herr⸗ 
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Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Konnt 
es dem Landgrafen nicht eben fo gut einfal— 


len, auf feinem Rüfzuge von Erfurt hier bei 


und einzufprechen ? ? 


Hans v. Gerftenberger. So lange der 
tapfre Graf von Orlamände innerhalb unf: 
ver Mauern ift, wird es N nicht 
wagen — 


Gr. Herrmann v. Orlamünde. Was 
wagte der Tollkühne wol nicht? und was 
gelänge ihm izt wol nicht? 


Hans v. Gerftenberger. Wider euch 
würde der Landgraf wahrlich Nichts aus— 
richten Fonnen, wenn ihr eure ganze Macht 
aufbieten wolltet, 


Gr. Heremann v. Orlamünde. Da 
habt ihr wohl Recht, Ritter! 


Hans v. Gerftenberger. Das Schik- 
fal der Erfurter darf euch nicht fchreffen ; 
fie haben es ihrer Unachtſamkeit auf der 
einen, ihrer Muthlofigkeit auf der andern 
Seite zugufchreiben. 


Gr. Herr- 
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« Gr. Herrmann 9, Orlamünde, Wie 
io, Ritter! 


Hans v. Gerftenberger.. Wären fie 
euerm Beifpiel gefolgt und mit ihrer Beute 
fogleich heimgekehrt, fo waren fie ihrer 
ſchimpflichen Niederlage gewis entgangen. 
Sie dünften ſich aber ficher vor dem Land: 
grafen, und theilten erſt die gewonnene 
Beute untereinander und ſchwelgten drei 
Tage hintereinander im Uiberfluß, waren 
nicht auf ihrer Huth und ließen fich über- 
fallen und ſchlagen und ſchimpflich indie 
Stadt zurüftreiben. Und hätten fie dann 
nur noch einen herzhaften Ausfall gethan — 
(Trompeten von fallen; Geiten ‚der, Stadt) 
Ha! was ift das? 


Gr. Herrmann v. Orlamuͤnde. Ber: 
räther! ihr. habt mir eine lügenhafte Bot: 
{haft gebracht — das ift der Landgraf! 

Hans v. Gerftenberger. Bei Gott, 
gnädiger Herr! ich hab’ e8 aus Friedrichs 
Munde gehört, daß er feinen Schasren gez 
bot, gen Wiche hinauf zu eilen. 


Dd5 Gr. Herr: 
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Gr, Herrmann v. Orlamuͤnde. Bers 
Dammte Lift, um uns ficher zu machen! 
(Bitter eilen von allen Seiten herzu) 
Ein Ritter, Die Landgräflichen nahen 
in gebrängten Haufen mit Sturmleitern 
und Mauerbrechern! 


Ein andrer. Zum Waffen! Friedrich 
= 1 
laͤßt flürmen und Feuer einwerfen, 


Ein andrer, Hälfe nach dem Erfurter 
Thore — dort ſtuͤrmt Friedrich ſelbſt! 

Ein andrer, Sturm und Feuer von 
allen Seiten — wir Tonnen uns nicht 
halten, 

Ein andrer. Hülfe! Hülfel fie brechen 
son allen Seiten herein — 


Warte 
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landgraf Friedrich, Landgraͤſin Elifas 
beth, hernach Albert Knut, Konrad 
von Redern und Heinrich 
von Rochau. 


Sandgräfin Eliſabeth. 
Und dein Sohn, lieber Friedrich! 


$. Friedrich. Hat ſich brav und tapfer 
gehalten — tapfer, als ich's erwartet 
hatte, 


$, Eliſabeth. Das — mich ſehr! 


$. Friedrich. In dem Gefechte mit den 
Erfurtern bei Zimmern führr er den erften 
kuͤhnen Streich aus, da er ihren Feldhaupts 
menn zu fangen trachtete. Das Wageſtuͤk 
gelang ihm über all unfer Erwarten; er 
fiel feinen Wappnern in die Seite und bes 
gann ein hiziges Gefecht mit ihnen; ſchein—⸗ 
bar zum Meichen gebracht floh er mit ſei⸗ 
ner Schaar und ließ fir) einige Bogen⸗ 
ſchuͤſſe 


128 Friedrich 


fehüffe weit verfolgen, wendete ſich dann 
ſchnell zur Rechten und zur Linken, ſo, daß 
Die Erfurter, unvermoͤgend dem Lauf ihrer 
Roſſe augenbliflich Einhalt zu thun, durch 
die gejchloffenen Reihen feiner getrennten 
Schaar hindurch tagten, und kam ihnen fo 
in den Ruͤkken und trieb fie mit ſchwerem 
Schmwertichlag vor ſich her, und Fehrte mit 
oreißig Gefangenen famt dem Feldhaupt: 
mann, Ludwig von Gottern, ſpaͤt in der 
Nacht erft wieder zu uns zuruͤk. Auch bei 
ver Berennung von Weimar bewies er ſich 
nicht minder tapfer. _ Indes ich am Erfur- 
ter Thore ftürmen ließ, hatte er die Mauern 
auf der andern Seite ſchon erftiegen und 
wer eher in der Stadt, ald ih; wiewol 
ich auch tapferern Widerfiand gefunden hatz 
te, als er. 


Eliſabeth. Das freut mich fo innig, 
fo herzlich, als galt es meinem eignen leid: 
lichen Sohne. Und nun wird mein wakkrer 
Friedrich feinem Erſtgebornen fein Vaterherz 
ganz wieder oͤfnen, ihm dffentlich Beweife 
feiner Achtung und Zuneigung geben’ und 

dadurch 
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dadurch das Vertrauen und die Kiebe der 
Edeln des Landes für ihn zu erwerben ſu— 
chen, damit diefe nicht fagen koͤnnen: wie 
follen wir den hochfchazen und ehren als 
unfern künftigen Oberheren, den felbft fein 
Vater gering ſchaͤzt? 


8 Friedrich. Wenn ſich mein Sohn 
die Achtung und das Vertrauen der Edeln 
des Landes nicht felbft zu erwerben weis: 
wahrlich! gute Elifaberh, fo. wird mein 
Beifpiel von gar geringer Wuͤrkung fein! 
Wenn er aber ausharrer, wie er begonnen 
hat, als Mann zu handeln; warum foll 
da der Water noch um des Volks und feiner 
Edeln Achtung und Liebe für ihn buhlen ? 
Ich fürchte nur — ich fürchte, daß er 
nicht ausharren werde — Ä 


$. Eliſabeth. O nein, guter Friedrich! 
er wird ausharren — wird noch dein Stolz 
und deine Freude werden, 


$. Friedrich. Das gebe Gott! wir wnl- 
len das Beſte hoffen, (Kanzler Kuut tritt ein) 


Kanzlar 
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Kanzlar Knut. Viel Gluͤk zu eurer 
Ruͤkkehr, Herr Landgraf! 


$. Friedrich. Dank euch! was Bringt 
ihr uns Neues? 


Kanzlar Knut. Wenig Gutes, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! der Markgraf von Brandenburg 
iſt mit feinen Foderungen auf Hain, Tor: 
gau, und der ganzen Gegend an der dorti— 
gen Elbfeite wieder bersorgetreten und bat 
einige Ritter hergeſendet, daß fie Darüber 
mit euch unterhandeln und beſtimmte Erz 
klaͤrung von euch verlangen follen, 


$. Friedrich, Die foll er wol haben, der 
übermäthige Markgraf — und bei Gott! 
fo beftimmt, als er fie nur immer wünfchen 
mag! Ihr hättet feinen Nittern meine Meis 
nung in der Sache nur immer Fund thun 
und fie wieder zuruͤkſenden Tonnen, 


K. Knut. Das hab ich gethan, Herr 
Landgraf! aber fie wollen ſich an dem nicht 
genuͤgen laffen, was ich ihnen zur Vermei⸗ 
bung ernfiliherer Streitigkeiten angebo— 
ten babe, 

A L Frie⸗ 
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$. Friedrich. Was Kanzlar — was 
angeboten ? 


R. Knut. inigermaßen werdet ihr 
Doch nachgeben — Etwas werdet ihr Doch 
aufopfern müffen, wenn ihr nicht woller, 
daß es zum völligen Bruch zwiſchen euch 
und dem Markgrafen kommen fol. Und 
daß ihr es dahin möchtet kommen Iaffeır, 
das wollt’ ich euch in eurer gegenwärtigen 
bedenklichen Lage doch nicht rathen! 


$. Friedrich. She fprecht fehr fonders 
bar, Kanzlar! — bei Gott! fehr fonders 
ber. Sagt doc) einmal: was habt ihr 
denn den Brandendurgifchen Nittern eigent: 
lich angeboten? 


RB. Knut. Eine billige Entſchaͤdigung 
von drei bis vier taufend Mark Silbers für 
den der Markgrafin Jutta gebuͤhrenden Lan— 
des⸗-Antheil von Meigen una — 


$, Friedrich. (auffahrend) Und noch 
mehr? — (gemaͤßigter) nun was denn 
noch mehr ? 


K. Knut. 
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K. Knut. Das Verſprechen von eurer 
Seite, zur guͤtlichen Beilegung eurer Grenz⸗ 
Streitigkeiten mit dem Markgrafen willige 
Haͤnde zu bieten. 


. Friedrich. Willige Haͤnde und drei 
bis vier tauſend Mark Silbers zur Entſchaͤ⸗ 
digung? — Eine Kleinigkeit — bei Gott! 
eine wahre Kleinigkeit! — Kanzlar! ihr 
ſeid entweder beſtochen, oder ihr ſeid toll 
und thoͤricht geworden! 


Kanzl. Knut. (ſtolz uund trozig) Herr 
Landgraf! | 

$, Friedrich. Nun, Kanzlar! was droht 
und trozt ihr mit frecher Stirne? was 
trozt ihr? | 

K. Knut. Herr Landgraf! ich bin fol- 
cher Behandlungen nicht gewohnt — ich 
hab’ euch immer große und treue Dienfte 
geleiftet: da follt ihr mich nicht treulos 
ſchelten! ich hab? euch von meiner Tuͤchtig⸗ 
keit und Klugheit in Gefchaften Beweife die 
Menge gegeben: da follt ihr mich nicht toll 
und thoͤricht ſchimpfen! 

Frie⸗ 
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$. Friedrich. Kanzlar! ich rath' euch — 
id) bitt? euch um eurer feldft willen — 
treibt mich nicht aufs Aeuſſerſte! ihr kennt 
mid — ihr kennt mich — 

$. Elifaberh. Lieber Friedrich! verzeih 
ihm — | 

$. Friedrich. Was foll mir der Mann 
drohen und trogen? und was fol er mir 
vorſchreiben, was ich thun und laſſen 
fol? — Kanzler! ich bin jehr unzufrieden 
mit euch; aber ich will euch Diesmal verzei= 
hen, weil Elifaberh für euch bittet. Geht 
und jagt den Gefanden des Markgrafen, 
dag ihr euer voriges Anerbieten auf meis 
nen Befehl zuruͤknehmen muͤßtet, daß ich 
dem Markgrafen von Brandenburg kein 
Recht und der Markgraͤfin Jutta kein Erb⸗ 
theil von Meißen zugeſtuͤnde, und daß er, 
wenn er ſich bei dieſer ernſtlichen Erklaͤrung 
nicht beruhigen wolle, ſein vermeintliches 
Recht mit gewafneter Hand gegen mich zu 
beweiſen verſuchen möge! —- geht und ſagt 
das den Brandenburgiſchen Rittern in meiz 

ent Namen. 


Dritter Theil. Ce K. Knut. 
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K. Knut. Ha der Schmach und des 
Schimpfs, daß ich mich ſelbſt einer Luͤge 
bezuͤchtigen ſoll! Nimmermehr — nim— 
mermehr dieſer ſchaͤndende Widerruf aus 
meinem Munde! 


$, Friedrich. (mit verbiſſenem Aerger.) 
Gut, Kanzlar! ihr ſollt bleiben — (ruft.) 
Edelknabe! (ein Edelknabe tritt ein.) Laßt 
die Brandenburgiſchen Ritter hereinkont: 
men! (Edelknabe ab.) 


K. Knut. Herr Landgraf! was wollt 
ihr? — was — 


$. Friedrich. Ihr ſollt bleiben und 
ſchweigen, gebiet' ich euch! 


K. Knut. Herr Landgraf! ich bitte 
euch ſehr! ſeid nicht zu hart und zu graus 
ſam gegen euern alten treuen Diener — 


beſchimpft mich nicht fo entſezlich in Ges 
genwart der fremden Nitter! 


$. Friedrich. Wuͤrkt das? beginnt ihr 
ſchon die Saiten ein wenig abzufpannen? 


. Eliſa⸗ 
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$. Elifaberh. Lieber Friedrich! Taf mei⸗ 
ne Fürditte Statt finden: ſchone feines 
ohnedied fehon fo empfindlich gefranften 
Stolzes und entlaß ihn lieber von Dir, 
wenn du mit den fremden Nittern rebeft, 


$. Friedrich. Ihr habe eine zu gute 
Sürfprecherin, Kanzlar! - Geht! (Kan z⸗ 
lar Knut gebt ab, indem Konrad von 
Redern und Heinrid von Rochau ein 
treten.) 


Konrad v. Nedern. (heimlich zu Hein— 
rih von Rochau.) Seht doch: der Kanze 
lar entfernt ſich. 

Heinrich v. Rochau. Ein boͤſes Zei— 
hen, fuͤrcht' ich! — (laut.) Gott gruͤß 
euch, erlauchter Herr Landgraf! erlauchte 
Frau Landgraͤfin! 

L.Friedrich. Seid uns willkommen, 
edle Ritter! 


Heinrich v. Rochau. Markgraf, Wols 
demar von Brandenburg, unſer gnaͤdiger 
Herr laͤßt euch freundſchaftlich gruͤßen — 


Ee 2 . Frie⸗ 
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$, Friedrich. Ih dan® euch; des 


Herrn Markgrafen Freundſchaft wird mir 
fehr lieb und werth fein, wenn er ed auf: 
richtig meint, 

Konrad v. Redern. Sp meint er's ge= 
gen Euer Erlauchten, 

Heinrich v. Rochau. Mir haben enerm 
Kanzler unſers gnädigen Herrn Auftrag an 
Euer Erlauchten ſchon vorläufig eroͤfnet — 

$. Zriedrich. So hört ich von ihm. 

‚Heinrich v. Rochau. Er hat uns zwar 
siertaufend Mark Silbers zur Entſchaͤdi— 
gung für das Erbtheil der Frau Marfgra- 
fin Jutta vorläufig angeboten, aber — 

$. Friedrich. Dies vorläufige Anerbies 
ten Fonnt ihr nur immer als nicht gethan 
anſehn. 

Heinrich v. Rochau. Warum das? er 
that es und im Namen Euer Erlauchten. 

$. Friedrich. Was ich ihm auch ſchon 
ernſtlich verwieſen habe; denn er that es 
aus freier Wilfführ ! 

Heinrich 
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Heinrih v. Rochau. Ihr feid alfo 
nicht geneigt — 


$. Sriedrich. Sch bin weder geneigt, das 
eigenmächtige Verfahren meines Kanzlers 
gut zu heißen, noch auch forft dem undil- 
ligen Verlangen eures Herrn im mindefien 
mich zu fügen, 


Konrad v. Redern. So find wir ia 
mit unferm Auftrag ſchon am Ende. 


$. Sriedrih. Das müßt ihr anı beften 
wiſſen, ob ihr mir noch etwas zu fagen habt. 


Heinrih v. Rochau. Soweit unfer 
Auftrag, gnädiger Here! daß wir fuchen 
jollen Euer Erlauchten zu öde güutlichen 
Vergleich mit unſerm Herrn Markgrafen 
wegen feiner gerechten Aufprüche auf Meife 
fen zu bewegen, und dag wir Euer Erlauch: 
ten, im Fall unfre Unterhandlungen Nichts 
fruchten würden, geradezu erklären follen, 
daß er ein anderes ficheres Mittel in Haͤn⸗ 
den habe, ſich Recht zu verfchoffen und 
feine Anfprüche geltend zu mahen! Nun 

wollten wir euch wol rathen — 
Ee 3 2. Frie⸗ 
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. Friedrich. Rathen? was habt ihr 
mir zu rathen? Wenn euer Auftrag bier= 
mit am Ende ift, fo follt ihr ſchweigen, 
and in Ehrfurcht erwarten, was ich euch 
darauf zur Antwort geben werde, 


Heinrich v. Rochau. Vergebung, Erz 
lauchter Herr Landgraf! wenn ich Durch 
eine wolgemeinte I Warnung — 


$, Friedrich. Ihr fallt aus einer Belei⸗ 
digung in Die andere, Nitter! Erſt rathen, 
dann warnen und am Ende wol gar gebie= 
ten und Drohen ? 


Konrad dv. Redern. Iſt es Euer Er: 
lauchten nicht gefällig, uns Befheid zu er⸗ 
theilen ? 


$, Sriedrich. Ihr mögt dem Herrn 
Markgrafen Woldemar von Brandenburg 
meinen frennödfchaftlichen Gruß zuruͤk vers 
melden, mit der ausdruͤklichen Erklärung, 
daß mich fein Anſinnen gar fehr befremder 
hätte, daß ich nicht begreifen koͤnne, wie 
ihm durch die Bernrählung meiner Schwaͤ⸗ 
gerin mit dem Markgrafen Otte ein vn | 
au 


⸗ 


mit der gebißnen Wange, 9.P. 439 


auf ihres erſten Gemahls nachgelaffene Län 
der zugewachfen fei und daß ich ihm dieſes 
angemaßte Necht, er möge cd nun mit 
Glimpf und Viberliftung oder mit dem 
Schwert in der Hand behaupten wollen, 
nimmermehr zugefteben, jondern ihm die 
Nichtigkeit veffelben auf gleich Fraftige Art 
und Weiſe begreiflih zu machen fuchen 
würde, Dies ener Beſcheid, Ritter! und 
ihr feid entlaffen. 


Heinrich v. Rochau. Ihr entlagt und 
im Zorn, gnaͤdiger Herr Landgraf! und es 
war unſre Abſicht, bei Gott! nicht, euch 
zu erzuͤrnen. 


8 Friedrich, Ihr ſeid entlaſſen, fag 
ich euch! 

Konrad v. Redern. Gott befohlen, 
Herr Landgraf! 

8 Friedrich. Viel Gluͤk auf die, Reife! 
(die Ritter gehen ab; der Landgraf ruft!) 
Edelknabe! (ein Edelknabe tritt ein.) Ruf 
den Kanzlar herauf, 


Ee 4 Edel⸗ 


® 
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Edelfnabe. Er iſt noch im Vorſaal 
an gnaͤdiger Herr! (geht ab.) 
Eliſabeth. DO Maͤnner! Männer! 
he werdet ihr wieder beginnen ? 
$. Friedrich. Wahrſcheinlich eine ernft- 
liche Sehde, wenn ver Markgraf auf feinen 
ungerechten Soderungen beharret. (Kan: 
lar nut tritt ein.) Kanzlar! ſendet 
ſchnelle Bothſchaft an meine Lehnsleute im 
Meißnerlande, daß ſie ſich ſtraks ruͤſten 
und meiner Ankunft bei Freiberg harren 
ſollen — aber ſchnell, Kanzlar! 


K. Knut. Euer Befehl ſoll augenblik— 
lich vollzogen werden; aber — 


LFriedrich. Kein Aber, Feine Erinne⸗ 
rungen, Kanzlar! Ich traue euerm Rathe 
nicht mehr. 


K. Knut. Herr Landgraf! wenn hab' 
ich euch ſchon uͤbel gerathen? 


$, Friedrich. Iſt es eurem Gedaͤchtniß 
ſchon wieder entfallen, was ich euch vor 
wenig Minuten erſt geſagt habe? Wenn 
ich euch Etwas gebiete, ſo ſollt ihr euch 
darnach 
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darnach richten und ſollt es euch nicht kuͤm⸗ 
mern laſſen, warum ich Dies oder Jenes 
fo und nicht anders haben will, 


KR. Knut. Wohl, gnädiger Herr! ich 
koͤnnt' euch izt warnen in einer gefährlichen 
Sache — aber ich fol und will fchweigen, 
bis ihr es einfehen lernet, wie fehr ihr mei— 
ner besürft. (geht ab.) 


Sriedrich. Uibermuͤthiger Menſch! 
Das ſollſt du mir nicht umſonſt geſagt 
haben. 
L. Eliſabeth. Laß ihn, guter Friedrich! 
Der Verdruß uͤber ſeine Demuͤthigung vor 
den Brandenburgiſchen Rittern macht ihn 
ſo unbeſonnen reden. 


$. Friedrich. Richt dieſer — mein 
gutmuͤthiges Weib! Ich glaube bei iener 
eigenmaͤchtigen Unterhandlung mit den 
Brandenburgern tiefer in ſein herrſchſuͤchti— 
ges Herz und in ſeine ſtolzen Entwuͤrfe ge— 
ſehen zu haben — aber es ſoll ihm wol 
bald einleuchten, daß ich ein wenig ſchwe— 
ver, als ſonſt mein Vater, zu lenken bin, 


Ee 5 Eiſenach. 
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— PR 


Ei. 





Schmieder und Muͤhlhaͤußer Bürgers 
meiſter, Mechel Viertelsmeiſter, und Eiſe— 
nacher Bürger, um den Erfurter Raths— 
mann vonder Marth und deffen Gefolge 
auf dern Marktplage verſammelt; herz 
nad) Hartmud von Beulwiz. 


DBürgermeiftee Schmieder. 
Mun fagt Doch an, was eure Botſchaft 
von Erfurts Rath und Buͤrgerſchaft an 
uns iſt. 


von der Marth. Wir find nicht gekom— 
men, son Erfurts Rath und Bürgerfchaft 
euch Botſchaft zu bringen, fondern die 
Befehle Kaiferliher Maieſtaͤt euch Fund 
zu thun. ‘ 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Sonderbar, 
daß ihr die Befehle Kaiſerlicher Maieſtaͤt 
uns Fund zu thun geſchikt werden ſeid. 


von 
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von der Marth. Das wird euch fos 
gleich weniger fonderbar corfonmen, wenn 
wir euch den Zufammenhang der Sache 
werden entdelt haben. 


Bürgermflr. Schmieder. So ſprecht 
nur, Herr Rathsmann! wir find ganz Chr. 

von der Marth. Ihr wißt doch, daß 
der Landgraf Friedrich bei dem Kaifer und 
den Reichsverweſer in große Ungnade ge= 
kommen iſt? 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Ei wie denn 
das? wir wiſſen nicht das Mindeſte da— 
son; fie lebten ia immer in großer Ein— 
tracht und Sreundfchaft zuſammen. 

von der Marth. Sa fo fehien es mol! 
aber der Yandgraf ift cuch ein fchlauer Ges 
felle, mit dem fish Fein rechtlicher Mann 
in Freundſchaft einlafjen follte. 

Bürgermfir. Schmieder. Das hören 
wir fehr ungern, 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Und ihr 
ſeid der Erſte, der uns fo Etwas von un: 
ſerm Herrn Landgrafen ſagt; denn bis hie⸗ 

her 
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her haben wir immer hohe Urſache gehabt, 
ihn für den ehrli "ften Biedermann im ganz 
zen teutichen Reich zu halten, 


von der Marth. Traun! der ehrlichfte 
Biedermann, fo lange fein Eigennnz nichts 
Dagegen einzuwenden hat; aber laßt nur 
diefen mit feiner Ehrlichkeit fireitig wer: 
ben, fo unterliegt der Biedermann fo ficher 
ven Sc = = 


Bürgermflr.. Muͤhlhaͤußer. Sprecht 
die Lafterung nit aus, die euch fehon auf 
der Zunge ſaß, das rath' ich euch in Fremd: 
haft — ſonſt möchter ihr des Beweiſes 
wegen einen harten Stand bei uns be— 
kommen. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Und was 
braucht ihr uns unſers Herrn Landgrafen 
Biederſinn verdaͤchtig machen zu wollen, 
wenn der Zwek eures Hierſeins kein andrer 
iſt, als uns, eurem Vorgeben nach, Kai— 
ſerliche Befehle kund zu thun. 


Piertelsmftr. Mechel. Und ihr ſollt 


nicht laͤſtern uͤber unſern Landgrafen — 
Das 
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Das follt ihr nicht, Erfurter! ri lieb euch 
euer Leben ijt! 


Bürger, Nicht läftern, Erfurter! — 
nicht läftern! nicht laͤſtern! 


von der Marth. Hört mich, edle Bür- 
ger von Eiſenach! ich habe nicht geläftert, 
auch nicht laͤſtern wollen über euern Herrn 
Landgrafen, Aber wenn ihr die Urſache 
des Kaiſerlichen Misfallens über ihn ers 
gründen, wollet, jo mug ich euch) doch Wahr 
heit jagen, 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Das let 
ihr freilich wol, Uber ihr habt geſchwazt 
und geſchwazt und außer den grübften Vers 
unglimpfungen des treflichjten Fürften eis 
gentlich noch gar Nichts geſagt. Wir 
wünfchten vor allen Dingen doch wenigs 
fiens von euch zu vernehmen, in welchen 
Stüffen unfer erlauchter Friedrich fich nicht 
als ein Biedermann gegen den Kaifer und 
den Herrn Reichsverweſer betragen, und 
wodurch er fich denn ihre Ungnade fo ploͤz⸗ 
lich zugezogen habe? 


von 
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von der Marth. Dadurch, daß er nicht 
Mort gehalten, und die Bedingungen nicht 
erfüllet hat, unter welchen er von Seiten 
Kaiſerlicher Maieftat ald ein rechtmaͤßiger 
Land- und Markgraf zu Thüringen und 
Meißen und Herr des Pleiſner- und Ofter- 
landes nicht nur anerkannt und befiatiget 
werd, fondern auch die Reichsſtaͤdte Alten: 
burg, Chemniz und Zwikkau auf zehen * 
re Pfandweiſe erhielt. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Und dieſe 
Bedingungen waren? 


von der Marth. Dem Kaiſer in eigner 
Perſon mit zweihundert Helmen nach Sta= 
lien zu folgen und ihm in ſeinen dortigen 
Unternehmungen kraͤftigſt beizuſtehen — 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Im Fall 
er nicht ſelbſt in Fehden verwikkelt ſein 
wuͤrde — lautet der wichtige Beiſaz, den 
ihr gar wohl bedaͤchtig auszulaſſen fuͤr gut 
findet. 

von der Marth. Ich daͤchte doch, daß 


6 Beiſaz die Sache nicht ändere, viel— 
weniger, 
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weniger, Daß er dem Landgrefen ein Hecht 
geben koͤnne, fein Wort nicht zu halten, da 
er feir dem Regimente Heinrichs von Lu— 
xemburg in Feine eigentliche Fehde vermif- 
kelt gewejen ift. 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤuſer. Ihr ver: 
fteht euch doch gar tieflih auf Wort und 
Sad) = Verdrehungen, edler Herr! vie 
Fehde des Herrn Landgrafen mit euch und 
euern Genoſſen last ihr alfo wol für Feine 
Schde gelten? 

von der Marth. Wie man's nimmt, 
Herr Bürgermeifter! 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Traum! 
die treffendſte Antwort, die ihr auf die 
Frage geben koͤnntet. 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Habt ihr 
euch auch ſo gewunden und gedrehet in 
euern Reden, da ihr den Herrn Landgra— 
fen der Wortbruͤchigkeit gegen Kaiſerliche 
Maieſtaͤt anklagtet? 

von der Marth. Was meint ihr damit? 


Buͤrgermſte! 
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Buͤrgermſtr. Schmieder. Ich meine, 
daß ihr uns die Abſicht eurer Anweſenheit 
gerade und unverholen eroͤfnen ſollet, weil 
wir es nun bald muͤde werden, euch auf 
euern krummen Schleichwegen laͤnger zu 
folgen. 


von der Marth. Eiſenacher! ihr ſollet 
wiſſen, daß ich im Namen Kaiſerlicher 
Maieſtaͤt zu euch rede — 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Beweiſet 
uns das erſt, daß ihr im Namen Kaiſer—⸗ 
licher Maieftat zu uns redet. 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Und be: 
weifet und auch, daß ihr von Kaiferlicher 
Maieſtaͤt befehliget worden feid, unſern 
Herrn Landgrafen auf fo eine gchäßige Art 
bei und zu verunglimpfen, 


von der Marth. Das werdet ihr in 
kurzer Friſt wol erfahren, daß ich im Na: 
men Saiferlicher Maieftat zu euch rede, 
und daß ich euch als reichsfreie Bürger auf 
fodern foll, die Waffen wider den Landgras 
fen zu ergreifen, um Eiſenachs und Erfurts 
. Sreiheiten 
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Sreiheiten und Gerechtfame gegen Fries 
drichs gewaltſame Eingriffe zu behaupten. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Ha ſeht 
doch: Dies iſt alſo die wichtige Maͤhre, 
worauf ihr uns vorbereiten wolltet? Alſo 
waͤr' es euch doch noch gelungen, unſern 
treflichen Herrn Landgrafen bei dem Kaiſer 
und dem Reichsverweſer verdaͤchtig zu mas 
hen, um ihm und dem ganzen Thüringer 
Lande von diefer Seite ein neues Unheil zu 
bereiten ? 


von ber Marth. Ihr mögt nun die 
Sache fo fehief nehmen, als ihr nur immer 
wollet, ihr mögt nun den ausdrüflichen Be— 
fehlen Kaiferlicher Maieſtaͤt euch willig fü= 
gen oder hartnäffig auf euerm Knechtsfinn 
beharren wollen: fo werdet ihr doch gar 
bald mit eignen Augen fehen, wie ernftlich 
der Kaifer des Sandgrafen Unbilden und 
Gewaltthätigfeiten zu ahnden befchloffen 
hat. Die Strafgerichte ziehen fchon von 
allen Seiten über das frevelnde Haupt des 
Sandgrafen zufammen; die Voigte von 

Dritter Theil, Sf  Vlauen, 
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Plauen, Weida und Gera haben von dem 
Reichsverweſer ſchon gemeffene Befehle, in 
des Landgrafen Gebiet einzufallen und Al— 
les von Grund aus zu verwüften, der Kai— 
ferliche Feldhauptmann von Nürnberg ift 
ſchon drei Tage innerhalb unfrer Mauern 
und wird Morgen unfre Schaaren gegen 
Friedrichs Lehnsleute und Knechte ausfuͤh— 
ven, und felbit der Bruder des Landgrafen 
von Heffen ift mit dreihundert Neutern im 
Anzuge — Nun mögt ihr ſelbſt — 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Und waͤ—⸗ 
ren eure Geſellen zu Tauſenden im Anzuge 
gegen unſern Landgrafen, ſo wollen wir 
doch nicht treulos werden an ihm und Er 
wird doch nicht wanken und weichen — 
und wird ſich durchſchlagen und euch mit 
Schimpf und Schande vergelten, was ihr 
izt an ihm gethan habt! 


von der Marth. Eiſenacher! ich rath⸗ 
euch und warn' euch — bedenkt euer Heil! 
bedenket, daß des Kaiſers Ungnade alle 
dieienigen mit gleicher Schwere trift, die 
eß 
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ed mit Friedrich) und feinen Lehnsleuten 
halten! 

Buͤrgermſtr. Mühlhäußer. Und ih 
rath' und warn’ eu), Erfurter! — bes 
denfet,. mit wen ihr euch zu meflen ers 
dreuftet und zittert vor Friedrichs gewaltis 
gem Schwert und vor dem Ausbruch feines 
Zorns — 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Und ver— 
ſchwendet nicht gute Zeit und unnuͤze Wor— 
te, da ihr fehet, Daß weder Glimpf noch 
Trozreden uns in der Treue gegen unfern 
biedern Herrn Landgrafen wanfend zu mas 
chen vermögen, Denn wir haben ihm und 
feinen Nachkommen unverbrüchliche Trene 
gefchworen für uns und unfre Kinder und 
Kindes - Kinder, und die Edelften der Thuͤ— 
ringſchen Grafen und Herren haben ihm 
Buͤrgſchaft für uns geleifter, da er unferm 
Wort und Schwur allein nicht vertrauen 
wollte — Darum wollen wir auch nicht 
meineidig werden an ihm um euerntwillen 
und veftiglich bei ihm halten, fo wahr ung 
Eiſenachs Wohlfahrt lieb und werth ift! 

Sf 2 von 
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von der Marth. Mies euch gefallt, 
Eifenacher! Sch hab’ euch des Kaifers Wil- 
lenmeinung Fund gethan, ich hab’ euch ge- 
warnt und gebeten — wollt ihr nun nicht 
hören und bei der fichtlichften Gefahr auf 
euerm Starıfinn beharren : fo mögt ihr nun 
auch felbft zufehen, wie ihr des Kaifers un— 
vermeidlicher Ungnade und eurer Züchtie 
gung entgehen wolle, Wir wafchen unſre 
Hande in Unfchuld und Fehren voll brüder- 
lichen Mitleidens über euer bevorftehendes 
großes Unglüf wieder heim. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Thut das, 
Eifenacher! wafchet eure Hande in Unfchuld. 
und ziehet in Frieden eure Straße, fo lange 
ihr noch in Frieden davon Fommen Fünnet, 
und wiffet, daß unfer redlicher Entfchluß, 
fei auch deſſen Erfolg noch) fo unglüflich, 
uns nimmer gereuen werde! — Aber halt, 
Erfurter! ſaͤumet nur noch eine Eleine 
Meile — da kommt eben ein Ritter unfers 
Herrn Landgrafen — mit dem mögt ihr 
euch erft varüber berathen, oder mögt feine 
Botſchaft an uns mit anhören! 


von 
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von der Marth. Wir wollen nun nicht 
länger ſaͤumen; die Gnaden-Friſt ift num 
vorüber — gehabt euch wohl, ihr Herren! 


Bürgermftr, Schmieder. Und ihr follt 
nun bleiben, Erfurter! wir laffen euch nicht 
von dannen, bis ihr des Ritters Verguͤn— 
ſtigung zur Heimkehr habt. 

von der Marth. Eifenacher! erbreu= 
ftet euch nicht — daS rathen wir A im 
Guten — — 

Viertelsmſtr. Mechel. Ihr ſollt nicht 


drohen und trozen, Rathsmann! die Thore 
ſind euch verſperrt. 


von der Marth. Pfui des Schelmen⸗ 
ſtuͤls von euch, wenn ihr und gefangen 
halten vwolltet! 


Hartmud v. Beulwiz. (kommt mit Ge- 
folge) Gott grüß euch, wakkre Eifenacher ! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Willfom: 
men in unſern Mauern, edler Herr Rit— 
ter! was iſt euer Begehren? 


513 Hartmud 
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Hartmud v. Beulwiz. Landgraf Frie⸗ 
drich ſendet mich, euch kund zu thun, daß 
der dritte Theil der Buͤrgerſchaft ſich bei 
Tag und bei Nacht gewafnet halten ſolle, 
und daß ihr wachſam und ieden Augenblik 
eines feindlichen Uiberfalls gewärtig fein 
ſollet; denn die verrätherifchen Erfurter 
haben den Herrn Landgrafen bei Kaifers 
licher Maieftät verhezt, daß er nun er: 
grimmt iſt wider ihn und ein Aufgebot an 
die Voigte in Plauen, Weida und Gere 
bat ergehen laffen, die Waffen wider ihn 
au ergreifen. Go haben fie auch den Laud— 
grafen zu Heſſen auf ihre Seite gebracht, 
der ihnen unter feines Bruders Anführung - 
eine ſtarke Schaar Wappner und Reußige 
zu Hülfe gefendet hat, die fihon feit Ge— 
fern auf Randgräflichen Grund und Boden 
haußen und wuͤſten. Darum mögt ihr 
immer auf eurer Huth fein und euch zu te= 
Der Stunde bereit halten; auch bet der 
Herr Landgraf Das vefte Vertrauen auf 
eure Treue und auf euren Muth, daß ihr 
im Sal eines, Angrifs euch tapfer halten 
werdet — koͤnnt euch aber auch verfichert 

halten, 
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halten, dag er felbft, wenn es mit Eiſenach 
gefährlich ftehen follte, euch mit Fräftiger 
Hülfe nahe fein wird. Dies hab’ ich euch 
von feinetwegen Fund thun follen, wakkre 
Eifenscher! und nun mögt ihr euch darnach 
achten. 

Bürgermftr, Schmieder, Das wol- 
len wir und uns gewiß tapfer halten, edler 
Herr Ritter! — (Die Erfurter ziehen fi 
zuruͤk und verfuchen,, ſich davon zu Ichleihen.) 
Gemach, ihr Herren Erfurter! nur gemad) 
mit der Heimkehr — ihr follet den edlen 
Herrn Ritter da erfi um feine Vergünftis 
gung bitten, | 

Hartmud v. Beulwiz. Ei fieh da die 
faubern Gefellen! wie kommen denn diefe 
bhieher ? 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Sie fuch- 
ten, unfern bievern Herrn Landgrafen bei 
uns zu verumglimpfen und uns treulos zu 
machen! 

Hartmud v. Beulwiz. Shr treibt ein 
fchmahliches Handwerk, Erfurter! 


814 von 
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von der March. Wir find. uf Befehl 
und im Namen Kaiferlicher Maieftät hieher 
gekommen — ii 

Haremud v. Beulwiz. Nun mögt ihr 
auch im Namen Kaiferlicher Maieftat hier 
bleiben! 

Bürgermftr. Schmieder, Sie kom⸗ 
men nicht von dannen, wenn ihr es ihnen 
nicht vergoͤnnet, ihre Straße in Frieden zu 
ziehen. 

Hartmud v. Beulwiz. Das mögen fie 
wol; aber wir wollen die faubern Gefellen 
geleiten, 

von der March. Herr Ritter! wohin - 
wollet ihr ung geleiten ? 


Haremud v. Beulwiz Auf Wart: 
burg, wenn es euch beliebt! 


von der Marth. Das beliebt uns nicht, 
Herr Ritter! wir wollen nach Erfurt zuruͤk. 


Hartmud v. Beulwiz. Da mögt ihr 
erft ven Herren Landgrafen drum fragen — 
wir geleiten euch auf Wartburg, 






von 
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von der Marth. Was? Nitter ihr 
wollet uns fangen? wollet und dem Lands 
grafen ausliefern ? 

Hartmud v. Beulwiz. Wir geleiten 
euch auf Wartburg! 

von der Warth. Ha das ift nicht ehr⸗ 
li), Bürger von Eifenach! das ıft nicht 
ritterlich, Ritter! — Das tft Ichelmifche 
Yiberliftung — 

Hartmud v. Beulwiz. Schimpft und 
jcheltet nicht, Erfurter! und zaudert nur 
sicht länger; vdenn wir haben Eile, — 
Fort auf Wartburg ! 

Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Gluͤkliche 
Reiſe, ihr ſaubern Herren! der Landgraf 
wird euch baß zuͤchtigen — 

Viertelsmſtr. Mechel. Wird euch Ioh: 
nen für eure Verunglimpfungen, und Vers 
hezungen, ihr, Laͤſterer ! 

Hartmud v. Beulwiz. Spudet euch, 
Erfurter! fort - — fort! 

Bürger, Sort, ihr Laͤſterer! fort auf 
Wartburg — auf Wartburg ! 

— 


Ff5 U. Wart⸗ 


Bi 


458 Friedrich 
———— ——— — — 


II. 
Wartburg. 


Sandaräfin Elifaberh die ältere, Sandı 
gräfin Elifaberh die iuͤngere, hernach 
Landgraf Friedrich, Graf Günther von 
Schwarzburg und Ritter, zulezt Magnus 
von Rehfeld, Heinrid) von Koldiz 
und Dietrich) von Düben, 


Sandgr. Eliſabeth d. alt. Cam Fenſter.) 
Eie Emmen! 


$. Elifabeth d. iuͤng. Und Friedrich 
mit. ihnen? — 


Eliſabeth d. alt. Friedrich an ihrer 
Spize — ſein Auge funkelt ſiegreich. 


$, Elifoberh d. iung. Aber ihre Waf- 
fen wieder mit Staub und Blut bedeft? 
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.Eliſabeth d. alt, O nein, Liebe! fie 
kehren Diesmal gar fünberlich wieder heim; 
Friedrichs und feiner Nitter Waffen = Ge: 
ſchmeide iſt noch fo glänzend, als es bei ih: 
sen Auszuge war, 


2. Eliſabeth d. iuͤng. Traun! die un: 
begreiflichite Seltenheit, wenn es ohne 
Schwertfireich abgegangen ware, 


8. Elifaberh d. aͤlt. Man Fantı nicht 
wiffen! leicht möglich, daß die Huͤlfs— 
Mannen fich nicht herausaewagt haben, da 
Friedrich ſich felbft im Felde gezeigt hat! 
fie kennen feinen gewaltigen Schwertfchlag. 


$. Elifabech d. fing. Sch bin fehr neu— 
gierig, zu hören, wie es abgelaufen ift? — 
(Landgraf Friedrich fritt ein mit Graf 
Günther von Schwarzburg und einigen 
Rittern; die Landgrafin fpringt auf und 
fliegt in feine Arme.) Ha, mein Sriedrich ! 


$ Friedrich (ſteht zwiſchen den beiden 
Landgraͤfinnen mitten inne, umarmt und 
kuͤßt beide.) Liebes trefliches Weib! — 
gute theure Mutter! 
. Elife: 


4 . 
a _ Fu 


A 


460 Friedrich 

L. Elifaberh d. aͤlt. Herzlich willkom— 
men, trauter Herr Sohn! — herzlich 
willfommen, edle Ritter! — ruhet euch 


aus. bei uns — laßt's euch wohl fein, wat 
fre Männer! 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Wir 
bedürfen der Ruhe nicht fonderlih, denn 
wir haben wenig gearbeitet! 


L. Elifaberh d. iing Mit euern 
Schwertern, meint ihr doch? nun dafür 
fei Gott Dank, wenn ihr’ nicht noͤthig 
hattet! 

$ Friedrich. Ja wol fei Gott Danf da— 
für! denn diesmal hatten wir es nicht nö= 
thig — diesmal fchrefte der Ruf, der vor 
uns hergieng, die feindlichen Schaaren hinz 
weg und wo wir hinfamen, fanden wir 
leere Stätte, 


$. Elifaberh d. ing. Sonderbar! der 
Feinde waren dem x nac) doc) fo 


Viele? 
en ihrer auch in 






9 Friedrich. u 
der That fehr Diele, aber die Menge hat 
nicht 


A 
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nicht allemal auch Muth und Gewalt — 
wo fie hinfamen, fanden fie die Unfrigen 
bereit, fie tapfer zu empfangen. Belager⸗ 
ten fie eine Burg, fo thaten unfre Burgs 
mannen hizzige Ausfälle und trieben fie mit 
großem Verluſt ab; ließen fie fich im freien 
Selde bliffen und es Fam uns Kundichaft 
davon: fo rüften wir ihnen ſchnell entgegen 
und fie juchten die Ferne, Des fruchtlofen 
Herumtreibens überdrüßig zogen die Heffen 
vor drei Tagen ſchon unverrichteter Sache 
wieder heim; die Neichsftädter folgten die= 
ſem Löblichen Beifpiel und fchlichen ſich auch 
wieder nach Haufe und der Kaiferliche Feld— 
hauptmann, da er fah, daß uns auf Feine 
Weiſe beizufommen war, beurlaubte fich 
Geftern bei den Erfurtern und kehrte eben 
falls zu dem Reichsverweſer nach Böhmen 
zuruͤk. Nun ift die ganze Gegend fo fauber 
und rein von diefen feindfeligen Gäften, als 
ware nicht Einer da gewefen — und hätten 
fie nicht hier und da geplündert und verwuͤ⸗ 
fiet, fo fahe man auch nicht einmal eine 
Spur mehr von ihnen, 


Gr, Guͤn⸗ 


462 Friedrich 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Man 
ſollte wol Spuren ſehen, wenn ihr ſie haͤt— 
tet angreifen wollen, da ſie ſich bei Wan— 
genheim gelagert hatten — 


$, Friedrich. Brachen ſie denn nicht den 
Augenblik auf und flüchteren, wie aufges 
ſchrekte Hafen, da wir uns ihnen näherten 2 
Was frommte mir dad, wenn ich fie vers 
folgt und das Land mit ihrem Blute ges 
duͤngt hätte? Sie find mit fchimpflicher 
Eile von dannen gezogen und daran gemigt 
mir vollfommen; denn ich habe meinen 
Zwek fonder Schwertichlag erreicht. 


$. Elifaberh d. iüng. Und, wahrlich! 
das iſt num eben fo Viel, old hättet ihr zu 
Taufenden erföhlagen. Aber dem tapfer. 
Grafen von Schwarzburg genuͤgt nicht an 
einem unblutigen Siege, wär er auch eben 
fo vortheilhaft, als der blutigfie, 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Ihr 
meint wol, daß ich nach Blut dürfte, gnaͤ— 
dige Fran! aber das iſt's, bei Gott nit. 
Fur einen Sieg därft ihr die Flucht der 

Feinde 
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Feinde nicht nennen, dürft auch nicht wahs 
nen, daß die Erfurter und ihre Gefellen 
nun ruhen und raften werden; denn wer 
bürgt euch Dafür, daß fie nicht Morgen wies 
der zurüf ehren und das Land wieder mit 
Zeuer und Schwert verwüften, da wir ih— 
nen die Schwere unfrer Schwerter nicht ha— 
ben fühlen laſſen? 


Edelknabe. (tritt ein.) Gnädiger Herr! 
eö find jo eben drei Nitter aus den: Meiß— 
nerlande angefommen, die euch augenblif- 
lich zu forechen begehren. 


2. Elifaberh d. jung. Was mögen diefe 
feltenen Gäfte wol zu begehren haben ? 


$. Sriedrih, Sie find und fehr will: 
fommen — laß fie eintreten. ( Edeltnabe 
ab; die Nitter Magnus von Nehfeld, 
Heinrih von Koldiz md Dietrid 
von Düben treten ein,) 


Magnus v. Rehfeld. Gott gruß’ euch, 
gnädiger Herr Landgraf! gnaͤdige Frauen 
und Ritter — Gott grüß euch! 


$, Frie⸗ 
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L Friedrich. Herzlich willkommen bei 
uns, wakkre Ritter! herzlich willkom— 
men! — was fuͤhrt euch denn einmal auf 
Wartburg? 


Magnus v. Rehfeld. Wichtige Vor⸗ 
faͤlle im Meißnerlande, gnaͤdiger Herr! die 
eure baldige Gegenwart nothwendig ma— 
chen, wenn ihr nicht Gefahr laufen wollet, 
dort Alles zu verlieren. 


$. Friedrich. Wie ſo — Ritter! wie fo? 


Magnus v. Nebfeld. Der Markgraf 
Moldemar, von Brandenburg vermeint ein 
gegrümdetes Recht auf Meißens Befiz zu 
haben und da ihr es ihm nicht gütlich zuges- 
ftanden habt, fo fheint er es nun mit ge= 
wafneter Hand behaupten zu wollen, Er 
hat ein großes Heer zufammen gezogen und 
nahet fich izt der Gegend von Hain — 

Heinrich v. Koldiz. Und hat fehon die 
ganze Gegend ienfeits der Eibe fich unter: 
worfen — 

Dierrich v. Duͤben. und wenn ihm izt 


der Streich auf die Eroberung der Stadt 
gelingt s 
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gelingt: fo wird er, wahrlich! nicht zaus 
dern, tiefer in Meißen einzudringen — 

$ Friedrich. Das wollen wir ihm wol 
wehren, dem vermeffenenen Markgrafen! 
Magnus v. Rehfeld. Aber ihr müßt 
ſtraks aufbrechen und euch mit eurer ganzen 
Macht ihm entgegen flenimen! 


Heinrich v. Koldiz. Und darauf koͤnnt 
ihr euch kek verlaffen, daß die Meißnifche 
Ritterſchaft euch willig Hand und Schwert 
gegen den Brandenburger bieten wirds 
denn fie haffen ihn Alle — 


Magnus v. Nehfeld. Behauptet das 
nicht von Allen, Ritter! der Brandenbur: 
ger hat feinen flarfen Anhang unter den 
Meißnern, das werdet ihr wol erfahren, 

$, Friedrich. Laßt ihn haben, Ritter? 
ich ziehe Morgen mit euch, 


in 


Dritter Theil, Ga Gegend 





Gegend beit Dresden, 





Hans und Günther von Geifnau, Lud⸗ 
wig von Poͤllnig und viele Ritter; herz 
nach Burggraf Otto von Dohna mit 
ſtarler Heeresfolge; zulezt Landgraf Frie⸗ 
drich, Graf Guͤnther von Schwarzburg, 
Magnus von Rehfeld, Heinrich von 
Koldiz, Dietrich von Düben, mit 
sielen Rittern und Mannen. 


subwig von Böllniz 
Wenn fih binnen Heute und Morgen: 
nicht mehrere Ritter und Mannen hier ein— 
finden, fo werden wir, wahrlich! wenig 
unternehmen koͤnnen. 


Goͤnther v. Geilnou. Sollte das Heer 
der Brandenburger wol ſo ſtark ſein, daß 
wir es mit zweihundert Helmen nicht wa⸗ 
gen duͤrften, ihm die Spize zu bieten? 

Adwig v. Dil Was wollt ihr mit 
zweihundert Helmen gegen öreitasjend bes 
ginnen? 


Guͤnther 


? 


mit der gebißnen Wange, 9.P. 465 


Gouͤnther v. Geilnau. Dreitsufend, ſagt 
Abe — dreitauſend? | 

Sudiig v. Poͤllniz. So hört ich Ges 
Sem in Dresden, Bei Hain ſollen allein 
ſchon an taufend Mann unter den Befehlen 
des Grafen Albert yon Köthen ftehen, und 
Woldemar ſelbſt ſoll ihm an der Spize von 
zweitauſend Mann nachfolgen. 

Guͤnther v. Geilnau. Das iſt wol ein 
uͤbertriebenes Geruͤcht, Herr Ritter! 
Hans v. Geilnau. Eine erdichtete 
Maͤhre muͤßiger Hofſſchranzen iſt es, was 
ihr da gehoͤrt habt, Herr Ritter! denn ich 
habe ſichere Nachricht, daß Woldemar noch 
keinen Fuß aus Brandenburg herausgeſezt 
hat. Und dem weitern Vordringen derer, 
die ſich unter dem Paniere des Grafen von 
Koͤthen bei Hain gelagert haben, koͤnnen 
wir mit zweihundert Helmen ſchon wehren. 
Auch werden ſich bis Morgen ſchon noch 
mehrere treue Meißner einſtellen, wenig⸗ 
ſtens koͤnnen wir uns auf die Ankunft des 
Burggrafen von Dohna ſichere Rechnung 
machen. 


468 Friedrich 


Ludwig v. Poͤllniz. Seht doch Ritter? 
da zieht eben eine ah — aus 
der Stadt. 


Hans v. Geilnau. Das find die Doh⸗ 
nifchen Ritter! — Geht ihr, den edlen. 
Burggrafen mit dem wehenden Federbuſch 
an der Spize? feht ihr, daß ich wahr ges 
redt habe? Nun Fünnen wir Morgen ſchon 
aufbrechen und den bedrängten Hainern zu 
Huͤlfe eilen — 

Günther v. Geilnau, Und vielleicht 
kehrt auch der Ritter von Nehfeld famt feis 
nen DBegleitern noch vor Morgen aus Thuͤ— 
singen zuruͤk — vielleicht, daß felbft der - 
Landgraf zugleich mit ihnen eintrift — 

Ludwig v. Pöllniz Ha dann hätten 
wir, wahrlich! gewonnen Spiel, wenn 
Friedrich und anführte! 

(Burggraf Dtto von Dobna trife 
ein mit feiner aus ſechzig Helmen beſte⸗ 
henden Heeres-Schaar.) 

Ritter. (rufen ihm entgegen.) Seid uns 
willkommen , edler Otto! — willkommen — 
wilffommen ! : 

- Hans 
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Hans v. Geilnau. Herzlich willkom— 
men, wakkrer Herr Burggraf! und grofz 
ſen Dank euch, daß ihr unſre Bitte ſo 
ſtraklich gewaͤhret habt. 

Burggr. Otto v. Dohna. Was ſprecht 
ihr da von Dank, Herr Ritter! wenn ich 
thue, was iedes Biedermanns Schuldigkeit 
iſt? — Aber ſagt mir doch: iſt das des 
Meißnerlandes ganze Ritterſchaft, was ich 
hier verſammelt ſehe? oder habt ihr nicht 
alle Voigte und Lehnsleute Friedrichs zu: 
ſammen berufen? 


Hans v. Geilnau. Wir haben an Alle 
Botſchaft geſendet und bitten laſſen, daß 
ieder treugeſinnte Voigt und Lehnsmann 
Friedrichs ſamt ſeinen Reuſigen auf Heute 
hier eintreffen ſoll; aber ihr ſeht wol, Herr 
Burggraf! daß ſich leider! der zwoͤlfte 
Theil kaum geſtellet hat — der vollguͤltig⸗ 
ſte Beweis, daß nicht alle gegen unſern 
wakkern Friedrich ſo treu geſinnet ſein moͤ⸗ 
gen, als er wol ſelbſt waͤhnet. 

Burggr. Otto v. Dohna. Das iſt 
doch nicht fein und mag wol daher 

Gg 3 , Tommen 
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kommen, daß viele von der Meißniſchen 
Ritterſchaft in der Meinung ſtehen: er ach⸗ 
te ihrer nicht und kuͤmmere ſich nicht um ſie, 
weil er fo ſelten hier haußet und ſich immer 
in ſeinem Thuͤringerlande vergraben haͤlt. 


Hans v. Geilnau. Wie kann er auch 
anders, Herr Burggraf! fo lange Die Fehde 
mit den Erfurtern und ihren Verbuͤndeten 
noch nicht geendiget iſt? das Meißnerland 
hat Doc einige Jahre Daher einer ununters 
brochenen Ruhe genoffen, indes der Lands 
graf in Thüringen bald mit dieſem, bald 
mit ienem Feinde zu Fämpfen hatte, 


Buragr. Otto v. Dohna. Da habt ihe 
nun wol Recht, Herr Ritter! und darum 
Sollten e8 auch Die Meißner dem Landgrafen 
nicht fo übel deuten, wenn er fie ſo felten 
heimfuchen kann. Vielleicht fammeln ſich 
aber auch bis Morgen noch Mehrere zuſam⸗ 
men; eure Botfchaft hat bie Meiſten ganz 
unvorbereitet überrafcht, fie haben fich fo 
Schnell nicht ruͤſten koͤnnen und — was mir 
noch am wahrfcheinlichiten iſt — vielleicht 
wollen auch Viele erft abwarten: ob ſich 


nicht 
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Se Sriedrich ſelbſt aufmachen und den 
Brondenburgern ſelbſt Die Spize bieten werz 
a Seht, Nitter! feht daß ic) richtig‘ 
gemuthmaßet habe — Da gie ht eine große 
Schaar aus dem Walde — ein Panier we⸗ 
het soran — Ritter! ich wollte far 
ven, daB das Friedrichs Panier fei 


— 


aſt ſchwoͤ⸗ 


Sudmwig v. Poͤllniz. Ja, bei Gott! das 
iſt Friedrichs ante — ſeht ihr nicht ben 
Zhäringifchen Löwen im Faͤhnlein? — und 
Friedrichs wehenden Sederbufh auf dem 
Helm? Es iſt — Panier, Ritter! 
und Friedrich ſelbſt an der Spize der 
Schaar. (man Hirt Trompeten) 


Guͤnther v. Geilnau. Ha dreimal — 
dreimal ber fennerteenden Trompeten 
Shall — das verkuͤndet Friedrichs Ge⸗ 
genwart. | 


- Burger, Otto v. Dohna. Er winkt 
mit dem Schwert und deutet auf uns 
Ritter ſpreugen heran — izt 
ſchmettert die X Ziompete im Sieges⸗ Ton — 








ga Hans 
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Hans v. Geilnau. Das ſoll und gel— 
ten, Ritter! und zum Dank, daß wir ges 
rüftet find zum Kampf, eh’ er und aufges 
boten hat! — Ihm entgegen, Nitter — 
dem biedern tapfern Friedrich entgegen zum 
Willkommen im Meißnerlande! 


Ritter. (ſprengen dem Landgrafen entge- 
gen, der ſich ihnen mit dem Grafen Guͤn— 
ther von Schwarzburg, den Rittern 
Magnus von Rehfeld, Heinrich von 
Koldiz, Dietrich von Duͤben, Ulrich 
von Maltiz, Friedrich von Salza, 
Berthold und mehrern naͤhert) Heil un— 
ſerm Markgrafen! Heil unſerm Friedrich! 


Heil — Heil! — und willkommen im 
Meißnerlande — willkommen — wills 
kommen! 


LFriedrich. Willkommen, meine bie— 
dern Ritter und Freunde! willkommen — 


willkommen! (wird den Burggrafen Ot— 


to von Dohna gewahr) Ha edler Herr 
Burggraf! auch ihr hier? Bei Gott! ihr 
uͤberraſcht mich ſamt meinen treuen wakkern 
Lehnsleuten ſehr angenehm, 


Burggr. 
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Burggr. Otto v. Dohna. Ihr wiffet, 
daß ich euer Freund und euch mit Hand und 
Schwert iederzeit zu Dienſten bin — wie 
ſollt' ich izt einen Augenblik ſaͤumen, mit 
meinen Reuſigen euch zu Huͤlfe zu ziehen, 
da das Land in ſo großer Gefahr iſt? 


Friedrich. (mit einem traulichen Hand⸗ 
ſchlaz) SH dank' euch aufrichtig, edler 
Otto! ihr ſeid ein Biedermann! — Laßt 
uns nun gemeinſchaftlich Rath pflegen, wie 
wir den Brandenburgern am beſten beikom⸗ 
men koͤnnen? 


Burgar. Otto v. Dohna. Mein Rath 
waͤre, Morgen mit Tages-Anbruch von 
hier aufzubrechen und raſch und grad auf ſie 
loszugehen und eine entſcheidende Schlacht 
zu wagen. | 


Ludwig v. Poͤllniz. Dazu find wir wol 
noch zu ſchwach, Herr Burggraf! Und 
wenn der Streich nicht zu unferm Wortheil 
ausfällt, fo geben wir dem Feinde auf ein— 
mal ſo viel freien Spiel- Raum, daß er 
dann thun kann, was ihm geläftet. 


Gg5 Frie⸗ 
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ale Kennt ihe des Feindes 


— v. Poͤllniz. So ganz genau 
wol nicht; aber der Sage nach ſoll er an 
dreitauſend Mann ſtark fein, 


Hans v. Geilnau. Die Sage iſt uͤber⸗ 
trie ⸗en, Herr Landgraf! iſt eine bloße Hofz 
Maͤhre von muͤßigen Hofſchranzen in Dress 
den ausgehekt, die a nicht den mindes 
ſten Glauben verdient. Denn wären ihrer 
wuͤrklich ſo Diele an der Zahl, fo würden 
ſie ſich wahrlich nicht fo lange bei der Bela⸗ 
gerung von Hain aufhalten und fon lan⸗ 
ge weiter ins Land hereingedrungen fein, 


Friedrich. Hain ift alſo no nicht in 


ihrer Gewalt? 


Hans v. Geilnau. Noch niet, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! der Graf Albert von Koͤthen haͤlt 
es nun ſchon in die dritte Woche eingeſchloſ⸗ 
ſen und will die Uibergabe der Stadt durch 
Hunger erzwingen, da er ſie mit Gewalt 
nicht zu erobern vermag. 
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$, Friedrich, Sp muͤſſen wir fogleich 
aufbrechen und zum Entiaz hineilen. Um 
aber figer zu gehen, meine Freunde! und 
um nicht bei der Ungewisheit der feindlis 
chen Stärke Alles auf einmal aufs Spiel 
zu ſezen: fo will ich voraus und erſt aus⸗ 
ſpaͤhen, 05 wir ihm gewachfen find und ob 
wir ihm mit Vortheil angreifen, ober wie 
wir ihm fonft auf irgend eine Art Abbruch 
than Fonnen? — Ritter Berthold! ihr ges 
leitet mich dieſe —— aufs Kundſchaften 
und das Heer ee r Morgen mit Ta⸗ 
ges⸗-Anbruch nad 


Buragr. Otto v. Dohna. Das ſollt 
ihr nicht thun, Herr Landgraf! und euch 
Her Gefahr ausſezen. Uiberlaßt mir lieber 
das Kundſchaften und verlaßt euch darauf, 
daß ich euch ſichre Nachricht zuräfbringe, 

4 Friedrich. Edler Otto! ſeid ihr etwa 
weniger in Gefahr, als ich, daß ihr ſtatt 
meiner aufs Kundſchaften ausziehen wollet? 


Burggr. Otto v. Dohna. Auf iedem 
Fall weniger, Herr Landgraf! Denn wenn 


ihr 
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ihr den Feinden in die Haͤnde fallen und ge⸗ 
fangen werben folltet, fo ift für Land und 
Leute Alles auf einmal verloren — und 
wahrlich! man würde ein ſchweres Löfegeld 
von euch fodern, wenn ihr eure Freiheit wies 
der haben wolltet. Fangen fie mich aber, 
ſo ift für euch und euer Land und Volk auch 
gar Nichts verloren — ihr koͤnnet mic) 
% loͤſen, oder Doc) rächen, 


$. Friedrich. Ihr feid ein Biedermann, 


‚Herr Burggraf! uud wollt euch aufopfern 
aus Freundſchaft. Aber das folk ihr nicht 
Freund! — Gehabt euch wol indeffen und 


folgt mir — Morgen im Ungefichte der Feinz 


ve ein Mehreres! (er iagt mit Berthold 
davon) 


Burggr. Otto v. Dohna. Traun! ein 
gefaͤhrliches Be. was er da wieder 
unternimmt — 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Daß 
er gewis mit Ehren beſtehen wird — denn 
Alles, was mit ſichtlicher Lebensgefahr ver⸗ 

bunden 
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bunden ift, gelingt dem kuͤhnen Friedrich 
immer aufs leichtefte und vollkommenſte! 


Burggr. Otto v. Dohna. Wir wollen 
es diesmal auch wuͤnſchen, Herr Graf! 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Und 


hoffen, Herr Burggraf! denn es mislingt 
ihm gewis nicht! | 


Gegend 


478 Friedrich 
Gegend bei Hain— 


Feldlager der Brandenburger, 
Abenddaͤmmerung. 








Graf Albert von Koͤthen begleitet von 
Konrad Yon Redern, Chriſtlan von 
Gersborf, und einer Schaar Reuſigen 


umreitet das Lager; hernach Hans von 


Wedel, zulezt Landgraf 


Friedrich. 


Graf Albert von Koͤthen— 


Ich bin es nun bald muͤde, noch laͤnger 


hier unthaͤtig zu verweilen; wenn der 
Streich dieſe Star tnicht gelingt, Nitter! 
jo flürmen wir Morgen. 


Chriſtian v. Gersdorf. Ihr hebt zu 
befehlen, Herr Graf! und wir muͤſſen gez 


horchen ; ber ich ver nofänd euch meinte Rit⸗ 
ter⸗Ehre, Das ihr mit Sturm Nichts aus: 
sichten werdet, 

Er. Albert v. Röthen. Mit biefem 
ervigen Zaubern doch, wahrlich! auch 
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Nichts, Kitter! Wir liegen nun ſchon in 
Die dritte Woche vor Diefen Mauern und 
haben noch Feinen Stein daran wankend ges 
macht und find noch um keinen Schritt 
weiter gekommen — 


Chriſtian v. Gersdorf. Laßt des auch, 
gnaͤdiger Herr! und wartet nur Zeit und 
Gelegenheit ab — es wird ſich gewis noch 
Alles aufs beſte fügen, Vielleicht, daß 
dieſe Nacht noch — -— Da ſeht — ſeht: 
Hans von Wedel ſprengt auf uns zu — 
es muß ihm gelungen ſein — 


Gr. Albert v. Koͤthen. So wollt ic 
euch doc) danken, Daß ihr mir darzu geras 
then habt. (Hans von Wedel nähert fi.) 
Nun Ritter! vie ſteht's? 


Hans v. Debel, Zreflich !- treflich, 
‚guadiger Herr! — der Streich iſt gelunz 


gen, ich habe Die Befazung am Meisner 


4 


Orr ar } £ 4% 

ig: ni it hunde IE > S RG ı? anf ı unſre 
Seite — acht — fie hat ſich verſchworen, 

nit ben gerſchlag Zwölf dad — 


zu oͤfnen —— der Unſrigen einzulafe 
en — 
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ſen — dann ſtuͤrmen wir von verſchiedenen 
Seiten und dringen durch das Meißner— 
Thor in die Stadt, und der iſt des Todes, 
er ſei Bürger oder Wappner, der nicht ſo⸗ 
gleid) die Waffen wegwirft und ſich auf 
Gnade und Ungnade ergiebt ! 


Gr. Albert v. Köthen. Ha das iſt 
treflich, Ritter! das ift ein Meifterftreich, 
Ritter! — Ihr follt auch Dank haben und 
reichlich begabt werben mit Ehre und Ge: 
ſchenken von dem Markgrafen, die ihr mir 
dazu riethet und die ihr ihn ausfuͤhrtet, die— 
ſen Meiſterſtreich! — Morgen ift alfo Hain 
in unfrer Gewalt — und dann Tünnen wir - 
fonder Gefahr weiter umd in kurs 
zer Krift dad ganze Meißner Land unfern 
Waffen unterwerfen! Aber ſeht doch: ich 
gewahre noch einige Reuter dort außerhalb 
des Lagers — was moͤgen dieſe ſo ſpaͤt 
noch herumzuſtreifen haben? 


Chriſtian v. Gersdorf. Es ſind wol 
Uiberlaͤufer — 


Konrad 


mic der gebißnen Wange. 9. P. 481 


Konrad v. Redern. Oder Meißniſche 
Kundſchafter, die der Landgraf Friedrich 
mag ausgeſendet haben. 


Gr. Albert v. Hoͤthen. Sollte der Land⸗ 
graf uns ſo nahe ſein? 


Konrad v. Redern. an wird 
er nicht ſaͤumen, ſich nah Meißen aufzu— 
machen, ſobald er von 5 Belagerung 
Botſchaft erhaͤlt. 


Gr. Albert v. Koͤthen. Wir wollen den 
Reutern doch nachſezen und ſie auftreiben 
laſſen! — Hans von Wedel! iagt doch 
mit etlichen Wappnern auf fie zu und ihr, 
Ehriftian von Gersdorf! brecht hier durch 
den Wald und verlegt ihnen den Küfweg, 
wenn fie die Flucht ergreifen jollten, 


Ehriftian v. Gersdorf, Sie Inn ung 
nicht entrinnen! 


(Sagt mit einigen Wappnern in den Sal, 
indeg Hans von Wedel mit feinem 
Haufen grad auf die fremden Reale zu⸗ 
ſprengt.) 


Dritter Theil. Sb Konrad 
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Konrad v. Redern. Sie fliehen — fie 
fliehen — es find Kundſchafter, Herr 
Graf! 


Gr, Albert v. Köthen. Ihre Roſſe find 
pfeilſchnell — Wedel wird fie nicht einhos 
len. — Ha! da ſtuͤrzt Einer — wie 
ſchnell er fich wieder aufraft! 


Konrad v. Redern. Gersoorf ſprengt 
aus dem Walde hervor und verlegt ihnen 
den Weg — nun ſizt auch Wedel den 
Fluͤchtigen auf der Ferſe — 


Gr. Albert v. Koͤthen. Die Unſrigen 
haben ſie in der Mitte — ſie werden die 
ſaubern Geſellen fogleich fangen — 


Konrad v. Nedern. Ei feht doch: fie 
ziehen ihre Schwerter und fezen fich zur 
ehr — 


Gr. Albert v. Köthen. Shörichtes Bes 
ginmen! zwei Manner gegen zwanzig — 
aber, bei Gott! fie fchlagen tapfer zu; es 
ftürzt ein Wappner nach dem andern unter 
ihren gewaltigen Streichen, 


| Konrad 
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Konrad v. Redern. So kann nur Frie: 
drich ſchlagen, Herr Graf! — Der Land⸗ 
graf iſt ſelbſt dabei — darauf ſez' ich euch 
meinen Kopf zu Pfande. 

Gr, Albert v. Köthen. Treflich! tref— 
lich! das waͤr' euch der ſchoͤnſte Fang, den 
wir thun koͤnnten. 


Konrad v. Redern. Er wird ſich nicht 
fangen laſſen, der gewaltige Friedrich! 
Seht nur, wie eure Wappner zuſammen 
ſtuͤrzen — ſie werden ſich gewis noch 
durchſchlagen, wenn ihr nicht noch eine 
Schaar hinſendet. 

Gr. Albert v. Köthen. Des find ſchrek— 
liche Geſellen mit ihren Schwertern! — 
Auf, Wappner! eilt euren feigen Spießge— 
ſellen zu Huͤlfe und ſucht die fremden Reu⸗ 
ter lebendig zu fangen! (Cine Schaar Wapp- 
ner ſprengt nach) dem Kampfplaz bin) Ha ſeht: 
Einer von ihnen ift ſchon gefangen — ist 
entwafnen fie ihn; der Andere iſt entrone 
sen! Wäre nurSriedrich der Gefangene — 
das wär euch ein Fang — ein treflicher, 
treflicher Sang! — Izt eilen fie mit ihm 

Hh 2 her — 


en al a 
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her — traun! ein ſtattlicher Mann — 
fein Feuer-Auge blizt durch die Daͤmme— 
rung — wenn es Friedrich ſelbſt ware — 


Ritter! ich wollte Hains Eroberung auf⸗ 
geben, wenn es Friedrich wäre! 


Konrad v. Redern. Er iſt's — freuet 
euch, Herr Graf! es iſt der Landgraf, der 
ſtolze De Friedrich — 


Br, Albert v. Koͤthen. O ſei — mir 
willkommen in meinem Gewahrſam! — 
dich will ich veft halten — du ſollſt mir ein 
feines Löfegeld zehlen muͤſſen, wenn bu 
deiner Gefangenfchaft ledig fein willſt! — . 
Izt laffen fie ihm som Roß abſizen; foifps. 
Recht, Ritter! er muß gebemüthiget wer— 





den, der hochbruͤſtige Landgraf! — Wie 
jtolz er daher fihrei wie frei er fein 


Haupt empor wirft, als läg’ ihm die ganze 
Welt zu Füffen — — 
Chriftian von Gersdorf und Hans 
von Wedel, umgeben von einer Schaar 
Wappner, den gefangenen Landgrafen 
Friedrich in der Mitte, kommen heran.) 


Hans 
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Hans v. Wedel, Herr Graf! wir über: 
liefern einen großen Gefangenen in eure 
Haͤnde, darob fich der Herr Markgraf dag 
freuen wird, 


Chriſtian v. Gersdorf, Hier ift fein 
Schwert, gnädiger Herr! mit welchem er 
ſchreklich um fich herum gefchlagen bat — 
es raucht noch son dem Blute unſrer ge— 
fallenen Wappner. 


Gr, Albert v. Koͤthen. Ich dank' euch 
für Schwert und Mann, wakkre Ritter! 
es ſoll euch ein gutes Loͤſegeld dafuͤr werden 


(zu dem Landgraf Friedrich) Wer ſeid ihr? 
$. Sriedrich, Euer Feind! 


Gr. Albert v. Koͤthen. Hochmäthiger! 
wißt ihr, Daß ihr mein Gefongener feid ? 


$, Friedrich. Hätte mein Unftern mich 
Heute nicht hieher aeführt, fo wäret ihr 
Morgen mit Tages-Anbruch der meine 
geworden, 


Hh 3 Gr. Al⸗ 
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Gr. Albert v. Koͤthen. Traͤumtet 
ihr? nun ſeid ihr doch erwacht aus 
euerm Traume? 

Friedrich. Solcher elende Spott vers 
dient kalte Verachtung. 

Gr, Albert v. Köthen, (wuͤthend) Land» 
graf! ich rath' euch — 

L. Friedrich. Wißt ihr nun, mer ich 
tin? was fragtet ihr, Thor! denn erft in 
euerm Uibermuth? 

Gr. Albert v. Köthen. (Mit verbiſſenem 
Grimm) Ihr ſollt demüthiger fprechen, 
rath' ich euch — vder ich laß euch zu Bo— 
Den fchlagen — 

$%, Sriedrih. Das möge ihr, Feiger! 
wenn ihr nicht Muth genug habt, pen 
Streich ſelbſt zu führen. 

Er, Albert v. Köthen. (mit fleigendem 
Grimm) Ihr ſollt euch Demüthigen, Lands 
graf! ihr follt euch demuͤthigen — 

$. Friedrich. Vor Gott, aber vor kei— 
nem ſo elenden Prahler! 


Sr. Als 
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Gr. Albert v. Köthen. Wappner! er— 
greift ihn und fehleppt ihn ind Lager und 
legt ihn eiferne Seffeln an, daß er mürbe 
merde, 

(Einige Wappner fallen über den Landgraf 
ber und wollen ihn fortfchleppen ; er ent— 
reist dem naͤchſten fein Schwert und ſchlaͤgt 
fie auseinander. ) 


2. Friedrich, Sch bin euer Gefangener, 
Graf! aber ihr ſollt mich nicht als einen 
gemeinen Menfchen behandeln und greifen 
laſſen. Sch geb? euch mein Fuͤrſtenwort, daß 
ic) mich ruhig halten werde, fo lang’ ihr 
mir anfländig begegnet, Gebietet ihr aber 
noch einmal, Daß eure Knechte mich greiz 
fen und feſſeln follens fo fchlag? ich den er: 
fien, per fi) mir naher, zu Boden — 
und ihr follt mol fehen , daß Friedrich auch 
mit einem fremden Schwerte Todeöftreiche 
perfezen kann! 

Gr. Albert v. Köthen. Ihr follt feſſel⸗ 
$rei bleiben auf euer Fuͤrſtenwort. 

$. Friedrich, (gu dem Wappner, dem er 
das Schwert entriften bat) Da, Menſch! 

| 554 hoſt 
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haſt du dein Schwert wieder. — Nun 
moͤgt ihr mich ins Lager geleiten ! 


Gr. Albert v. Koͤthen. Geleitet ihn, 
MWappner! (der Landgraf wird abgeführt) 
Hitter! ich bind’ euch den Landgrafen auf 
Leib und Leben — laßt ihn, wenn er fich 
am ficherften glaubt, überfallen und fefz 
fein! er möchte uns fonft leicht entrinnen, 
wenn wir um Mitternacht auf brechen und 
ſtuͤrmen. 


Hain. 
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— — — — 


Sul. 


Mitternagt 


Schmärzer, Guthans, Zöpfel, Häs 
nifch, und mehrere Bürger am Nath- 
hauſe verfammelt, 


Haͤniſch. Eommt athemlos zu den übrigen 
verfanimelten Bürgern) 
Wißt ihr Nichts, Mitbürger! wißt ihr 
lichte ? 
Guͤthans. Mas follen wir wiffen? wir 
haben die Nachtwache bier und find nicht 
Hohn der Stelle gefommen, 


Haͤniſch. Wir find verratben, Mit: 
bürger! wir haben Treulofe unter ung, 
die die Stadt verrathen haben — es find 
Brandenburger innerhalb unfrer Mauern, 


Zöpfel. Brandenburger? Brandenbur- 
ger? — Meiſter Hänifh! ihr traumt 
oder ihr ſeid Ichlaftrunfen — Branden— 

55 burger 
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burger waren in der Stadt? Brandens 
burger? 

Haͤniſch. Es find Brandenburger in der 
Stadt, Meifter Zöpfel! Da vermwette ich 
euch mein Mieifterreht drauf — und ich 
glaub’ — ich glaube, die am Meißner 
Thore haben fie eingelaffen ; denn fie find: 
alle trunken und mögen vermuthlich beftys 
chen worden fein. 

Schwaͤrzer. So wollen wir ſtraks ſtuͤr⸗ 
men und ſie abloͤſen laſſen — 

Haͤniſch. Thut das, Meiſter! da wird 
ſich's gleich zeigen. 

Schwaͤr zer. Thurmwaͤchter! — Thurm⸗ 
waͤchter! 

Thurmwaͤchter. He! was giebt's? 

Schwaͤrzer. Lautet die Sturmklokke. 


Thurmwaͤchter. Im Lager iſt Alles 
rege, es ſcheint als wollten fie aufbrechen, 


Schwaͤrzer. Da hört ihr's! Meiſter 


Haͤniſch Tann doch wol Recht haben. 
Stuͤrmt 
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Stuͤrmt nur — flürmt! (Es wird geſtuͤrmt) 
Nun werden die Feinde der Stadt nahen 
und durch Verraͤtherei einzudringen trachs 
ten, Menn wir ihnen nur noch zuvorkom⸗ 
men koͤnnen, fo follen ihre Anſchlaͤge gewis 
vereitelt werben, 

(Ans allen Strafen eiler Bürger mit Waffen 

nach dem Rathhauſe zu.) 

Mitbürger! wir find verrathen — es find 
Brandenburger innerhalb unfrer Mauern — 
die am Meißner = Ihore heben die Stadt 
- verrathen — ſie haben ſich gewis vom lei- 
digen Gelde Blenden laſſen und haben ſich 
nun gütlich gethen und find nun Alle tran⸗ 
fen, Gilt ſchnell dahin und loͤſet die Thorz 
Beſazung ab — der Feind it ſchon im 
Anzuge. 


Buͤrger. (im Wegeilen) Und war’ er 
ſchon auf der Mauer, ſo ſoll er doch nicht 
hereindringen — wir wollen ihn ſchon zu— 
ruͤkſchlagen — die Treuloſen ſollen ihre 
Verraͤtherei mit ihrem Leben buͤßen haͤt⸗ 
ten wir nur die Brandenburger — wuͤßten 
wir nur ihre Schlupfwinkel — wollen fie 

ſchen 
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ihon finden — fie follen doc) nicht davon 
Tommen, follen dem Schwert nicht ent- 
rinnen! 

(Indes haben ſich mehrere Buͤrger beim 

Rathhauſe verſammelt.) 

Guthans. Ein ſchaͤndlicher Streich von 
unſern Mitbuͤrgern — der muß nachdruͤk⸗ 
lich geahndet werden! 


Schwaͤrzer. Den wollen wir ſchon ahn⸗ 
den! Bleibt nur hier verſammelt, bis wir 
ſehen, wo es hinaus will, " 


6 Horcht: es iſt Lerm am Thore — 


Haͤniſch. Waffengetoͤſe und Angſtge- 


ſchrei! — Huͤlfe nach) dem Meißner-Tho— 
ve hin — Hülfe! Huͤlfe! 

Schmwärzer. Nur ruhig — ruhig! die 
Befazung wird nicht weichen wollen, _ 


Buͤeger. (firmen anf dem Marktplaz und 
ingen eine Schaar Brandenburger vor fih her) 
Brandenburger! Brandenburger! fehlagt 
fie zu Boden — Das find die Eingelaffe= 
sen — wir trafen fie am Thore, da fie es 

ihrem 
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ihren Gefellen öfnen wollten! — ſchlagt 


ET 
fie zu Boden — ſchlagt ſie zu Boden! 


Schwaͤrzer. Fallt über fi Heine 
aber häter euch, daß ihr in — 


= £ D 8* — — ⸗⸗ = , 
treft! ſucht fte licher lebendig zu Fatiaen — 
7 ao 0 [9] 


Thurmmwächter, Die Feinde ziehen ftch 
zurür — Die am Meißner: Thore wegen 
2 vr 


einen Ausfall und verfoigen die Feinde — 
fie fliehen! ſie fliehen! 


Schwaͤrzer. Nah — nach euern bra— 
ven Mitbuͤrgern — eilt ihnen zu Hülfe 
und verfolger die Flächtigen und macht reis 
ne Sirbeit in der agnzen Gegend umher! — 
Gottes Allmacht hat fie geſchrekt — nach — 
nach, daß wir der ſchreklichen Gäfte auf 
einmal entlediget werben! 


m 4 


UI. 
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IM. | 
Brandenburg. 


Zimmer in der Burg, 


Markgraf Woldemar, Heinrich von 
Rochau; hernach Hans * 
von Wedel. 

Heinrich von Rochau. (am Fenfter) 
Erdlich einmal Botſchaft aus dem Lager, 

Herr Markgraf! — Hans von We— 
del ſprengt ſo eben in die Burg — 

Mkgr. Woldemar. Winket ihn, dag 
er ſchnell herauf komme. 

Heinrich v. Rochau. Er eilt ſchon her— 
auf. (Geht an die Thüre) Eilt, Ritter! der 
Herr Markgraf verlangt euch augenbliklich 
zu ſprechen. 

Hans v. Wedel, (tritt ein) Heil’ euch 
and euern Waren, guädiger Herr Mark— 
graf! 

Mkgr. 
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Mkgr. Woldemar. Willkommen, Kit: 
ter! wie ſteht's im Lager? bringt ihr uns 
gute Botſchaft? 


Hans v. Wedel. Gute Botſchaft, gnaͤ⸗ 
diger Herr! Wir haben das Lager zwar ab⸗ 
brechen und uns zuruͤk ziehen muͤſſen — 
aber ich bring? euch doch gute Botſchaft. 


Meer. Woldemar, Wie reimt ſich 
das, Ritter! iſt Du in unſrer Gewalt? 
wi 


Hans v. Wedel Huch das nicht, Herr 
Markgraf! Es war un 9, die Stadt 
nit Sturm ein zunehm en; die Buͤrger 
ſamt den Wappnern des Landgrafen thaten 
verzweifelte ie ı Sie ſchlus gen uns 
dreimal mit großem Verluſt zuruͤk. Aber 
Geſtern waren wir dem Ziel nahe; wir 
hatten die Buͤrger-Wache am Meißner— 
Thore mit Hundert Mark Eilders gewon— 
nen, daß fie um Mitternacht dreißig der Unz 
frigen in die Stadt einliefen; zufällig ge 
wahrten das die übrigen Buͤr ger, Da wir 
eben mit unferm ganzen Heer ſtuͤrmen und 
eindringen wollten — ſie rotteren ſich 


augen⸗ 
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augenbliklich zuſammen, trieben die Befto- 
chenen von dem Meißner : Thore hinweg, 
fiengen unfre Wappner in der Stadt, tha= 
ten einen Ausfall und fchlugen uns zuruͤk. 
Mir mußten weichen und fliehen, da uns 
eben fichere Nachricht Fanı, daß die Land: 
gräflichen Lehnsleute, Finf- Hundert Hel- 
me an der Zahl, mit jchnellen Schritten 
gegen Hain anrüften und — — 


Mkgr. Woldemar. Und doch, Rit— 
ter! doch erdreuſtet ihr euch, zu behaup- 
ten — | 


Hans v. Wedel. Daß ich, euch gute 
Borfihaft bringe — und ſo iſt's auch, 
guädiger Herr! Wir haben den Landgrafen 
gefangen, 


Mkgr. Woldemar. Den Landgrefen 
gefangen? Friedrichen gefangen? — Ritz 
ter! wollt ihr meinen Zorn über euern 
ſchimpflichen Ruͤkzug mit einer Inftigen 
Maͤhre beſaͤnftigen? oder kann ich euch 
aufs Wort glauben? 


Haus 
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Hans v. Wedel. Gnädiger Herr Marks 
graf ich würde mic) doch nicht unterfans 
gen, euch miteiner füge zu taͤuſchen. Ihr 
koͤnnt mir aufs Wort glauben — der Herr 
Graf von Köthen wird ſtraks mit ihm ei ein⸗ 
treffen. 


Mkgr. Woldemar. Landgraf Friedrich 
gefangen? der Loͤwe Friedrich gefangen? — 


Unbegreiflich! unbegreiflich! — Und 
doch — ihr behauptet es ernſtlich! — 


Nun, bei Gott! ſolch einen theuern Fang 
hatt? ich mir nicht einmal träumen laſſen. 
Aber wie war das moͤglich, Nitter! wie 
fiengt ihr ihn? 


Hans v. Wedel. Er war, son einem 
einzigen Ritter begleitet, aufs Kundſchaf— 
ten ausgezogen und naherte ſich Geftern 
in der Abenddaͤmmerung unſerm Lager — 
da gewahrten und fiengen wir ihn! 


Mkgr. Woldemar. Ha das iſt treflich 
und gluͤklich — über alle Erwartung gluͤk— 
lich! (man hört Trompeten, ber Markgraf 
fpringe von Stuhl auf und eilt and Fenſter) 
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Sie kommen — ſie ziehen in die Burg — 
da bringen fie den gefeſſelten Löwen! — 
Seht — feht fein fürchterlich rollendes 
Auge! — Ha du mordeteft mich gern mit 
deinen grimmigen Bliffen, wenn Du es ver= 
möhteft! — Ritter! geht hinab und laßt 
ihn fogleich in den Thurm fperren; ich will 
ihn nicht eher ſprechen, bis er feinen 
Grimm ein wenig verfchnaufer hat. (Hans 
von Wedel geht.ab.) 


Heinrih v. Recchau. Da thut ihr 
Necht daran, gnadiger Herr! denn Heute 
würdet ihr greulihe Dinge von ihm 
hören müffen, Laßt ihn Lieber erft ause 
Fühlen — | 


Mkgr. Woldemar. Er foll ſchon aus⸗ 
fühlen, der Grimmige! er foll ſchon zahm 
werden und ſich in Alles fügen und ſchmie⸗ 
gen müffen, was wir son ihm verlans 
gen! — Aber euch will ich reichlid) beloh— 
nen für diefen theuern Fang, meine Ritz 
ter! reichlicher noch, als hättet ihr die 
endfcheidenöfte Schlacpt gewonnen! — 

- Laßt 
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Laßt ein Föftlihes Mal bereiten auf den 
dritten Tag, Herr Marſchall! und ladet 
alle Kitter dazu — da full der ftolge Ge= 
fangene vortreten und gedemüthiget werben 
vor allem Hofgefinde, wenn er nicht vor— 
ber um Gnade bittet und ſich mit Leib 
und Leben und Land und Leuten mir uns 
terwirft ! 
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Wartburg. 


Landgraͤſin Eliſabeth die ältere, Land⸗ 
graͤſin Eliſabeth die füngere, Friedrich 
der aͤltere, Fraͤulein Eliſabeth, Herr⸗ 
mann von Goldakker; hernach 
Ritter Berthold. 


Herrmann von Goldakker. 

Ihr wißt, daß Feigheit gewis mein Feh⸗ 
ler nicht iſt und daß mir gewis Fein Wages 
ſtuͤk vorkommen darf, das ich nicht unter— 
nehmen und ausfuͤhren ſollte; aber diesmal 
richten wir mit unſerm beſten Willen Nichts 
ans, gnaͤdiger Herr! Wir dürfen, fo lanz- 
ge der Herr Landgraf abweſend iſt, ſchlech— 
terdingd feinen Angrif wagen — muͤſſen 
nur unfre Städte und Schlöffer vor den 
Seinden zu fichern ſuchen; und dad iſt 
Alles, was wir in unfrer gegenwärtigen 
bevenklichen Lage mit unfrer kleinen Mann⸗ 
ſchaft thun konnen, 


Friedrich 
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Friedrich d. aͤtt. Aber ſoll denn den 
Erfurtern ihre Frechheit fo ungeahndet hin— 
gehen? ſollen wir ſie ungeſtraft auf unſerm 
Grund und Boden ſengen und brennen 
laſſen? ſollen die Nordhaͤußer und Muͤhl— 
haͤußer und der verwegene Graf von Wei— 
mar wegen ihres Bündniffes mit den aufs 
ruͤhreriſchen Erfurtern nicht gezüchtiget 
werden? — Stein, Herr Ritter! das duͤr— 
fen wir laͤnger nicht dulden, Ich laſſe 
noch Heute ein Aufgebot ergehen, daß alle 
Waffenfaͤhige in Thüringen ſich binnen drei 
Zagen bier verſammeln füllen und ziehe 
dann aus wolder die Erfunter und ihre Berz 
bündeten und beginne ein enöfcheidendes 
reifen mit ihnen, es mag auch ausfallen, 
wie es immer wolle! 


Herrmann v. Goldaffer, Ich foly’ 
euch), wohin ihr befehlt; aber ich geb’ euch 
mein Wort darauf, daß wir vor des Herrn 
Landgrafen Ruͤkkehr Nichts ausrichten 
werden. 

Edelknabe. (tritt ein) Der Kitter Bert⸗ 
hold ſprengt in die Burg — befehlt ihr, 

Ji 3 daß 
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daß er ſogleich eingelaſſen werben foll? er 


wird doch Botfchaft bringen aus dem Meiß⸗ 
nerlande — 


$, Elifabech d, iuͤng. Ha Botſchaft — 
Botfchaft von Friedrich! — er foll augen= 
bliflih) herauf Fommen, der brave Kitter! 
(Edelknabe ad) — Er eilt nicht fo, wie 
gewöhnlich, ver raſche Berthold! hört nur, 
wie langſam er über den Vorfal fleigt — 
was foll mir das bedeuten? Gott im Him⸗ 
mel! was foll mir Das bedeuten? \ 


$. Elifaberh d. lt. Aengſtliches Weib! 
was wird. Dir daS bedeuten follen? — der 
Ritter ift ermüdet von Der weiten Reife, 


Ritter Berthold, (tritt ein) Viel Gluͤk 
herein, gnaͤdige Frauen und Herren! 


$, Elifaberh d. iuͤng. Willkommen, 
braver Berthold! was bringt ihr uns Neues 
aus dem Meißnerlande? was ie mein 


Friedrich ? 
Ritter Berthold, Ich bringe Botſchaft. 
— Eliſa⸗ 
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8. Eliſabeth d. iuͤng. Gute Botſchaft? 
Ritter Berthold. Ja! Ä 


$. Etifaberh d. iuͤng. Ihr antwortet 
ſehr kurz, Ritter! Wie heißt eure Bot— 
ſchaft? 


Ritter Berthold. Sie heißt — nun 
ia ſie heißt — — 


$. Elifaberh d, aͤlt. (vor fih) Gott im 
Himmel!.er ift ein Bote des Ungluͤks. 


$. Efifaberb d. iuͤng. Ihr fioft — 
und wollt nicht rein heraus mit der Spra- 
he? — Furchtbarer Mann! was habt 
ihr? was geht it in eurer Seele vor? Als 
ihr hier eintratet, brannte eure Wange, 
wie glühende Kohlen — izt feid ihr ent: 
fteilt und bleich, wie der Tod! — Bert: 
hold! Berthold! ihr feid mir ein fchreflis 
cher Bote! fagt es fehnell heraus — id) 
bitt? euch um Gotteswillen! fagt es fchnell 
heraus und qualt und foltert mich nicht fo 
langfam — 


Ji 4 Ritter 
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Ritter Berthold. Heraus muß es, 
guädige rau! fo fehr ich aud) zittre — fo 
fehr auch mein Herz blutet — 


. Eliſabeth d. aͤlt. (mit ftarren angſt⸗ 


8. Elifaberh d.iüng. j vollen Blikken) Nun 
Nitter! num? 


Ritter Berthold. Ich kann dem Din⸗ 
ge Fein Mäntelchen umgeben — es muß 
heraus — Frau Landgraͤfin! euer Gemahl 


iſt gefangen! 


$. Elifaberh d. lüng. (ſtͤrzt ſinnlos au: 
ſammen) Schreflich! ni 


Friedrich d. aͤlt. Gen 


Fräulein Elifaberh. | mein Vater ges 
fangen? 


$. Efifaberh d. alf. Geſchaͤſtiget fih um 
ihre Tochter, fie aus ihrer Betäubung wieder 
zu ermuntern) Eliſabeth! — D daß ihr 
doch fo haſtig herausfuhrt mit euver fchrefs 
lichen Botſchaft! — Elifebeth! Eliſa— 
beth! — Sie athmet nicht mehr! — O 
ihr 
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ihr entfezlicher Mann, ihr habt mir mein 
Kind getödet! 


Ritter Berthold. Um Gottes Barm⸗ 
berzigfeit willen! vechnet mir das nicht zu, 
gnaͤdige Frau! Sch wollte, dag mir die 
Zunge gelähmet worden wäre, ‚bevor ich 
mit meiner Tchreflihen Borfchaft heraus 
fuhr! — Uber mühet eu) nur mit ihr — 
ruft ihr nur ihres Gemahls Namen ins 
Ohr — fie wird wol wieder aufleben! 


$. Elifaberh d. ält. Wird fie? Aber ich 
fodre meine Tochter von euerm Gewiffen, 
wenn fie nicht wieder auflebt. 


Ritter Berthold. Ich habe Feine Schuld 
daran — ich habe feine Schuld an de 
Sandgrafen Gefangennehmung. 3woͤlf 
Brandenburger hab’ ich allein erſchlagen, 
eh fie ihn fiengen; er gebot mir zu fliehen 
und euch) Botſchaft zu bringen, 


LEliſabeth d. aͤlt. Eliſabeth! erwach', 
Eliſabeth! — dein Friedrich lebt — Fries 
drich, Friedrich lebt! 


Ji Eliſa⸗ 
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Eliſabeth d. i ing; hie ermunfetnb) | 
gebt? 


Ritter Berthold. Barmherziger Gott ! 
ich Donfedir — - 

$. Elifaberh d. aͤlt. Getroften Muths, 
meine Tochter! es ift ihm Fein Leid ge— 
ſchehen. | 

Ritter Berthold, Bei meiner Pflicht, 
gnädige Frau! es ift ihm Fein Leid wieder- 
fehren — 

$. Elifabeth d, iuͤng. Ritter ! ihr — 
mich vorſaͤzlich, oder ihr wißt ſelbſt nicht, 
wies um ihn ſteht — das leſ' ich aus 
euern verwirrten Blikken! — Wenn vers 
liegt ihr euern Herin ? 2 

Ritter Berthold. Vor drei Tagen, 
gnaͤdige Frau! in dem Augenblikke, als 
fie ihn fiengen. 

8. Elifaberh d. tüng. Und wohin fuͤhr⸗ 
ten ſie ihn? 


Ritter Berthold. Nach Brandenburg 
zu dem Markgrafen Woldemar, ſagt man. 


Eliſa⸗ 
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g. Elifaberh d. iuͤng. Und ihr geleites 
tet ihn nicht ? 


Ritter Berthold. Wie konnt' ih? er 
gebot mir, euch fehnelle Botfchaft von ſei⸗ 
nen Unfall zu bringen, 


$. Elifaberh d. iuͤng. Und wollt mir 
doch behaupten, Daß ihm Fein Leid wieder: 
fahren ſei — und wißt doch felbjt nicht, 
was die wüthigen Feinde mit ihm angefan= 
gen haben? 


Ritter Berthold, Markgraf Woldemar 
ift ein edler ritterlicher Mann — er wird 
den Herrn Landgrafen aufs Wort losgeben. 


Herrmann v. Goldaffer, Da hoft ihr 
wol zu Viel, Herr Ritter! er wird fich 
Diefer günftigen Gelegenheit gewis auf alle 
Art zu feinem Vortheil zu bedienen ſuchen. 


8, Elifaberh d. iüng. Das ift ein ſchwe⸗ 
188, ſchrekliches Schikfal! 


. Eliſabeth d. ält, Trag es mit Ge; 
duld, giebe ! 
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8. Elifaberh d. iuͤng. Ach ich wollte 
nicht murren, nicht klagen, wuͤßt' ich nur, 
wies ihm ergienge und wie wir ihn wieder 
befreien Fonnten! 


Ritter Berthold. Hätten fie ihn nicht 
gefangen, fo wäre die Fehde mit den Branz 
denburgern vielleicht mit einem einzigen 

treiche geendiget worden. Es hatten fic) 
ſchon an vierzig Ritter mit drei hundert 
Reußigen und Knechten bei Dresden gefam= 
melt, die ver Ankunft des Herrn Landgrafen 
harreten. Nun brachen fie jogleich auf, und 
zogen gen Hain, welches von den Branden= 
burgern eingefchloffen war, und der Herr 
Landgraf wollte mit mir aufs Kundſchaften 
voraus. Da gewahrten uns die Feinde aus 
bem Lager und verlegten und den Ruͤkweg, 
daß es unmöglich war, zu entrinnen, 


$. Elifaberh d. iüng. Aber fagt nur, 
rathet nur, wie wir ihn wieder befreien 
koͤnnen? 


Friedrich d. aͤlt. Wir wollen nach Meiſ⸗ 


fen aufbrechen, Ritter! und und mit den 
dort 
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dort verfan melten Schsaren vereinigen und 
den Brandenburgern ins Land fallen und 
nicht ruhen und raften, bis fie und Den Ge: 
fangenen ausliefern, 


$, Eliſabeth d. fing. Wuͤrden fie das, 
wenn ihr auch ſo gluͤklich waͤret, bis an 
die Mauern von Brandenburg einzudrin— 
gen? Koͤnnten ſie euch nicht drohen, euern 
Vater noch haͤrter zu behandeln, wenn ihr 
nicht wieder abziehen wolltet? koͤnnten ſie 
euch nicht ſogar mit ſeinem Leben drohen, 
wenn ihr ihn mit Gewalt Ma und 
fürmen und Feuer einwerfen wolltet 


Herrmann v. Goldakker. Das wärden 
fie auch) und es, wahrlich! nicht bei leeren 
Drohungen bewenden laffen, Und dann, 
gnadiger Herr! wolliet ihr das ganze Thuͤ⸗ 
‚ ringerland von wehrhaften Männern ent— 
bloßen und mif ihnen gen Brandenburg 
ziehen; wer foll dann noch den ſchreklichen 
Berwüftungen der Erfurter und ihrer Bers 
bündeten Einhalt thun? Ihr ſeht ia feibft, 
in welcher mislichen Lage wir uns befinz 
den, ſeitdem der Herr Landgraf mit feis 

nen 


510 Friedrich 


nen tayferften Nittern von dannen gezo— 
ES 

Eliſabeth d. aͤlt. Dann wären Land 
und Leute Den Feinden vollends ganz preis 
gegeben, wenn auch ihr euch nach Meißen 
aufınachen wolltet — und dennoch wuͤrdet 
ihr euern Zwek nit erreihen — Dei 
Landgraf mu ſelbſt an feiner Befreiung 
arbeiten, nd Alles bewilligen, was Mol: 
demar zum Loſegeld son ihm be gehrt — 
ſonſt jet? ich Fein Mittel zu feiner Befreiung, 


&. Elifaberd d. iuͤng. Und migr cr 
u nze Meißnerland zum Xöfegeld ab- 
tieren, fo war? es doch beffer für uns md 
feine treuen Thüringer, als wenn er in 
einer langen Gefangenſchaft ſchmachten 
nısöte, Und darum dacht’ ich, ihr eifter 
ſchnell wieder zurüf, Herr Ritter! und 
ſachtet fichres Geleite nad). Brandenburg 
zu erhalten und mit meinem Gemahl zu 
ſprechen und ihn zur Bewilligung eines 
reichlichen Loͤſegeldes für feine Befreiung zu 
vermögen. Thut das, braver Berthold! 
und eilet, fo fehr ihr Fine — 

Ritter 





mit ber gebißnen Wange, 9.9. zu 


Ritter Berthold. Ich will wol eilen 
auf Leben und Tod, gnädige Frau Lands 
gräfin! und mich meines Auftrags, würde 
mir auch Fein ſicheres Geleite gegeben, voll 
formen entledigen, Uber was wird es 
frommen beim Herrn Landgrefen? er wird 
der Ungerechtigkeit fein Opfer bringen wol 
len, wenn er ſich auch fein Leben damit erz 
kaufen koͤnnte! 


Eliſabeth d. iuͤng. Es wird wol 
frommen, Ritter! Thut ihr nur, wie ich 
euch geſagt habe und ſtellt es ihm recht le⸗ 
bendig vor, welcher großen Gefahr das 
Thuͤringerland und Alles, was ihm dariır- 
nen lieb und werth ift, ausgeſezt ſei, wenn 
er nicht bald zuruͤkkehren kooͤnne — und 
wie fich die Erfurter ſammt ihren Geſellen 
feine Abweſenheit zu * e machten und 
wir uns Alle aͤngſteten und haͤrmten um 
ihn, fo lange er noch in Seindes Gewal 
fi — das ſtellt (om Alles ſo recht wahr 
und lebendig vor; Da wird er ſich gewis 
bewegen laſſen, Molemarn um feine Be- 
freiung zu bitten, und ihm ein theures Loͤ⸗— 
3 fegeld 
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fegeld darzubieten, fo hart es I auch an⸗ 
kommen mag — 


Fraͤulein Eliſabeth. Und bittet den lie⸗ 
ben Vater auch in meinem Namen, Herr 
Ritter! und ſagt ihm recht Viel von unſern 
Aengſten und Thraͤnen, und daß er ie nicht 
ſaͤumen ſolle zu ſeinen verlaſſenen Kindern 
zuruͤf zu kehren und daß ich gern meine 
ganze Barfihaft und mein ganzes Gefchnieis 
de zum Loͤſegeld für ihn hingeben wolle. 

Ritter Berthold. Edles Fraͤulein! das 
ſolltet ihr ihm ſelbſt ſo ſagen koͤnnen: da 
wird’ er ſich keinen Augenblik Bedenken, 
Woldemarn das groͤßte Opfer zu gewaͤhren. 
Aber er wird ſich wol bewegen laſſen — 
ſeid nur außer Sorgen um ihn — ich kehre 
bald wieder mit froher Botſchaft zuruͤk. 

$. Elifaberh d. aͤlt. Eilt nur, Ritter! 
und reiſet mit Gottes Geleite — und kehrt 
ia nicht allein wieder zuruͤk! 





Bran⸗ 
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Gefängnis des Sandgrafen Friedrichs in 
einem finftern Thurme, Der Landgraf fizt 
gefefjelt auf einem Stein, zu feinen Füßen 
ſteht ein Wafferfrug, neben ihm liegen eis 

nige Brodrinden, Hernach Konrad von 

| Redern mit Anechten, 
Landgraf Friedrid. 

Das ift fürchterlich! — Mic) bis auf den 
dritten Tag in diefem fcheuflichen Loche 
bei movrigtem Waſſer und ausgedorreten 
Brodrinden, mit fchweren Ketten beladen 
und ohne einen Strohhalm mir unter dag 
Haupt zu geben, hier figen und mir täglich 
zurufen zu laffen: Küffe den Staub und 
bitte Gnade! — Worum foll ich denn 
Gnade bitten? warum denn Frieden? — 
Was hab’ ich denn verbrochen, daß nıan 
fo mit mir verfaͤhrt? — Bei Gott! das 
iſt ſchaͤndlich — iſt abicheulih! abs 
ſcheulich! N: 
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O Friedrich! Friedrich! wie bift du auf 
Einmal fo tief gefallen! — Beinahe vers 
geht mir Muth und Hofnung, daß ich nıich 
ie wieder zu der Höhe hinauf arbeiten wer— 
de, von welcher das Schikfal mid) izt fo 
plözlich herabgeftürzer hat. Sie haben 
eisen ſchwarzen verfluchten Plan entwors 
fen, meine Neider und Feinde — izt has 
ben fie Macht und Gewalt in Händen, ihn 
fonder alle Hindernis auszuführen — und, 
wahrlich! fie werben dabei nicht ſaͤumen. 


Wenn mein Schikſal nur fehon endſchie⸗ 
den waͤre — wenn das Verhaͤngnis mir 
nur einen einzigen Blik in feine tiefe Schrek⸗ 
kens⸗Nacht thun lieg! — So qualt man 
mid) langſam — läßt mich mit jedem 
Augenblikke die Anfündigung meines Todes⸗ 
Urtheils erwarten und verzögert es nun 
ſchon bis in den dritten Tag! — O das iſt 
ſchaͤndlich — iſt abſcheulich! abſcheulich! 


So muthlos, ſo angſtvoll, als izt, war 
ich noch in keiner Minute meines ungluͤk— 
lichen Lebens! — Als mich mein Vater 
ein ganzes langes Jahr hindurch in harter 

Gefan⸗ 
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Gefangenfchaft hielt, da wähnt? ich der una 
gluͤklichſte Menſch, das elendefte Geſchoͤpf 
auf Gottes weitem Erdboden zu ſein; denn 
mich ſpornte der Ehrgeiz zu kuͤhnen ritters 
lihen Thaten, die Begierde zu herrfchen 
brannte in meinem Bufen, Zorn und Rache 
über die Verfolger und Mörder meiner Mut— 
ter und ihrer Finder verzehrte mir Mark 
und Gebeine — und ich mußte in vier ens 
gen Masern eingeſchloſſen unthätig das 
fizen, und meine volle ſchoͤnſte Jugend— 
Kraft ungebraucht und ungenuzt hinſchwin⸗ 
den laffen; mußte mein Eigenthum an einen 
Baſtarten verſchwendet, es von ihm in den 
üppigften Ausfchweifungen verpraffen feheit 
und konnt' es nicht hindern und Fonnte mid) 
nicht rächen! Wie ungläflih, wie elend 
ic) mich da duͤnkte — und wie wenig war 
id) es doch in meiner damaligen Lage, 
wenn ich die gegenwärtige mit ihr vergleis 
che! Was hatt? ich denn damals und — 
ah Gott und Schikſal! — was hab’ ic} 
ist zu verlieren? — Mein Weib — meiz 
ne Kinder — mein Bolt — barmherzi— 
ger Gott! fie werden blutige Thranen wei— 

SIE nen — 
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nen — klagen und iammern — heulen 
und fehreien — — HD! daß ich doc) auch 
weinen koͤnnte — mein Weib! meine Kin- 
der! mein Volk! Mil ich denn nie erlöfer 
werden aus diefem ſcheußlichen Kerker ? foll 
ich euch nie wieder fehen? 


Da ijt Fein Zroft und Feine Hofnung! — 
Moldemar wird mich nicht losgeben; denn 
er müßte einft fehwere blutige Rache von 
mir befürchten ob diefer fehandlichen That — 
mein Sohn hat Feinen Muth, mein Volk 
Feinen Führer, nich mit Gewalt zu be= 
freien! Und was würd’ es auch frommen, 
wenn fie mich mit gewafneter Hand zurüf 
foderten — Woldemar würde mich an der 
Hand des Henkers ihnen vorftellen und 
drohen und ſchwoͤren, mich bei dem erften 
Zuffen ihrer Schwerter erfchlagen zu Iafs 
fen — und fie würden muthlos und traus 
rig wieder von dannen ziehen! — Aber fie 
follten e8 dennoch wagen — mein Sohn 
foll?? 68 dennoch wagen, wenn mein Geift 
ihn belebte, wenn mein Muth — — Ha 
was raffelt es izt zur ungewöhnlichen Stun 

de 


—— — men 
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de an den Thuͤren des Kerkers? Sie thun 
ſich auf — es kommt eine große Schaar 
bewafneter Knechte — Willkommen! wille 
kommen! das Urthel wird geſprochen 
fein — fie werden mic) abfuͤhren zum To— 
de! — Muthig, Friedrich! fei deiner 
Wuͤrde eingedenf, Landgraf! und laß dich 
Nichts erfehüttern! — Sie nahen — — 

(Einige Knete kommen mit Saffeln herein; 

ihnen folge Konrad von Redern.) 


Konrad v. Nedern. (zu den Knechten) 
Nehmt ihm die Feſſeln ab. (die Knete neh⸗ 
men dem Landgtafen-die Feffeln ab) Entfernt 
euch nun und harret vor der Thüre des 
Thurms. (die Knechte sehen ab; er. nahet 
nun dem Landgrafen) Gott grüß euch, Herr 
Landgraf! 


. Friedrich. (mit Wuͤrde) Dank euch! 


Konrad v. Redern. Ihr kennet mich 
wol nicht mehr? 


$, Friedrich. Irre ih, oder ſeh' ich 
wirklih den Wann vor mir, der meinen 
Kk 3 Kanzlar 
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Kanzlar beſtochen hatte, daß er ſich in ſtraf⸗ 
bare Unterhandlungen mit ihm einließ? 


Konrad v. Redern. Verzeihung, gnaͤ⸗ 
diger Herr! ich beſtach ihn nicht. Aber 
er ſah die Billigkeit unſrer Foderungen und 
die gefaͤhrlichen Folgen eures Trozes da— 
mals ſchon beſſer ein und wollte den leztern 
kluͤglich vorbeugen und darum — 


8. Friedrich. Genug davon! Was 
wollt ihr izt? 

Konrad v. Redern. Ich hab’ euch nur 
vier kleine Morte zu fagen, möcht” eud) 
aber vorher gern einen guten Nath geben. - 


. Friedrich. Bor allen Dingen: wie 
heißen eure vier Worte? 
Konrad v. Reden. Ihr ſollt mir 
folgen! 
$. Friedrich. Nun bedarf ich eures gu⸗ 
ten Rathes weiter nicht und folg’ euch, 
wär’ es auch geraden Weges aufs Blutz 
gerüft! 
Konrad 
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Konrad 9. Redern. Ich bitt? und bes 
fhwör? euch, Herr Landgraf! verfchmähet 
meine Gutmäthigkeit nicht. Sch fehäze 
und verehre euch fo aufrichtig, als war” 
ich eurer getrenefien Lehnsleute Einer; 
darum — 


8. Friedrich, Dank euch dafür! 

Konrad v. Redern. Darum mich ich 
euch) gern rathen und warnen, bevor ihre 
mir folgtet. 

$. Friedrich. Wenn ihr es Furz machen 
wollet, Tv kann ic) euch wol noch hören, 


Konrad v. Nedern, Demüthiget euch — 
ſei's auch aus Verftellung — vor dem 
Herrn Markgrafen, bittet um feine Gnade, 
fo ſchwer 8 euch auch anfommen mag und 
unterwerft euch ganz feiner Willführ — 
dies mein Nath, gnädiger Herr! 

$. Sriedrih. Den nur ein Fnechtifcher 
Höfling einem freien teutfchen Fürften ges 
ben kann! 

Konrad v. Redern. Menn ihr ihn nicht 
befolget, wenn ihr mit Stolz und Troz 

Kk 4 euerm 
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euerm Schikſal entgegen gehen wollet: ſo 
ſteh' ich euch vor Nichts — Died meine 
Warnung, Herr Landgraf! 

$, Sriedrih Euer Rath und eure War⸗ 
nung — beides Kann herzlich gut gemeinet 
fein; aber ich bin, leider! der Mann nicht, 
der Davon Gebrauch zu machen verficht. 

Ronrad v. Redern. Warum folltet ihr 
nicht, gnaͤdiger Herr — warum folltet 
ihr nicht ? 

$, Friedrich. Ich bin Fein Zeiger! 

Konrad v. Nedern. Bei Gott! euer 
Stolz; und eure Grundfäze find übers - 
fpannt — 

$, Friedrich. Davon laßt mich allein 
urtheilen! Thut was euch befohlen ift — 
ich fulg’ euch! 

Konrad v. Redern. Ich bitt' und be⸗ 
ſchwoͤrꝰ euch noch einmal — ine 


$. Friedrich, (unwillig) Thut, was euch 
befohlen ift! 


Konrad 
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Konrad v. Hedern, Wenn ihr denn 
nicht anders wolle — — aber — 


2. Friedrich. (mit großem Ernſt) Nitter! 


Konrad v. Redern. Euer Blik erſchuͤt— 
tert! — aber dieſer Beſchimpfung koͤnntet 
ihr uͤberhoben ſein — 


L Friedrich, Landgraf Friedrich kann 
nicht beſchimpft werden! 


Konrad v. Redern. Ihr ſeid unerreich⸗ 
bar — indem ich euch beklage, muß ich 
euch bewundern. 


$, Friedrich. Ihr ſchwazt und zaudert 
ſehr lange — 


Konrad v. Redern. So ferrs denn! — 
Knechte! (die Knechte treten wieder ein) Um— 
ringt den Herrn Landgrafen und folgt mir 
mit ihm! (Ulle ab) 


Kk 5 Speiſe⸗ 
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Speiſe-Saal im Schloſſe. 
Großes Gaſtmahl. 


Anweſend ſind Markgraf Woldemar, 
Graf Albert von Koͤthen, Heinrich von 
Rochau, Hans von Wedel, Chriſtian 
von Gersdorf und viele Ritter; hernach 
kommt Konrad von Redern, welcher den 
Landgrafen Friedrich, von Knechten 
umgeben, einfuͤhrt; zulezt ein 
Edelknecht. 
Markgraf Woldemar. 

Ihr habt doch Recht, Ritter von Rochau! 
er demuͤthiget ſich nicht. 

Heinrich v. Rochau. Das wird er nim⸗ 
mermehr, gnaͤdiger Herr! 

Mkgr. Woldemar. So wollen wir ihn 
demuͤthigen! Laßt Trompeten und Pauken 
erſchallen, wein er eingeführt wird, Wir 
wollen ihn fürfilich begrüßen, 

Hans v. Wedel. Sie kommen mit ihm! 

( Trom⸗ 
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(Trompeten und Pauken; Landgraf Fries 
drich wird eingeführt und Woldemarn 
grad über geſtellt, die Knechte bleiben 
ihm zur Seite; Konrad von Ne 
dern fest fih an die Tafel.) 


$. Friedrich. (wor fih) Ha des Hohns! 


fo fuchen fie meiner fürftlichen Würde zu 
fpotten, 


Mkgr. Woldemar. (nad langem Schweis 
gen) Habt ihr Nichts zu fagen? Landgraf! 

$, Friedrich. Nichts! Sch muß erwar⸗ 
ten, was ihr mir zu fagen habt, da ich 
auf euern Befehl hieher gebracht wors 
den bin. 


Mkgr. Woldemar, Habt ihr Nichts - 
gar Nichts auf euerm Herzen? 


$. Friedrich. Wol ſehr Viel! das euch 
aber nicht fonderlich erbauen würde, wenn 
ich’8 euch eroͤfnen wollte, 


Mkgr. Woldemar. Ihr feid mein Ges 
fangener, ſtolzer Landgraf! 


. Friedrich. Das weis ih, 
Mkgr. 
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Mkgr. Woldemar. Ich hatte von 
euch erwartet, daß ihr euch vor mir demü= 
thigen, mich um Gnade bitten würdet. 

£. Seiedrich. Ihr vergeßt wol, gegen 
wen ihr diefe Sprache führt ? 

Mfgr. Woldemar. Reizt mich nicht zu 
Zorn und Rache, Friedrich! — ihr follt um 
Gnade bitten — in Öegenwart meines ver⸗ 
fammelten Hofs demuͤthig um Gnade bitten! 


$. Friedrich. Gott bittet man nur um 
. Gnade — von euch, Markgraf! fodre ih 
mir Gerechtigfeit und Genugthuung! 
Mkgr. Woldenar. Genugthuung — 
Genugthuung erdreuſtet ihr euch zu fo⸗ 
dern? Ihr wahnet wol, daß ihr einen 
Mann vor euch habt, der euerm Pater 
gleiche, dem ihr drohen und trozen Tonntet, 
wie es euch gelüftete? 
$. Friedrich. (mit Hoher Wirde) Was 
kuͤmmert euch mein Vater? frag’ ich euch 
Boldemar! — was vermeffer ihr euch, 
den ungläklihen Greis in eine entehrende 
Bergleichung mit euch zu ftellen ? 
| Mkgr. 





mit der gebißnen Wange, 9. P. 525 


Mkgr. Woldemar. Friedrih! Frie— 
drich! ihr fcheint e8 Darauf anzulegen, Daß 
ich aufs graufamfte gegen euc) toben und 
wüthen, Daß ich meinen ganzen Grimm 
an euch auslaffen fol, Bedenket — be= 
denket, Daß ihr ganz in meiner Gewalt 
feid! daß ich auf Leben und Tod über euch 
zu gebieten habe! | 


$. Sriedrih. Je mehr ihr toben und 
wuͤthen werdet, Woldemar! deſto ruhiger 
und kaͤlter werdet ihr mich finden. Ich 
fuͤhle mich in dieſem Augenblikke unendlich 
groͤßer in meiner Gefangenſchaft, als ihr 
bei eurer eingebildeten Uiberlegenheit uͤber 
mich euch duͤnket. Sch bin in eurer ©e- 
walt — das iſt Schikſal, dem ihr vielleicht 
früh oder fpat einmal auch unterliegen muͤſ— 
fer. Dein Leben ift in euern Händen — 
das Fönner ihr mir rauben; aber nicht mei— 


ne Ehre — nit meine Ehre, Wolde— 
mar! — Wagt es, Markgraf! befudelt 
eure Hände mit meinem Blute — ihr follt 


feine Klage, TFeinen Fluch von mir hören; 
aber meine Nächer werden euch finden — 
Dad 
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das betheure und ſchwoͤre ich euch bei dem 
ewigen und allmaͤchtigen Gott! meine Raͤ⸗ 
cher werden euch finden! 


Mkgr. Woldemar, Ihr meint mich 
wol zu fchreffen, Friedrich! — Wer und 
wo find denn eure Rächer? Nenner fie uns 
doch, dag wir ihre Größe meffen und ihre 
Kraft prüfen, bevor wir und vor ihnen 
entjezen. 

$. Friedrich. Cfeierlig) Wenn ihr fie 
nicht außer euch fehen werdet, fo werdet ihr 
fie in euch fühlen! 

Mkgr. Woldemar. Shr redet irre, arz 
mer Landgraf! oder ihr feid begeiftert, - 
Erklaͤrt euch doch beſtimmter: wer find 
denn eure furchtbaren Raͤcher? 


$. Sriedrich. Ich rede Nichts mehr und 
verlange mein Urthel yon euch! 


Mkgr. Woldemar. Shr follt mir erft 
meine Srage beantworten, 


. Friedrich. Ich verlange mein Urthel 


von euch! 
Mkgr. 
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Mkgr. Woldemar. Ihr follt antwors 
ten auf meine Frage, gebiet’ ich euch ! 


$. Friedrich, Sch verlange mein Urthel, 
Markgraf! 

Meer, Woldemar, (aufipringend) Tod 
und Verderben! ihr ſollt antworten — 
(der Landgraf ſchweigt und fast ihn ſcharf ins 
Auge; er erblaßt vor Muth und fährt mit ver> 
Biffenem Grimm fort) Gut, Landgraf! ihr 
ſollt nun nicht antworten — ſollt auch 
euer Urthel nicht wiſſen — es ſoll euch 
uͤberraſchen, wie ein Hagelwetter! — Aus 
meinen Augen mit ihm, Knechte! fuͤhrt 
ihn in den Thurm zuruͤk und feſſelt ihn wie— 
der und laßt ihn ſchmachten bei Waſſer und 
Brod — dieſer Menſch wird doch wol noch 
geſchmeidig zu machen ſein! 

$. Friedrich. (kalt-laͤchelnd) Das moͤch⸗— 
tet ihr wol nicht erleben, Herr Markgraf! 

(wird abgefuͤhrt) 


Mkgr. Woldemar, Ein fehreflicher 
Mann! fo kek und ausharrend ſtolz und 
trozig hatt? ich mir ihm nicht vorgeftellt, 


Er, Al⸗ 
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Gr. Albert v. Köthen. So fehilderte 
ich ihn euch ia, aber ihr glaubte mir nicht; 
diefen Aerger hättet ihr euch anosen 
Fünnen. 

Chriſtian v. Gersdorf. Nun denkt ion 
euch erft mit dem Schwert in der Hand, 
Herr Markgraf! denkt ihn euch im Getüms 

ielder Schlacht — 

Hans v. Wedel. DO es ift über alle 
Vorſtellung fürchterlich, wie er da um fi) 
herum wäthet! 

Mar. Woldemar, Bei Gott! ich 
möchte ihn zum Freunde haben, wenn es 
möglich wäre — das ganze teutfche Reich 
wol? ich mit ihm unter meine Füße treten! 

Gr, Albert v. Köthen. Wozu feid ihr 
nun entfchloffen? was wollt ihr nun mit 
ihm anfangen? 

Mkgr. Woldemar. Weis ich's? bin 
ich mir ſelbſt klug genug? — Ich will hoͤ— 
ren, wozu ihr mir rathen werdet. 

Gr. Albert v. Koͤthen. Freilaſſen duͤrſt 


ihr ihn auf keinem Fall — ihr haͤttet einen 
unver⸗ 
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unverfühnlichen Feind an ihm, ber euch 
euer Lebelang beunruhigen würde, . 


Mfgr, Woldemar, Freilaſſen darf ich 
ihn nimmermehr, aber ermorden darf ich ihn 
doch auch nicht laſſen! Alle teutfchen Fürz 
fen würden aufftehen wider mich und Rache 
fodern und — (ein Edelknecht tritt ein) 


Edelknecht. Es ift ein Ritter von Warts 
burg vor den Mauern, gnaͤdiger Herr! er 
laßt euch um fichres Geleite und um die 
Erlaubnis, im Namen der Frau Landgras 
fin von Thüringen, mit feinem Herrn ſpre⸗ 
chen zu dürfen, bitten. 

Gr. Albert v. Köthen. Das koͤnntet 
ihr ihm gewähren, Herr Markgraf! Biel: 
leicht hat der Nitter Auftrag von der Lande 
grafin, daß er den Gefangenen zur Unter— 
werfung bereden fol, 

Mkgr. Woldemar. Wenn nicht ein 
Anſchlag — eine Verrätherei dahinter 
ſtekt! 

Gr. Albert v. Koͤthen. Wie waͤre das 
moͤglich? der Landgraf iſt ſo wohl ver— 

Dritter Theil, — wahrt, 


zo - Friedrich 


wahrt, daß er unmöglich entrinnen kann. 
Und füllte fich eine Verrätherei von Seiten 


des Nitters offenbaren, fo halten wir auch. 


diefen zuruͤk und züchtigen ihn baß dafür, 


Mar. Moldemar, Wohl denn! dem 
Ritter fei feine Bitte gewährt — gebt ihm 


einen Geleits-Brief und laßt ihn feines 


Auftrags an den Landgrafen fich entledt- 
gen! Vielleicht würft das zu feiner u 
Ba 


Gefaͤngnis 
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Gefängnis des Landgrafen im Thurm. 


Landgraf Friedrich allein und gefeffelt, 
dann Ritter Berthold, | 


$andgraf Friedrich. 
Der Kerker dfnet fich fchon wieder ? was 
werden fie wieder wollen? 
(Zwei Knechte mit Fakkeln bleiben vor der 


Thuͤre des Gefängniffes fiehen, Ritter 
Berthold tritt ein.) 


. | 
Ritter Berthold. Barmherziger Gott! 
wie find ich euch — 
$. Friedrich, Berthold! treuer, bra— 


ser Berthold! wo und wie fommt ihr 
hieher ? 


Ritter Berthold. Von Wartburg, gnde 
diger Herr! — Aber das iſt ſchreklich — 
das ıft entjezlich, euch ſo zu feffeln — euch 
wie den gemeinften Mifferhäter zu bez 
handeln ! 


el 2 — Fries 
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$. Friedrich. Geduld und Bewuſtſein 
meiner Unfchuld erleichtert mir die Laſt mei- 
ner Ketten, braver Berthold! und leben— 
diges Dertrauen auf Gottes allmaltende 
Vorſehung laͤßt mic) baldige Erlöfung aus 
dieſem jchimpflichen Kerker hoffen, es fei 
nun durch Freiheit oder Tod! — Aber daß 
ihr euch hieher gewagt habt, dag man euch 
den Zutritt zu mir geflattet hat — 


Nitter Berthold, Sch lieg Woldemarn 
fagen, daß ich im Namen eurer Frau Ge= 
mahlin mit euch zu fprechen wuͤnſchte; da 
gewährte man mir ficheres Geleite und ließ 
mir euern Kerker oͤfnen. 


$ Friedrich. Das nimmt mich Wun⸗ 
der, daß man noch fo vielAchtung für mein 
Weib, ſo viel Barmherzigkeit für mic) 
hat! — Sagt nun: wie fiebr’s auf 
Wartburg? 


Ritter Berthold. Leider Gottes! wie 
ſteht's — da herrſcht Nichts, als Jam— 
mer und Verwirrung! Ich mag euch die 
ſchrekliche Wuͤrkung, welche die Nachricht 

| son 





x 
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son eurer Gefangenfchaft auf eure Frau Ges 
mahlin machte, nicht fchildern — wir 
fürchteten, fie wuͤrde nicht wieder aufleben; 
fo hatte diefer Schlag ihr Herz getroffen — 


$ Friedrich, Theures, umglüfliches 
Weib! | 

Ritter Berthold, Nun Elsget und weis 
net fie troftlos mit ihrer Mutter und Toch- 
ter und laßt euch bei Allem, was euch 
theuer und heilig ift, beſchwoͤren, dag ihr 


an eurer Befreiung arbeiten und Fein Opfer, 


Fein Löfegeld dafür, verlangte man ed auch 
noch fo groß, ſchonen möchtet, damit durch 
eure Abweſenheit nicht noch Alles verloren 
gehe — 


$, Friedrich. Wie das, Ritter! was 
konn noch verloren gehen? 


Ritter Berthold, Das ganze Thärinz 
gerland — Herr Landgraf! das ganze 
TIhüringerland, wenn ihr nicht bald zuruͤk— 
kehrt und den Ausfchweifungen der Empörer 
Einhalt thut — 


213 L Fries 


a Sriedrich 


$. Friedrich. Ha die verrätherifchen Era 
furter! ich will fie noch hart züchtigen, 
wenn ich einjt wieder zuruͤkkehren follte, 
Aber wagt fich denn mein Sohn nicht von 
Wartburg herab? Tann er fich nicht auf: 
machen wider fie und fie züchtigen und de⸗ 
muͤthigen? 


Ritter Berthold. Wie koͤnnt' er, gnaͤ⸗ 
diger Herr! Eure tapferſten Thuͤringer dek— 
ken die Grenzen des Meißnerlandes gegen 
die Brandenburger, die noch immer weiter 
vorzudringen trachten; die uͤbrigen haben 
keinen Muth, wenn ihr ſie nicht in den 
Streit führt, Statt daß ſich auf euerm 
Wink Hunderte um euch berfanmeln, fo 
ericheinen igt nicht zwanzig Neußige, wenn 
euer Herr Sohn die Heeresfolge aufbieten 
laͤßt. Ihr muͤßt, wahrlich! zurükfehren, 
Herr Landgraf! es koſte, was es wolle — 
und wenn das ganze Meißnerland zum Loͤ— 
fegeld gefodert würde, fo müßt ihr eö auf: 
opfern und zurüffchren, fonft geht das 
ganze Thüringerland verloren! Die Aebte 
von * und Hirſchfeld, die Nordhaͤußer, 

und 
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und Muͤhlhaͤußer und der Graf von Wei: 
mar haußen izt gemeinſchaftlich mit den 
Erfurtern auf euern Grund und Boden; 
fogleich nach) eurer Abreife find die leztern 
vor Rinkleben gezogen und haben ed nach 
langer tapfrer Gegenwehr von Geiten der 
Belagerten erobert und zerflörtz und eben 
da ich von Wartburg ausritt, kam Bot: 
fihaft dahin, daß die Schlöffer Rothenburg 
und Breitenbach gleiches Schikſal gehabt 
hätten und von den Fuldiſchen und Hirfch- 
feldern gänzlich zerfldst und dem Erdboden 
gleich gemacht worden wären. Und der 
Graf von Weimar müftet fehreflich in euerm 


Gebiet und ftreift ſogar bis in das Oſter— 


land hinauf, Nun denkt euch den trauris 
gen Zuftand eures Thüringens, das von 
Teuer und Schwert zugleich heimgefucht, 
von allen Seiten angefallen und geängftet 
wird, das — 


$. Friedrich, O haltet ein, Berthold! 


ich mag Nichts mehr davon hören. Nun 
fühl ich erft die Laft meiner Ketten und den 
era meiner Freiheit in feiner ganzen 

la ſchrek⸗ 


] 
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ſchreklichen Groͤße. Uber was ſoll und 
kann ich unternehmen, um dem weiter um 
ſich greifenden Verderben Schranken zu 
ſezen? denn mir blutet das Herz um mein 
theures Thuͤringen — es iſt verloren ſamt 
meinem Weib und meinen Kindern, wenn 
ihm nicht baldige maͤchtige Huͤlfe von irgend 
einer Seite herfümmt. Aber wer wird ihm 
Hülfe leiften? wer wird es wagen wider 
die mächtige Notte meiner Feinde, das un 
glüfliche Land ihren Nauber = Handen zu 
entreißen — und wer vermag es auch? 
wer vermag es — 


Ritter Berthold. Ihr allein, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! und kein andrer Menſch. Ihr 
muͤßt thun und ohne Aufſchub thun, was 
eure Frau Gemahlin euch rathen laͤßt. 


$. Friedrich. Das kann ich nicht, Rit⸗ 
ter! ſo tief kann ich mich nimmermehr de— 
muͤthigen vor dieſen Menſchen — ich kann 
nicht Gnade bitten, da ich die vollkom— 
menſte Genugthuung zu fodern berechti⸗ 
get bin. 


Ritter 
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Ritter Berthold. Muͤßt ihr denn um 
Gnade bitten, wenn ihr dem Markgrafen 
ein Loͤſegeld anbietet? 


. Friedrich. Was iſt das anders, Nitz 
ter! und wenn er num mein Ifnerbieten ver= 
ſchmaͤhete, oder wenn er den Preis für 
meine Freiheit fo hoch anfezte, daß ich ihn 
nicht leisten koͤnnte? 


Ritter Berthold. Ihr feid in einer 
verbrüsfichen, unglüflichen Lage, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! aber wißt ihr ein andres Mittel 
zu euver — und zur Se des 
Thuͤringerlandes 


L Friedrich. Ich weis keins! 


Ritter Berthold. Sp müßt ihr es er: 
greifen, es mag euch auch noch fo ſchwer 
ankommen! Thut es, gnadiger Herr! und 
überlaßt e8 mir, den Handel mit dem Mark⸗ 
grafen einzuleiten; es ſoll eurer Ehre Fein 
Nachtheil zumachfen. Sch will mich mit 
Konrad von Redern in Unterhandlungen 
einlaffen; der fcheint mir den lebhafteften 
Antheil an euerm unglüffichen Schikfal zu 

RR neh⸗ 
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nehmen! — Ihr bedenkt euch noch? O 
bedenket lieber das Schikſal Thuͤringens und 
eurer Familie! 

. Friedrich. (ſchmerzhaft) Ach daß ihr 
mir damit wieder mein Herz aufreißen 
muͤſſet! 

Ritter Berthold. Entſchließung, gnä= 
diger Herr! ihr muͤßt einen raſchen Schritt 
thun — ihr muͤßt etwas aufopfern — 


L. Friedrich. Thut, was ihr wollet! 


Ritter Berthold. Zuͤrnet nicht, beſter 
gnaͤdiger Herr! ich mein’ es redlich mit 


euch. Ihr wißt Fein andres Mittel zu eus 


ver Befreiung, ic) weis auch Feins — 
wollt ihr euch auch Diefes einzigen nicht 
bedienen ? 

$, Sriedrih. Thut, was euch guts 
duͤnkt — handelt für mich, braver Mann! 


Ritter Berthold. Wohl, Herr Land: 
graf! — Aber wenn das Opfer groß — 
fehr groß fein müßte? | 
$. Frie⸗ 
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$. Friedrich. Sei's auch nach) ſo groß . 
ich will e8 der Angerechtigfeit bringen! 
Schont nur meine Ehre — erniedriget 
mich nur nicht ! 


Ritter Berthold. Wie koͤnnt ihr das 
von mir argwoͤhnen? wie Fünnt ihr das 
von mir beforgen ? 


Friedrich. IH beforge Nichts! — 
Eure Hand, braver Dann! — (er kuͤßt 
ihn) Geht und feid gluͤklich! 


Ritter Berthold, Ha des raffelt fürd)- 
terlich! Aber tröfter euch — wenn mich 
nicht alles truͤgt, wenn mir nicht Alles wi: 
drig geht, fo müßt ihr diefe Nacht nicht 
mehr in dieſem jcheußlichen Kerfer zubrin- 
gen! (ab) 


Zimmer 


540 Friedrich 
Zimmer im Schloß. 


Markgraf Woldemar, Graf Albert von 
Koͤthen, Konrad von Redern. 


Mkgr. Woldemar. 
Die Bedingungen waͤren eben nicht unan⸗ 
nehmlich, wenn fie der Landgraf nur ein— 
geht; denn das Opfer ift, wahrlich! 
ſehr groß. 

Konrad v. Nedern, Ja wol fehr groß, 
anadiger Herr Markgraf! Eingehen muß . 
er fie wol, wenn ihr fte nit um Etwas 
noch in Gnaden herabfezen wolltet — 


Mkgr. Woldemar, Auf feinem Zall! 


Konrad v. Nedern. So muß er fie 
eingehen; denn ihm bleibt Fein andrer Ibeg 
zu feiner Erlöfung übrig. 

Mkgr. Woldemar. Aber das Fräulein 
iſt noch viel zu iung, lieber Vetter! 


Or. Us 
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Gr. Albert v. Köthen. Thut Nichts 
zur Sache, Herr Markgraf! wir Tonnen 
mit der Hochzeit noch einige Fahre anftehen 
und das Fräulein indeffen doch immer in 
unfre Gewahrfam nehmen. Sy erreicht 
ihr euern Endzwek über alle Erwartung 
und mir eroͤfnet fich dabei die ſchoͤne Yuss 
ficht, dag mir dereinft einmal der betracht- 
lichte Theil von Friedrichs Beftzungen zus 
fallen werde, 


Mkgr. Woldemar. hr habt Recht, 
Better! und es mag dabei bleiben. 


Konrad v. Redern. Soll ich alfo dem 
Landgrafen diefe eure gnadige Willensmeiz 
nung Fund thun? 


Megr. Woldemar. Das follt ihr, und 
wenn er fich zu dem verlangten Opfer ver: 
jteht, jo laßt ihn augenbliklich die Feſſeln 
abnehmen, ein anftandiges Zimmer im 
Schloß amweifen und fürftlih halten, 
Dann foll der Ritter von Wedel mit funfzig 
Reutern den Thuͤringiſchen Ritter geleiten 
und das Fräulein hieher führen, 


Konrad 
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Konrad v Redern. Ich eile, eure Be⸗ 
fehle zu vollziehen. (ab) 


Megr. Woldemar. Gluͤklicher haͤtt' 
es ſich nicht fügen koͤnnen, wenn er eins 
williget, 


Gr. Albert v. Koͤthen. In feiner Loge 
muß er Alles einwilligen! 


arte 
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Landgraͤfin Elifaberh die iuͤngere, Sands 
graͤfin Elifaberh die ältere, Fraͤulein 
Eliſabeth, Friedrich der ältere; 

hernach Ritter Berthold. 
Landgraͤfin Elifaberh d. alt. 
Nicht fo troſtlos, ihr Lieben! Unſer Frie— 
drich war ia ſchon oͤfter in ſolchen traurigen 
Sagen und doch half Gottes Vorſehung ihn 
immer wieder glüflich und chrenvoll heraus, 
Es kann ſich noch Alles zum Beſten fügen. 
LEliſabeth d. iuͤng. Es kann, liebe 
Mutter! das iſt eine Moͤglichkeit. Aber 
ob ſie auch diesmal eintreten und wie lange 
ſie ſich verzoͤgern wird — koͤnnt ihr mir 
dieſe Frage beantworten? 
$. Elifaberh d. alt. Mit voller uiber⸗ 
zeugung, gute Tochter! Es ahndet mir 
nicht nur, ſondern ich glaub' es auch ganz 
veſt, daß dein Friedrich ſeiner Erloͤſung 
gang nahe if. Denn das darf dich nicht 
angften, 
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aͤngſten, daß du noch keine Botſchaft 
wieder von ihm haſt; ſolche Dinge laſſen 
ſich nicht auf den Augenblik abmachen. 

8. Elifaberh d. iuͤng. Wäre Berthold 
geeilt, wie meine Wuͤnſche, fo au er 
wol fihon zuruͤkgekehrt fein. 

Eliſabeth d. Ale. Deine Wuͤnſche ei- 
len auf Flügeln des Windes, liebe Toch- 
ter! deine Sorgen und Beingfligungen ver: 


langern dir iede Stunde zu einem Tage — 


und in natürlichen Dingen geht doch Ulles 
feinen gewöhnlichen natürliben Gang. 
Du mußt dic) Darum nicht Angften, gutes 
Weib! Sch beharre auf meiner Hofnung, 


dag ſich noch Miles zum Beften fügen 


werde, 

Friedrich d. Alf. Das Hoffe ich auch. 
Aber wenn ich nur einigermaßen zu meines 
Vaters Befreiung mitwirken koͤnnte! Er 
wird zuͤrnen und mich wieder einen Feigen 
felten, daß ic) ihn nicht mit Gewalt, ben 
Händen feiner Feinde entriffen habe, Und 
doch wißt ihr es felbft, wie Wenige feiner 
Lehnsleute auf mein Aufgebot die verlangte 

Heeres⸗ 
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Heeresfolge geleifiet haben und welche 
Mühe es gefofter hat, die wüthigen Erfurz 
ter nur von Wartburg abzuhalten. 

$. Elifabeth d. iuͤng. Ihr feid vollfome 
men gerechtfertiget. 

Fraͤulein Elifaberh. Ei feht doch: da 
iagt ein großer Haufen Reußige auf Warte 
burg zu! 

$. Elifaberh d. all. Das find Feine 
Thüringer, nad) dem Ausfehen ihrer Wafz 
fengefchmeide zu urtheilen, 

Friedrich d. ält. Das find fremde Neus 
ter — find wol gar Brandenburger! 

$. Elifaberh d. iuͤng. Gott, was follten 
die und bringen — und in fo großer Zahl? 

Friedrich d. Alt. Izt halten fie unten 
am Berge — ein Einziger von ihnen reis 
tet. herauf. | 

8. Eliſabeth d. Alf, Das iſt unfer 
Berthold! 

$. Elifaberh d. iüng. Berthold? — 
Sa, er is! Aber warum denn mit einer 
Schaar frender Neuter? Und Friedrich 
nicht mit ihm Friedrich nit? 

Dritter Theil; Mm 8 Eliſa— 
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2. Eliſabeth d. aͤlt. Geduld, Liebe! 
das wird ſich bald aufklaͤren — 

$. Elifaberh d. iuͤng. Und fuͤrchterlich — 
fürchterlich! 

8. Elifaberh d. alt. Gewis nicht fuͤrch⸗ 
terlich — gewis meinen Hofnungen enta 
fprechend! der Ritter ift ſchon im Schloß» 
hof — er eilt ſchon herauf — er mug 
gute Botſchaft bringen! 

(Ritter Berthold tritt ein) 

$. Eliſabeth d. iuͤng. Tod oder Ces 
ben? — Sprecht kurz und wahr, Ritter! 
was bringt ihr? gute Boötfchaft der — 


Ritter Berthold; Beſtimmtere und 
‚beffere Doch ganz gewiß, als die legte war. 
überreicht ihr einen Brief) Da leſet felbft, 
gnädige Frau! und faße dann fihnellen 
Endſchluß: ob der Herr Landgraf in weni- 
gen Tagen frei und fonder Gefährde in eure 
‚Arme zurüffehren foll, oder nicht? denn 

es kommt dabei noch Viel auf euch an — 
$, Elifaberh d. iüng. Auf mich? wars 
um denn auf mih? Da entführt ihr Ei— 
| | nem 
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nem das bischen froße Hofnung/, das ſich 
in der Ferne gezeigt hatte, mit euern bes 
denklichen Zuſaͤzen augenbliklich wieder — 
Ritter Berthold. Habt nur die Guͤte 
zu leſen und dann ſtraks zu endſcheiden, 
gnaͤdige Frau! auch dieſe Botſchaft hat 
Eile — Woldemar moͤchte ſich bei langer 
Verzoͤgerung gar leicht wieder eines andern 
befinnen; 
. Elifaberh d. iuͤng. Ihr habt Recht; 
braver Berthold! ich unterwerfe mich meis 
nem Schiffal, es fei auch noch fo ſchwer und 
fo bitter. (ſie entfaltef den Brief und Tiefer) 


Theures ungluͤkliches Weib! das 
Schikſal drüft uns hart; es ſcheint 
„uns beinehe ganz zu Boden werfen zu 
„wollen: Zwar find mir fo eben meine 
„Ichweren Ketten abgenommen; zwar 
„bin ich fo eben ans meinem finftern 
„Kerker herausgeführt und in ein anz 
„ ftandiges Zimmer im Schloß gebracht 
„worden; aber das Opfer, das Mol: 
„demar für meine Befreiung verlangt, 
st gruß — ſehr groß, meine theure 
Mm 2 Eliſa⸗ 
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„Eliſabeth! — es iſt ein Theil von unſerm 
„Herzen. Ich hab' es ihm zugeſtehen 
„muͤſſen, iedoch mit der Einſchraͤnkung, 
„daß auch du zuvor darein willigen 
„muͤßteſt. Waffne dein Herz mit 
„Muth, verleugne die zarten Empfin— 
.: „dungen einer Mutter und höre, unter 
„welchen harten Bedingungen der ftolze 
„Woldemar mir meine Befreiung zuge— 
„ſtehen will, Sch foll ihm dreitaufend 
„Mark Silbers Loͤſegeld bezahlen und 
„feine gefangenen Brandenburger in 
„ Hain ausliefern; ich foll allen Anſpruͤ⸗ 
„chen auf die Lauſiz, Landsberg, El— 
„kartsberga und Neuenburg entſagen 
„und Torgau, Rochliz, Geithain, und 
„Doͤbeln an ihn abtreten; ich ſoll ſei— 
„nem Vetter, Johann, zur Gewaͤhr— 
„leiſtung alles deſſen das Schloß 
„Meißen und die Stadt Freiberg un— 
„terpfaͤndlich einraͤumen und endlich — 
„zittre nicht, Weib und Mutter! — 
„ſeinem Vetter, dem Grafen Albert 
„von Koͤthen unſre theure zarte Eliſa— 
„beth zur Gemahlin und ihr das ganze 
„Pleiß⸗ 
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„Pleißner-Land nebft den wichtigften 
„Städten und Schlöffern im Hfters. 
„ande zur Ausſteuer geben. und bei: 
„des, Kind und Ausſteuer, ohne den 
„ mindeften Berzug an ihn ausliefern. 
„Dies find Woldemard harte und 
„Ihimpflihe Bedingungen für meine 
„Freiheit. Willigeft ou und williger 
„Eliſabeth darein, fo mußt du das Kind 
„augenbliflich ausliefern — und dann 
„ift dein unglüflicher Gemahl in weni: 
„gen Tagen wieder in deinen Armen! 
„ Berwirfft du ſie aber: fo fürchte ich, 
„nie erlofet und fogleich wieder, mit 
„ſchweren Ketten beladen, in meinen. 
„Kerker zuruͤkgebracht zu werden.’ 
„ Entichließ dich Furz, armes Weib — 
„es it Schikſal! | 


Friedrich. 
Das iſt ſchreklich! 


Friedrich d. alt, Barbariſch — bar⸗ 
bariſch! | 
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8. Elifaberh d. alt. Es ift Schikfal, en— 
det Friedrich — und das ift es! Wir muͤſ— 
fer uns ihm unterwerfen. 

Ritter Berthold. Entfchließt euch, Frau 
Landgraͤfin! das Opfer iſt unerhört — es 
wird euch dad Herz zerreißen; aber es iſt 
das einzige Mittel, Thüringen und feinen 
Landgrafen zu retten! Ä 

2. Elifaberh d. ing. O Gott! Gott! 
erleuchte meinen Verſtand und ftähle mein 
Herz in diefer verworrenen fehreffichen La: 
get — Ich fann nicht eimwiliigen, Kit: 
ter! kann mein Kind nicht den graufamen 
Händen folcher hartherzigen Menfchen ver= - 
trauen — 

Ritter Berthold, So befchließt ihr Vers 
derben über Thüringen und euern Gemahl! 

8. Elifaberh d. iuͤng. Wie ihr mich fols 
tert — wie unmenſchlich ihr mic) foltert! 

Ritter Berthold. Gott weis es, wie 
mir das Herz blutet! aber — ihr müßt 
euch entfchliegen — Rettung oder Verder⸗ 
ben — Rettung oder Verderben! 


$, Eliſa⸗ 





N 
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$. Etifaberh d. iuͤng. Rettung! Netz 
tung! — ober nur nicht Durch Aufopferung 
meines Kindes! Laß mich das Opfer fein, 
großer Gott! und ich will nicht murren. 

Ritter Berthold. So beſchließt ihr 
Verderben, gnaͤdige Frau! Woldemar 
beſteht unbeweglich auf ſeiner grauſamen 
Foderung. 

$. Eliſabeth d. iuͤng. O das iſt entfez: 
lich — das wird mir das Herz brechen! 


Fraͤulein Eliſabeth. Entſchließt euch 
doch, gute Mutter! und laßt mich das 
Opfer ſein! Es iſt ia ſo ſchoͤn, ſeinen Va— 
ter zu retten — es har ia ſo piel Selig: 
feit in Diefem Gedanken — fo viel himm— 
Yifche Belohnung in diefer That! 

$. Efifabeth d. iuͤng. O du theures 
Maͤdchen mit der ſchoͤnen Engel: Scle! 

Fräulein Eliſabeth. Laßt mich mit 
den grauſamen Männern ziehen und mei- 
nen DBater retten — laßt mich ziehen, 
befte Mutter! Gott kann noch Alles gar 
wunderbar zum Beſten fügen — 
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8. Elifaberh d. iuͤng. Mädchen! du 
bift ſtaͤrker, als ich! Ä 


Fraͤulein Eliſabeth. Gebt mir euern 
Segen, Mutter! und laßt mich ziehen, 


2. Elifaberh d. iuͤng. Gott! Gott! 


Fraͤulein Elifaberh. Jammert nicht fo 
trofilos! Ich bleib? in Gottes Hand, wenn 
ich auch euern zarten Mutter - Händen ent— 
rifjen werde, Jeder Augenblif Zögerung 
vermehrt die Leiden meines Vaters — Datz 
um laßt mich hin zu jeiner Erlöfung und 
fegnet mich ! | 


5. Eliſabeth d. iuͤng. (mit inbruͤnſtiger 


Umarmung und unter lautem Schluchzen) Sei 
geſegnet, Kind meiner Liebe! — erloͤſe 
deinen braven Vater — fluche mir nicht, 
wenn dir's nicht wohl gehet! Anna mag 
dich begleiten und mir mag nun das Herz 
brechen! 


Alten⸗ 
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Altenburg. 
Marktplaz. 





Magnus von Rehfeld, Heinrich von 
Koldiz, Dietrich von Duͤben, und meh— 
rere Ritter aus dem Meißner: und Pleiße 
ner = Lande verfammelt, hriftian 
von Gersdorf, mit Kite 
tern; Volk. 


Chriſtian von Gersdorf. (kommt) 


Ich kann nun nicht laͤnger ſaͤumen, ihr 
Herren! entſchließt euch kurz — 


Magnus v. Rehfeld. Ihr moͤgt augene 
bliklich eure Straße ziehen, Herr Ritter! 
wir ſind entſchloſſen. 


Chriſtian v. Gersdorf. Ihr wollt alſo 


ſchuldigen Gehorſam leiſten und den Befeh— 
len des Herrn Landgrafen euch fuͤgen? 


Magnus v. Rehfeld. Wer hat euch 
das gelagt? wir find entfchloffen, uns dies 
m 5 fen 
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ſen ſonderbaren Befehlen auf den Augenblik 


und ohne alle Bedingung nicht zu fuͤgen! 


Chriſtian v. Gersdorf. (erſtaunt) Ihr 
wollt nicht, Ritter — ihr wollt nicht? 


Magnus v. Rehfeld. Nein, Ritter! 
wir wollen nicht! Eure Befehle layten gar 
- zu fonderbar, den Geſinnungen unfers 
Herrn Randgrafen gar zu ſehr widerſpre— 
chend, als daß wir fie von euch auf Treu 
und Glauben als feine Befehle anerkennen 
und befolgen Fonnten!: 

Chriſtian v. Gersdorf, Mistrquiſche 
Maͤnner! ich kann euch wol Kberführen, 
(zieht einen Befehl hervor und zeige ihn herum) 
Wenn ihr nicht mit Augen feher, fo glaubt 
ihr nicht. Ihr kennt doch des Herrn Land» 
grafen Handfehrift ? 

Magnus v. Rehfeld. Die kennen 
wir wol. 

Chriſtian v. Gersdorf. Nun, Ritter! 
erkennt ihr dieſes Namens Unterſchrift 
für acht? 

Magnus 
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Magnus vd. a Cie gleicher der 
Handſchrift unferd Friedrichs, 


Ehriftian v. Gersdorf. Und iſt's 
wuͤrklich! 


Magnus v. Rehfeld. Möglich! 


Chriſtian v. Gersdorf. Das verraͤth 
immer noch ſtarken Zweifel bei euch? 

Magnus v. Rehfeld. Ei ia wol! ſonſt 
würden wir unſerm Landgrafen ſogleich ab: 
ſagen und euerm Albert die Mannſchaft 
ſchwoͤren. 

Epriflian v. Getsboif Ritter! ihr 
ſpottet meiner — 

Magnus v. Rehfeld. Das glaubt doch 
ia nicht, edler Ritter! die Sache iſt eben 
kein ſchiklicher Gegenſtand der Spoͤtterei; 
uns wenigſtens iſt ſie zu ernſthaft. Wir 
wollen euch aber ee reinen Wein eittz 
ſchenken. Seht, Herr Nitter! entweder 
ijt diefes Befehls Un ter ſchrift nicht son Fries 
drichs Hand — und dann har man feine 
Handſchrift nachgemacht und uns ſchaͤnd— 
lich betruͤgen wollen; oder fie iſt es wuͤrk— 

| lich — 
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lich — und man hat ihn, das Henker: 


Schwert über fein Haupt gezuͤkt, gezwunz, 


gen, dieſen fonderbaren Befehl zu unters 


ſchreiben; oder fie ift es ebenfalls würfs 
lich — und Friedrich ift von eurer grauſa⸗ 


men Behandlung und von feinem Kummer 
ſchwer erkranket und hat den Befehl ohne 


Bemuftfein, in Augenblikfen der höchften; 


Fieberhizze, bei der ganzlichen Abweſen— 
heit feines Verſtandes unterfchrieben. Nun, 


Ritter! was fagt ihr dazu? find dieſe drei 


Falle nicht moglich? 
Heinrich v. Koldiz. Was fagt ihr dar 


su, Herr Ritter — Dünfen euch dieſe 


Zweifel nicht erheblich? 


Chriftian v. Gersdorf, Beides, ihr 


Herren! aber ich kann euch eure Zweifel be- 
nehmen. Ich verſichere euch bei meiner 


Hirter: Pflicht, daß dieſes Befehls Unters 


fehrift würflich von des Herin Landgrafen 
eigner Hand, und daß er weder Dazu ges 
swungen worden, noch auf einen Augenz 
blik nur Frank geweſen ft! 


N Magnus 
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Magnus v. Nebfeld. Das ift wol Et: 
was, Herr Nitter! aber es genügt uns 
noch nicht ganz vollkommen zur Liber: 
zeugung! 


Chriſtian v. Gersdorf. Nur Etwas, 
was ich euch auf Nitterpflicht verfichere — 
und das genügt euch noch nicht zur Liber: 
zeugung? Bei Gott! ihr macht Doch ſon— 
verbare Ausfluͤchte. Das fhat doc) Keiner 
der Herren Ritter, Voigte und Schöffer 
in den ofterländifchen Städten und Schlöfe 
fern — fie fügten fich in Demuth den Be- 
fehlen ihres Herrn und ſchwuren dem Gras 
fen Albert von Köthen, wie e$ da vorge— 
fchrieben fteht. | 


Magnus v. Rehfeld. Das macht, weil 
iene genannten Herrn leichtgläubiger, und 
wir um deſto gewiffenhafter find; iene neh— 
men ihre Schwüre aufs leichte Gewiffen, 
wir halten aber veſt und unverbruͤchlich, 
was wir einmal befhworen haben. Doc) 
wollen wir ung bei mehrerer Uiberzeugung 
gewis auch fonder Widerrede fügen, 


Dietrich 
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Dietrich d. Duͤben. Das wollen wir 
auf Ritter = Ehre und daranf Fünnt ihr euch 
veftiglich verlaffen, Herr Ritter! 

Chriſtian v. Gersdorf. Und was fehle 

euch denn noch zu eurer vollfommenen 
Uiberzeugung? 
Magnus v. Rehfeld. Eine Kleinigkeit, 
Herr Ritter! Wir wuͤnſchen und begehren 
weiter Nichts, als daß uns unſer Herr 
Landgraf Friedrich feine Befehle wegen der 
Nibergabe feiner Städte und Schlöffer an 
den Herrn Grafen Albert von Köthen it 
eigner Perſon, bei vollkommener Gefundheit 
am Leib’ und an der Sele Fund thue! 

Chriftian v. Gersdorf. Ein ganz eigs 
nes Begehren, ihr edlen Herren! das 
möcht’ euch wol nicht gewähret werden: 

Magnus v. Rehfeld. So huldigen 
wir dem Grafen son Köthen nit: 

Ritter und Volk. Wir huldigen ihm 
nicht — wir huldigen ihm nicht! 
Chriſtian v. Gersdorf. Ritter! Ritter! 
ihr werdet ob dieſer Widerſpenſtigkeit den 

Zorn 


niit der gebißnen Mange, 9. P. 559 


Zorn des Herin Markgrafen und feines 
Herin Vetters auf euch laden: 

Magnus v. Rehfeld. Das müffen wir 
erwarten, 

Chriſtian v. Gersdorf, Es kann ſchrek⸗ 
liche Folgen fuͤr euch haben — 
Magnus v. Rehfeld. Dis muͤſſen wir 
erwarten. 

Ritter und Volk. Recht — recht — 
wir muͤſſen's erwarten! 

| Magnus v. Rehfeld. Ihr hoͤrt, daß 
alles Volk einſtimmet und auf dieſer Fode— 
rung beharret; darum, daͤcht' ich, ihr eil— 
tet, unſer Begehren dem Herrn Markgra: 
fen und feinem Wetter zu erdfnen, 


Chriſtian v. Gersdorf./ Ihr werdet 
euch durch eure Miderfpenftigkeit großes 
Ungluͤk bereiten — 


Magnus v. Rehfeld. Unſre Antwort 
bleibt die vorige. Eilt nur, Herr Ritter! 
damit wir von unſrer Zweifelſucht bald ge— 
heilet werden! 


Chriſtian 
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Chriſtian v. Gersdorf. Halsſtarrige 
Menſchen! wenn ihr nicht hoͤren wollet, ſo 
werdet ihr fuͤhlen muͤſſen! (ab mit ſeinem 
Gefolge) 


Magnus v. Rehfeld. Eilt nur, ihr 
ſaubrer Geſelle! ihr ſollt der Falle wol nicht 
entgehen! — Auf den Nachmittag, Ritter 
und Freunde! verſammeln wir uns im 
Schloß, um uns weiter uͤber die Sache 
zu berathen. 


Bran⸗ 
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Brandenburg, 
Zimmer im Schloß. 


Marfgraf Woldemar, Graf Albert von 
Köthen, Fräulein Elifaberb, Anna; 
hernach Ehriftian von Öersdorf. 
Unna 
Wir möchten ung wol beurlauben, gnaͤdi— 
ge Herren! mein Fraulein ift jehr ermüder 

von der langen befchwerlichen Reife. 

Fräulein Eliſabeth. Darf ich bitten — 

Mkgr. Woldemar. Ihr habt nur zu 
befehlen, guadiges Fraulein! 

Gr. Albert v. Köthen, Ihr feid Königin 
dieſes Schloffes und unumfchranfte Beherra 
jcherin unfers Willens, gnaͤdiges Fräulein ! 

Fräulein Elifaberh. Sch bitt' euch de: 
muͤthig — 

Mkgr. Woldemar, Gefällt es euch 
nicht, euern Herrn Vater zu überrafchen ? 
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Fraͤulein Eliſabeth. O wenn ihr mir 
das erlaubtet, gnaͤdiger Herr! wenn ich 
meinen Vater ſehen und ſprechen duͤrfte? 


Mkgr. Woldemar. Euer Herr Vater 
iſt ganz frei und von nun an mein beſter 
Freund und ihr, gn aͤdiges Fraͤulein! habt 
in Allem und uͤber Alles zu befehlen. 


Fraͤulein Eliſabeth. O ich dank euch 
herzlich — recht herzlich. Gott behät 
euch, gnädige Haren! ; 


Gr. Albert v. Köthen, Erlaubt mir 
eure ſchoͤne Hand — ich will euch zu ihm 
— —— 

Fraͤulein lb, Bemuͤht euch 
nicht, Herr Graf! der Edelknabe wird 
mir fchon den Meg zeigen, — ‚Gott behuͤt 
euch! (ab mit Anna) 


Gr. Albert v. Koͤthen. Ein herrliches - - 
herrliches Maͤdchen! 


Mkgr. Woldemar, Ein liebes herziges 
Kind! ihr Habt Feinen unebnen Fund 
a, Vetter! 


Gr. As 








mit der gebißnen Wange, 9. P. 563 


Gr. Albert v. Köthen. O ic) hab ei 
nen Engel gefunden! und wenn fie erft 
ganz aufgeblüher fein wird, wenn ich fie 
erft Mein nennen darf — wenn ich das 
ſuͤſſe Weib an mein Herz drüffen, auf mei: 
nem Schooße wiegen und alle Seligfeiten 
der Liebe von ihren füffen Lippen, an ihrem 
Feufchen Bufen einfchlürfen darf — — 


Mkgr. Woldemar. Ihr taumelt vor 
Mon und Entzüffen, Vetter! und deffen 
freu? ich mich hoͤchlich. Man liebt nur 
einmal fo in der Welt — und wer fo 
gluͤklich iſt, einen folchen Engel zu fins 
den — — (ein Ehelfnabe tritt ein) 
Edelknabe. Der Nitter Chriftian von 
Gersdorf ift aus dem Meifnerlande zurüf- 
gekehrt und bittet Euer Erlauchten um bal- 
Diges gnadiges Gehör. 

Mkgr. Woldemar. Er foll fonmmen!— 
Nun Vetter! ich wünfche im voraus gutes 
Gluͤk zu eurer neuen Herrſchaft — ihr feid 
wohlfeil dazu gekommen. 

Chriftian v. Gersdorf. (eintretend) 
St gruͤß euch, gnaͤdige Herren! 

| Mn 2 Mkgr. 
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Mkgr. Woldemar. Seid und willkom⸗ 
men, braver Ritter! habt ihr euch eurer 
Aufträge fhon überall glüflich entlediger ? 

Chriftian v. Gersdorf. Leider nicht 
aͤberall, gnaͤdiger Herr! 

Mkgr. Woldemar. Nicht, Ritter — 
nicht? und warum nicht? 


Chriſtian v. Gersdorf. Die Ritter und 


Voigte im Oſterlande haben ſich zwar euern 


und des Landgrafen Befehlen ſogleich wils 
lig gefuͤget und euerm Herrn Vetter die 
Mannfchaft geſchworen; aber die des 
Meigner = und Pleißnerlandes weigern fidy 
deffen hartnaͤkkig — 


Gr. Albert v. Koͤthen. Weigern ſich? 


und warum und unter welchen Ausfluͤchten? 


Chriſtian v. Gersdorf. Sie ſagen, der 
Landgraf habe den Befehl nicht eigenhaͤndig 
unterſchrieben, feine Handſchrift koͤnne nach⸗ 
gemacht worden ſein — 

Gr. Albert v. Koͤthen. Nachgemacht, 
ſagen ſie? das verdient eine harte Zuͤch— 
tigung. 

Chriſtian 


mit der gebißnen Wange. 9.9. 555 


Chriftian v. Gersdorf. Dder der Land: 
graf koͤnne den Befehl in fehwerer finnlofer 
Sronkheit, oder bedroht von dem Henker⸗ 
ſchwert über feinem Haupte unterfchrieben 
haben, | 


Mkgr. Woldemar. Des läßt fich eher 
hören und, traum! dieſer Einwurf iſt nicht 
anerheblih. Aber was verlangen fie denn 
zur Liberzeugung ? 


Chriſtian v. Gersdorf. Sie wünfcyen 
und begehren, daß ihnen der Landgraf feine 
Befehle wegen Libergabe feiner Städte und 
Schlöffer an den Herrn Grafen Albert von 
Köthen in eigner Perſon und bei vollkom— 
mener Gefundheit am Leib’ und an der Sele 
Fund thun folle — dann wollen fie fich auf 
Mitterflicht ohne weitere Miderrede fügen, 


Gr. Albert v. Köthen. Sonderbar! 
Mkgr. Woldemar, Sehr fonderbar! 


Chriftian v. Gersdorf. Sch habe die 
Hartnaͤkkigen mit eurer Ungnade und ſchwe— 
ver Ahndung bedrohet; aber fie blieben 
ſtandhaft auf ihrem Verlangen, 


Nu 3 Mkgr. 
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Mkgr. Woldemar. Je nun, Vetter! 
das koͤnnten wir ihnen der Sonderbarkeit 
halber wol gewaͤhren. Wir wagen ia 
Nichts dabei, da wir den Landgrafen ohne⸗ 
dies losgeben muͤſſen. Ihr waͤhlt euch 
zweihundert der tapferſten Ritter und Reuſ— 
ſigen und geleitet den Landgrafen ins Pleiß— 
nerland. Vielleicht läßt er fich taufchen 
und nimmt euer chrensolles Geleite für eiz 
nen Freundfihafts-Dienft an. Eigentlich 
laßt ihr ihn freilich feharf bewachen, wenn 
ihr mit ihm zieht, Fügen ſich die fonder: 
baren Ritter auf Friedrichs mündliches Ges 
heiß — nun fo laßt ihr ihn dann ruhig 
feine Straße weiter ziehen und er wird euch 
noch Dank fagen für euer Geleite; fügen 
fie fich aber nicht, fo find die Bedingungen 
feiner Sreifaffung noch nicht ganz erfüllt 
und ihr bringet ihn, unter dem Worgeben, 
daß ihr in Diefem unvorhergefehenen Kalle 
feine weitern Verhaltungs-Befehle von mir 
hättet, gar freundfchaftlich wieder hie: 
her zuruͤk. ei 
Gr. Albert v. Köthen. Alles gut, 
SEE, Markgraf! ber ich befahre nur — 


Megr. 














mit der gebißnen Wange. 9.P. 567 


Mkgr. Woldemar. (unwillig) Je zum 
Henker, Vetter! was habt ihr denn an 
der Spize von zweihundert tapfern Maͤn— 
nern zu befahren? (mit Laune) Ihr koͤnnt 
euerm kuͤnftigen Schwiegervater Doc) dieſen 

kleinen Liebesdienſt thun! 


Gr. Albert v. Koͤthen. Wenn ihr 
befehlt? 


Mkgr. Woldemar. Da fragt ihr nun 
noch, um den luſtigen Streich in die Laͤnge 
zu ſpielen! — Spudet euch nur und ruͤſtet 
euch ſchnell — denn aufrichtig, lieber Vet⸗ 
ter! die Gelegenheit, des unfreundlichen 
Gaſtes ſogleich mit guter Art los zu werden, 
kommt mir gar herzlich erwuͤnſcht; er 
möcht’ euch bei feinem Toͤchterchen nur noch 
verleiden! 


Gr. Albert v. Koͤthen. Das moͤcht' er 
wol! wenn nur die Pleißner keinen heim— 
tuͤkkiſchen Anſchlag auf uns haben — 


Mkgr. Woldemar. Better! nun nehm’ 
ich eure feigherzigen Einwendungen bald für 
Ernft auf! 


Gr, Als 


568 Friedrich mit der gebißnen Wange; 


Gr. Albert v. Koͤthen. Wenn ihe 
wähnt, bag ich aus Feigherzigkfeit Einwen⸗ 
dungen mache, fo will ich mich ſtraks vie 
fien und Heute noch aufbrechen, 


Mkgr. Woldemar. Thut das, lieber 
Vetter! und verberbt mir die Freude 
nicht — ich will izt felbft zu euerm Schwies 
gervater und ihm von feiner nahen Ybreife 
freundliche Kunde bringen. 


Ende des dritten helle. 
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